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Die Vorbereitung und die erfolgreiche 
Durchführung der Wahlen in die örtlichen 
Organe haben zu einer Stärkung des so- 
zialistischen Bewußtseins der Bevölke- 
rung der Deutschen Demokratischen Re- 
publik geführt. 


Eine ausschlaggebende Rolle spielten 
dabei die Erfolge, die wir bisher 
beim Aufbau des Sozialismus errungen 
haben. Wir Bauschaffenden sind stolz auf 
diegroßen Leistungen unserer Bauarbeiter, 
Ingenieure und Architekten beim Aufbau 
der Städte und Dörfer, bei der Einführung 
einer fortschrittlichen Bauproduktion, wie 
sie die Großblock- und Großplattenbau- 
weise und auch das Bauen nach Typen- 
projekten darstellen. 


Die Bewußtseinsbildung wurde auch we- 
sentlich beeinflußt durch die in der letzten 
Zeit geführten Auseinandersetzungen auf 
allen Gebieten der Wirtschaft und Kultur, 
so auch des Bauwesens, wozu das 30. 
Plenum des ZK der SED aufgerufen hatte. 
Die Lösung der schwierigen Probleme des 
sozialistischen Bauens erfordern diesen 
ständigen Meinungsstreit, der in den Ent- 
wurfsbüros, im Bund Deutscher Archi- 
tekten, in den Hoch- und Fachschulen und 
besonders in der Deutschen Bauakademie, 
die in dieser Hinsicht vieles nachzuholen 
hat, geführt werden muß. Und diese Aus- 
sprachen über die praktische und theoreti- 
sche Arbeit sollten nicht nur unter Bau- 


schaffenden, sondern von den Bauschaf- 
fenden mit der werktätigen Bevölkerung 
zusammen geführt werden. 


In diesem Zusammenhange haben die 
Aussprachen mit Studenten und Ange- 
hörigen des Lehrkörpers der Fach- und 
Hochschulen des Bauwesens eine große 
Bedeutung, da ja gerade der Nachwuchs 
die großen zukünftigen Aufgaben des 
sozialistischen Bauens zu bewältigen hat, 
und unsere Baustudenten im Staate der 
Arbeiter und Bauern ausgebildet werden, 
der ihnen großzügig alle Möglichkeiten und 
Mittel zur Verfügung stellt, um Meister 
ihres Faches zu werden. 


Eine der letzten Aussprachen war in Vor- 
bereitung der Wahlen ein Studentenforum 
vor mehr als 100 Studenten an der Fakul- 
tät Architektur der Hochschule für Bau- 
wesen und Architektur in Weimar unter 
Teilnahme der Genossen Professoren 
Englberger, Schmidt, Tschierschky mit 
demSekretär desZentralkomitees derSED, 
Genossen Prof. Hager, mit dem Genossen 
Präsidenten der Deutschen Bauakademie 
und dem Genossen Heumann vom Sektor 
Bauwesen des ZK, auf dem Probleme des 
Bauschaffens und der sozialistischen Er- 
ziehungsarbeit erôrtert wurden. 


Studenten und Professoren sprachen zu 
dem ungenügenden Meinungsstreit in der 
Hochschule. Der Student, Genosse Schle- 
sier, gab seiner Unzufriedenheit mit dem 
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gegenwartigen Zustand, der Diskussion 
aus dem Wege zu gehen, Ausdruck: man 
suche fiir alle Fehler eine Entschuldigung. 
Der Aspirant, Genosse Gibbels, sprach 
von der Scheu bei Diskussionen. Auch 
Genosse Prof. Schmidt sprach davon, daß 
man sich zusammensetzen müsse und zu- 
sammen streiten solle. Es zeigt sich also, 
daß offene Auseinandersetzungen an der 
Hochschule wenig geführt werden, daß 
Kritik und Selbstkritik anscheinend da- 
runter leiden, daß die Studenten, obwohl 
sie mit manchem nicht einverstanden sind, 
die Genossen Professoren nicht kritisie- 
ren wollen, weil darunter die Noten für 
ihre Arbeitsergebnisse leiden könnten, 
andererseits aber die Genossen Professo- 
ren die Studenten nicht allzusehr kritisie- 
ren, um ihre Popularität nicht zu verlieren. 
Man setzt sich nicht gern der Gefahr aus, 
sich unbeliebt zu machen. 


Es besteht also zwischen den Genossen 
Studenten und den Genossen des Lehr- 
körpers noch kein echter Kampf der Mei- 
nungen. Die Diskussion zeigt, daß die Ge- 
nossen Professoren und Dozenten noch 
keine feste Meinung haben, daß sie un- 
sicher sind in ihrer Stellungnahme zum 
sozialistischen Bauen, daß sie noch nicht 
klar die Aufgaben, die unser sozialisti- 
scher Staat stellt, erkennen. 


Das beweist mit besonderer Deutlichkeit, 
daß die Aufgaben, die eine sozialistische 
Hochschule zu erfüllen hat, nicht mit aller 
Konsequenz und Schärfe ausdiskutiert 
wurden, 


Hierbei sind die Genossen Dozenten und 
Professoren in erster Linie verpflichtet, 
den Studenten zu helfen und nicht auszu- 
weichen, sondern mit ihnen zusammen 
einen Standpunkt zu den vielen, die Stu- 
denten bewegenden Fragen zu erarbeiten. 
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In den wissenschaftlichen Auseinander- 


setzungen wird die Autorität des Lehr- 
kôrpers gestärkt. Die Jugend verlangt mit 
ihrem Drang nach Wissen Klarheit über 
die Perspektive des Bauens in unserem 
Staate. 

So gibt es in Weimar keine kritische Ет- 
stellung zum Bauen im Westen. Genosse 
Krause sprach davon, daß die Studenten 
sich westdeutschen ‚Architekturtheorien‘‘ 
zuwenden. Andere Diskussionsteilnehmer 
hoben hervor, daß das westliche Bauen 
fast vorbehaltlos akzeptiert würde. Es wur- 
de auf das Fehlen einer Architekturtheorie 
hingewiesen. Das würde auch eine kriti- 
sche Einstellung zum westlichen Bauen 
erschweren. Dieser Einwand ist auch ein 
Beweis der ideologischen Mängel. Es gibt 
zwar keine fertige Architekturtheorie, die 
auch nicht von heute auf morgen ausge- 
arbeitet werden kann, aber wir besitzen die 
Grundlagen für das sozialistische Bauen, 
und wir sollten uns bei unserer Arbeit 
ihrer nur bedienen. 


Genosse Prof. Henselmann hat in seinem 
Artikel im ND zu dieser Frage Ausführun- 
gen gemacht. 

In der sozialistischen Architektur steht 
der Mensch im Mittelpunkt. Es besteht die 
Aufgabe, mit unseren Bauten die standig 
wachsenden materiellen und kulturellen 
Bedürfnisse unserer Gesellschaft, die 
nicht mehr in antagonistische Klassen auf- 
gespalten ist, zu befriedigen, und zwar mit 
Hilfe der volkswirtschaftlichen, techni- 
schen und künstlerischen Mittel, die in der 
jeweiligen Produktionsperiode (z. B. der 
Volkswirtschaftsplan) zur Verfügung ste- 
hen. Diese Bedürfnisse sind verschiede- 
ner Natur. r 

Neben die Interessen jedes einzelnen 
Staatsbürgers treten die gesellschaft- 
lichen Interessen, wobei in der sozialisti- 
schen Gesellschaft die individuellen Be- 
dürfnisse sich den gesellschaftlichen Be- 
dürfnissen unterordnen. Das heißt auf das 
Bauen übertragen: Wir haben schöne, be- 
queme und hygienische Wohnviertel und 
Wohnkomplexe zu bauen mit Wohnungen, 
die mehr und mehr den differenzierten An- 
sprüchen der Werktätigen entsprechen, 
mit gesellschaftlichen Einrichtungen, die 
das Gemeinschaftsleben entwickeln, durch 
die sich der Einzelne als Glied der Gesell- 
schaft fühlt. Dazu gehören die Bauten für 
die Arbeit, die Kultur, die Erholung und 
die Anlagen der Versorgung. In unseren 
Wohnvierteln soll das Gesellschaftsver- 
bindende sichtbar gemacht werden, was 
im Gegensatz zum kapitalistischen Bauen 
steht. Nur wir haben die Möglichkeiten, 
einen komplexen Städtebau zu betreiben, 
weil in der sozialistischen Volkswirtschaft 
die Frage des Eigentums an Grund und 
Boden geregelt ist, und weil die Produk- 
tionsmittel in den Dienst der Allgemein- 
heit gestellt sind. Stalinstadt und jetzt vor 
allem die im Bau befindliche zweite soziali- 
stische Stadt, Hoyerswerda, sind Beispiel 
dafür. Unsere städtebaulichen Arbeiten, 
die Bauarbeiten insgesamt werden aber 
nicht abstrakt, sondern ganz konkret 
innerhalb einer Produktionsperiode, inner- 
halb eines Volkswirtschaftsplanes durch- 
geführt, der finanziell und materiell auch 
den Rahmen des Bauwesens bestimmt. 


Die Bedürfnisse der Gesellschaft wachsen 
schneller als die Mittel zu ihrer Befriedi- 
gung. Die Widersprüche zwischen den ge- 
sellschaftlichen Bedürfnissen und den 
volkswirtschaftlichen Möglichkeiten treiben 
auch im Bauwesen die Entwicklung voran. 
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-Wir stellen uns den Sozialismus noch 


schöner vor als die Bedingungen, unter 
denen wir heute leben. 

Dazu einen Hinweis! 

Wir können z. B. im zweiten Fünfjahrplan 
noch nicht jeder Familie die Wohnung ge- 
ben, die sie braucht, sondern es wurde der 
Durchschnitt der Wohnungen auf etwa 
21/, Zimmer (etwa 38 т? Wohnfläche) fest- 
gelegt - oder - wir nehmen als Grundtyp 
den mehrgeschossigen Wohnungsbau mit 
drei bis vier Geschossen und nicht Wohn- 
hochhäuser oder Einfamilienhäuser. Diese 
Festlegungen gewährleisten ein wirtschaft- 
licheres Bauen, und wir können so mehr 
Wohnungen bauen. Von ähnlichen Er- 
wägungen wird auch beim Bau von gesell- 
schaftlichen Einrichtungen, die als fester 
Bestandteil der Wohnkomplexe gebaut 
werden, ausgegangen. 

Die Forderung der Partei und der Regie- 
rung, besser, billiger und schneller zu 
bauen, kann nur erfüllt werden, wenn der 
gesamteBauprozeßim Sinne der Industriali- 
sierung des Bauwesens verändert wird. 
Das erfordert eine grundlegende Umstel- 
lung aller am Bauprozeß Beteiligten, so 
auch unserer Architekten und Städte- 
bauer. Das erfordert auch eine Umstellung 
in der Ausbildung an den Hochschulen. 
Die Typenprojektierung, das Bauen nach 
Typen, tritt immer mehr in den Vorder- 
grund. Unsere neuen Wohnkomplexe wer- 
den unter Anwendung von Typenprojekten 
und der vielfältigen Formen der Bebauung 
mit dem Ziel geplant und gebaut, die 
hygienischen, technischen, wirtschaft- 
lichen und gestalterischen Forderungen 
in Einklang zu bringen. Trotz einer Auf- 
lockerung, die wir im Sinne des fortschritt- 
lichen Städtebaues erreichen wollen, ist 
eine Ordnung der städtebaulichen Kompo- 
sition auch durch Bildung von Räumen be- 
sonders im zentralen Teil, anzustreben, 
die auch von der ästhetischen Seite her zu 
befriedigen vermag, die jegliche städtebau- 
liche Willkür ausschaltet und dem gesell- 
schaftlichen Leben in einer sozialistischen 
Stadt entspricht. Dabei sollte beachtet 
werden, daß ein zu starkes Auseinander- 
ziehen des städtebaulichen Gefüges, zu 
lange Versorgungs- und Verkehrswege, 
zu unwirtschaftlichen Lösungen führen. 
Zum größten Teil werden wir auf den vier- 
geschossigen Wohnungsbau zurückgrei- 
fen, da er wirtschaftlich ist und Bequem- 
lichkeiten für die Bewohner mit sich bringt. 
Das heißt nicht, daß wir, wenn wir es für 
erforderlich halten,nicht auch einmal höher 
bauen werden, um eine gewisse Lebendig- 
keit der Stadtsilhouette zu erreichen. 


In Weimar wurde die These aufgestellt 
und diskutiert, daß unsere Architektur dem 
Inhalt und auch der Form nach soziali- 
stisch sein müsse. Leistet nicht gerade 
diese These den kosmopolitischen Ideen 
des westlichen Bauens Vorschub? Man 
kann sich davon überzeugen, daß die an- 
läßlich der Internationalen Typentagung 
ausgestellten Projekte die unterschied- 
lichen und mannigfaltigen Bedingungen 
jedes Landes widerspiegeln, ob es sich da- 
bei um die Baustoffe, bautechnischen oder 
bauorganisatorischen Dinge handelt oder 
um die natürlichen z.B. klimatischen Gege- 
benheiten oder um die sich aus der ge- 
schichtlichen Entwicklung unserer Völker 
herausgebildeten Gewohnheiten und Tra- 
ditionen. 

Wir können also die nationale Differenzie- 
rung auch in der Typenprojektierung fest- 
stellen. 


Die verschiedenen gesellschaftlichen Epo- 
chen der Vergangenheit haben in bestimm- 
ten Kulturräumen wie Europa ihren Stil in 
Städtebau und Architektur entwickelt. So 
war die Renaissance der Stil des empor- 
kommenden Bürgertums, der Barock der 
Stil des Absolutismus oder der Klassizis- 
mus der Stil des beginnenden Industrie- 
kapitalismus. In allen europäischen Na- 
tionen wurden aber diese Stile entspre- 
chend den besonderen Bedingungen ab- 
gewandelt. Sie erhielten nationale Züge. 
In der weiteren Entwicklung der Baukunst 
bis in den Imperialismus hinein wurden 
dann die antinationalen Bestrebungen des 
Monopolkapitals erkennbar. 


Der Sozialismus, der die nationale Kultur 
fördert, wird m. E. einen neuen Stil schaf- 
fen, der nicht die Beschränktheit der Stile 
früherer Klassengesellschaften besitzen 
wird. Im Sozialismus ist der Städtebau die 
Grundlage der Architektur. Der Horizont 
des Bauens erweitert sich. In anderen Maß- 
stäben wird das Bauen verwirklicht. Im 
Interesse der sozialistischen Gesellschaft 
stehen nicht mehr einzelne Gebäude im 
Vordergrund, sondern große komplexe 
Aufgaben. Die Gestaltung solcher Kom- 
plexe, ihre Komposition, wird zu einer 
höheren Qualität der Architektur führen. 
Aber gerade der Städtebau im Sozialis- 
mus wird auf Grund der von ihm zu er- 
füllenden Aufgaben eine Widerspiegelung 
der nationalen Kultur sein, so daß der 
Grundsatz, sozialistisch im Inhalt und na- 
tional in der Form, nach meiner Ansicht 
seine Berechtigung behält. 

Natürlich werden wir vieles gerade in 
bezug auf den technischen Fortschritt, 
aus Westdeutschland und dem kapitali- 
stischen Ausland übernehmen können, 
das heißt aber nicht, kritiklos übernehmen, 
sondern nur das, was für unsere Entwick- 
lung von Nutzen ist. 

Unsere städtebaulichen und architektoni- 
schen Aufgaben, Planungen und Pro- 
grammstellung sind grundverschieden von 
denen im Kapitalismus. Deshalb kann 
grundsätzlich nicht von einer Koexistenz 
des sozialistischen und kapitalistischen 
Bauens gesprochen werden. Auch das 
neueste Beispiel der westlichen ,,Bau- 
kunst‘‘ beweist dies deutlich. Die Inter- 
bauausstellung in Westberlin ist mit ihren 
individualistischen modischen Wohnbau- 
ten Ausdruck des anarchischen kapitali- 
stischen Städtebaues. In den Formen der 
einzelnen Wohngebäude, deren Wohnun- 
gen nur fürbemittelteSchichten erschwing- 
lich sind, strebte jeder der beteiligten Ar- 
chitekten danach, seine persönlichen Lei- 
stungen in den Vordergrund zu rücken. 
Die Interbauausstellung ist deshalb ein be- 
sonders charakteristisches Beispiel für 
das Chaos im westlichen Städtebau. 


Wir wissen natürlich, daß es in West- 
deutschland und auch in anderen Ländern 
Architekten gibt, die eine mutige Kritik an 
der Interbauausstellung geübt haben, und 
die in ihrem Schaffen fortschrittliche Ten- 
denzen zeigen. Sie können sich aber 
wegen der ihren Bestrebungen entgegen- 
gesetzten und feindlichen Umgebung 
nicht durchsetzen. 

Diese Ausführungen zur Lage in der Ar- 
chitektur und im Städtebau scheinen mir 
auch deshalb notwendig zu sein, weil z. B. 
das Ergebnis des Wettbewerbes Fenn- 
pfuhl eine Widerspiegelung der ideologi- 
schen Unklarheiten ist, die bei uns heute 
noch vorhanden sind. Dazu gehört ein ge- 
wisser Schematismus, der vielen Ent- 


würfen gerade von Teilnehmern der Deut- 
schen Demokratischen Republik anhaftet; 
eine mechanische Aneinanderreihung von 
Wohnblöcken, wobei die Zeilenbauweise 
dominierend ist. Allerdings werden diese 
Zeilen manchmal unmotivierte Kurven 
gelegt, um scheinbar ihre Eintönigkeit 
zu überwinden; schiefwinklige zur Straße 
stehende Blöcke oder modische Y-Punkt- 
häuser, wie auch individualistische 
Einzellösungen gesellschaftlicher Bauten. 
Noch in diesem Jahre werden das Plenum 
der Deutschen Bauakademie und der 
Kongreß des Bundes Deutscher Architek- 
ten der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik zu den praktischen städtebaulichen 
Arbeiten wie Lichtenberg und Hoyerswer- 
da Stellung nehmen, um daraus Schluß- 
folgerungen und neue Erkenntnisse für 
den sozialistischen Städtebau ziehen zu 
können. 

Zu der Frage der Ausbildung wurde be- 
sonders im Zusammenhang mit dem Arti- 
kel von Werner Helmut im_,Forum‘‘ dis- 
kutiert. Eine Studentin klagte darüber, daß 
die Studienentwürfe nicht immer mit den 
praktischen Aufgaben, die es heute zu 
lösen gibt, in Einklang stehen. ‚Niemand 
vom Lehrkörper sagte zu mir: Liebe 
Studentin Ursula, entwerfen Sie das 
Haus und die Schule so, daß auch der 
volkswirtschaftliche Nutzen nicht zu kurz 
kommt.‘‘ Obwohl sich die Genossen Pro- 
fessoren in der Diskussion verteidigten, 
mußte doch der Eindruck entstehen, daß 
die Worte der Studentin nicht ganz unbe- 
rechtigt waren. Unser zweiter Volkswirt- 
schaftsplan stellt die Aufgabe, drei- und 
viergeschossige Wohnbauten auf der 
Grundlage von Typenprojekten, die im 
modernen Bauprozeß eine fortschrei- 
tende Industrialisierung berücksichtigen, 
zu errichten. 

Einfamilienhäuser oder Punkthäuser sind 
keinesfalls charakteristisch in dieser Pe- 
riode. Auch Schulbauten sollen nach 
Typenprojekten erarbeitet werden unter 
Beachtung ähnlicher Gesichtspunkte, un- 
ter Beachtung der Forderungen der soziali- 
stischen Pädagogik. Es ist wohl kaum ab- 
zustreiten, daß schon aus der Aufgaben- 
stellung heraus eine sozialistische Schule 
anders aussehen muß als eine Schule in 
Westdeutschland. Typenprojektierung und 
Industrialisierung bedeuten — wie schon 
am Anfang erwähnt wurde — eine Um- 
wälzung sowohl in der Methodik des Pro- 
jektierens als auch im Herangehen an den 
ganzen Bauprozeß. Sie werden gerade im 
Sozialismus immer mehr das Baugesche- 
hen beherrschen; sie werden einen be- 
deutenden Einfluß auf Städtebau und Ar- 
chitektur nehmen. Natürlich hat Genosse 
Prof. Tschierschky recht, wenner sagt, daß 
der Student auch an den herkömmlichen 
Bauweisen noch lernen kann, daß er sich 
an der Geschichte der Baukunst und der 
Bautechnik schulen sollte. Aber es be- 
steht doch kein Zweifel darüber, daß die 
sozialistischen Bauaufgaben in den ent- 
sprechenden Proportionen im Lehrplan 
enthalten sein müssen. Unsere Studenten 
müssen für die sozialistische Baupraxis 
erzogen und auf sie vorbereitet werden. 


Über die Fragen der Ausbildung in der 
Fakultät für Architektur der Hochschule in 
Weimar sollten Aussprachen durchge- 
führt werden mit dem Ziel, die Studenten 
näher an die Praxis und die Probleme des 
sozialistischen Bauens heranzubringen. 
Die Diskussion hat die Notwendigkeit 
solcher Aussprachen zwischen Studenten 


und den Angehörigen des Lehrkörpers 
aufgezeigt. Die Aussprache hat aber auch 
besonders anschaulich zum Ausdruck ge- 
bracht — und das trifft auf alle behandel- 
ten Fragen zu — daß die sozialistische 
Ideologie an der Hochschule noch unge- 
nügend gefestigt ist. Auf diese Kardinal- 
frage im Leben der Hochschule ging be- 
sonders Genosse Prof. Hager ein. Man 
muß sich klar darüber werden, was Sozia- 
lismus ist, und warum dem Sozialismus die 
Zukunft gehört. 


Wenn bei uns Fehler gemacht werden, so 
liegt das zum großen Teil an den Men- 
schen, bei denen das sozialistische Be- 
wußtsein mangelhaft entwickelt ist. 


Man kann die fachlichen Fragen nur 
lösen und sich erfolgreich mit der 
Bauwissenschaft beschäftigen, weniı man 
die Werke von Marx, Engels und Lenin 
zum mindesten in ihren Grundlagen kennt. 
Die sozialistische Erziehungsarbeit an der 
Hochschule muß entwickelt werden. Hier- 
bei sollte auch in Weimar den Fragen der 
sozialistischen Ethik eine größere Auf- 
merksamkeit gewidmet werden. Unsere 
Hochschullehrer und Studenten tragen 
eine gesellschaftliche Verantwortung vor 
unserem Staate. Man muß immer wieder 
darauf hinweisen, daß wir in der Deutschen 
Demokratischen Republik die Schlußfolge- 
rungen aus der Geschichte gezogen ha- 
ben. Genosse Ulbricht wies in seiner Aus- 
sprache mit der Intelligenz darauf hin, daß 
es notwendig sei, die Perspektiven unse- 


rer weiteren Entwicklung beim Aufbau des 
Sozialismus aufzuzeigen und die Men- 
schen davon zu überzeugen, daß der 
Weg zu einer glücklichen Zukunft nur in 
einem sozialistischen Lande beschritten 
wird, in einer Gesellschaftsordnung, die 
gesetzmäßig die immer fauler werdende 
kapitalistische Gesellschaftsordnung ab- 
löst. 

Stärkung der sozialistischen Ideologie und 
Überzeugungsarbeit für die Ziele unseres 
Staates müssen Schwerpunkt in der Arbeit 
der Parteiorganisation und der sozialisti- 
schen Jugendorganisation, der FDJ, an 
der Hochschule in Weimar sein, denn 
Lenin sagte, daß jede Schmälerung der so- 
zialistischen Ideologie, jede Abgrenzung 
von ihr zugleich eine Stärkung der bürger- 
lichen Ideologie bedeutet. Nur durch die 
Festigung unserer Ideologie können wir 
den Einfluß der Bourgeoisie, die nichts 
unversucht läßt, uns anzugreifen, 
zurückdrängen. 


Die wissenschaftliche Auseinanderset- 
zung an der Hochschule in Weimar ist im 
Gange. Sie wird dazu führen, daß unser 
Baunachwuchs ideologisch und fachlich 
im Sinne des Aufbaus des Sozialismus 
ausgebildet wird. Offen geführte Diskussi- 
onen haben eine große Bedeutung für die 
Hebung des sozialistischen Bewußtseins 
unserer Jugend, unserer Studenten. 

Mit einem hohen Bewußtsein und fach- 
lichen Können werden wir die Probleme 
des sozialistischen Bauens lösen. 


Hoyerswerda wirft einige Fragen des Städtebaues auf 
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Der im Herbst dieses Jahres stattfindende 
Bundeskongreß des Bundes Deutscher 
Architekten wird die Gelegenheit geben, 
in offenem Meinungsaustausch zu den 
wichtigsten Fragen des Standes und der 
Entwicklung der Architektur und des 
Städtebaues in der DDR Stellung zu 
nehmen. Es wird dabei notwendig sein, 
die positiven Ergebnisse der bisherigen 
Bemühungen unserer Architekten richtig 
einzuschätzen, zugleich aber auch die 
Mängel und Fehler aufzuzeigen mit dem 
Ziel, sie zu überwinden und möglichst 
nicht zu wiederholen. 


Im Rahmen dieses Aufsatzes möchte ich 
auf einige Probleme hinweisen, die meines 
Erachtens von Bedeutung für unsere wei- 
tere Arbeit sind und die zu dem Fragen- 
komplex gehören, der sich etwa folgender- 
maßen umreißen läßt: „Entspricht unsere 
städtebauliche Praxis dem gesellschaft- 
lichen Fortschritt in der DDR?" 


Zur Beantwortung dieser Frage genügt es 
sicher nicht, eine Reihe beachtenswerter 
Leistungen aufzuzählen; Leistungen, die 
oft unter schwierigen Voraussetzungen 
vollbracht worden sind. Es ist vielmehr 
notwendig, bei allen bedeutenden Pla- 
nungen die großen Möglichkeiten des 
Städtebaues, die uns der Aufbau des So- 
zialismus in der DDR bietet, mit dem im 
Projekt Angestrebten und Erreichten 
zu vergleichen. 


Bauen ist für die Architekten unserer Re- 
publik eine gesellschaftliche Aufgabe er- 
sten Ranges, und diese Aufgabe erhält ihr 


besonderes Gepräge dadurch, daß wir 
nicht mehr für den einzelnen geldgebenden 
Bauherrn, sondern für das Volk als Bau- 
herrn arbeiten‘. Damit tritt aber das Planen 
und Bauen aus der engen Begrenztheit des 
Einzelinteresses heraus und wird in den 
großen Zusammenhang der komplexen Be- 
trachtung gestellt. Ist der Städtebau an 
sich bereits eine Komplexaufgabe, so kom- 
men unter den Bedingungen des sozialisti- 
schen Aufbaus einige wesentliche Fakto- 
ren hinzu, die nicht nur für die Aufgaben- 
stellung, sondern auch für die Qualität 
der Lösung von großer Bedeutung sind. 
Dazu sind zu rechnen die konsequente 
Typisierung und Industrialisierung, der 
Bau neuer Städte und Siedlungen nach 
einem umfassenden technisch und künst- 
lerisch einheitlichen Plan oder der Wieder- 
aufbau unserer zerstörten Städte ent- 
sprechend den Forderungen der Gesell- 
schaft. Das ist uns schon so geläufig, daß 
wir uns kaum noch Gedanken darüber 
machen, und doch ist es gerade das, wo- 
rum uns manche Kollegen aus der Bundes- 
republik und aus dem kapitalistischen Aus- 
land beneiden. Weil wir aber diese Zu- 
sammenhänge oft in der Tagesarbeit ver- 
gessen, ist es wichtig, erneut darauf hin- 
zuweisen, und davon ausgehend über 
bisher noch nicht genügend durchdachte 
Probleme zu diskutieren. 

Der Wettbewerb für die WohnstadtHoyers- 
werda hat unter anderem auch prinzipielle 
Fragen dieser Art aufgeworfen, und die 
weitere Durcharbeitung des Stadtbebau- 
ungsplanes zeigt, daß uns der gesell- 
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schaftliche Fortschritt im Zusammenhang 
mit der technischen Weiterentwicklung 
standig vor neue Situationen stellt, die 
allseitig durchdacht sein wollen. Bedauer- 
lich ist die Tatsache, daß öffentlich so 
wenig über Hoyerswerda und andere 
Planungen diskutiert wird. 


immer wieder im 
und zwar: ,,Wie 
eine günstige Ge- 


Zwei Fragen sollten 
Vordergrund stehen 
können wir durch 
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staltung der Wohnkomplexe und Wohn- 
bezirke das Bedürfnis der Werktätigen 
nach einem angenehmen und ruhigen 
Wohnen befriedigen, und wie werden wir 
durch die Herausbildung der gesellschaft- 
lichen Zentren der Stadt den vielfältigen 
Anforderungen des gesellschaftlichen Le- 
bens gerecht?“ 


Man könnte einwenden, daß doch über die 
Gestaltung der Wohnviertel ausreichend 


Klarheit besteht; wir teilen eine neue Stadt 
oder eine Siedlung in bestimmte Grund- 
einheiten auf, versehen sie mit den not- 
wendigen Einrichtungen wie Schule, Kin- 
dergarten, Kinderkrippe, Ladengruppe, 
kleinem Klubhaus und Garagen, geben 
solcher Einheit das Erholungsgrün, und 
damit sind eigentlich alle Fragen gelöst. Mit 
Absicht habe ich etwas vereinfacht, denn 
in der Praxis tritt nun die konkrete Aufgabe 
viel differenzierter auf und verlangt eine 
Auseinandersetzung mit dem größeren 
Organismus der Gesamtstadt oder Sied- 
lung, mit den natürlichen oder historischen 
Gegebenheiten usw. Bei Beachtung all 
dessen und auch einer Reihe beachtens- 
werter Lösungen der Wohnviertel bleibt 
doch die Frage noch nicht befriedigend be- 
antwortet, die ich oben formulierte: ,,Ent- 
spricht unsere städtebauliche Praxis dem 
gesellschaftlichen Fortschritt inder DDR?“ 


Es ist allerdings für den Städtebauer 
schwierig, auf sich allein gestellt, sich das 
künftige gesellschaftliche Leben in 
einem Wohngebiet vorzustellen, und viel- 
leicht ist die Ursache für eine gewisse Un- 
sicherheit darin zu suchen, daß die Offent- 
lichkeit, vor allem die Werktätigen selbst 
noch zu wenig dazu Stellung nehmen und 
darüber diskutieren, wie denn das Leben 
der Familie und der Gemeinschaft der Be- 
wohner unter den Bedingungen des Sozi- 
alismus sich abspielen wird. Ich kann mir 
auch vorstellen, daß unsere Schriftsteller 
den Architekten auf Grund ihres be- 
sonders starken Vorstellungsvermögens 
vom Zusammenleben der Menschen 
helfen könnten. Wenn man uns Städte- 
bauer, die wir oft fachlich vorbelastet 
sind, allein die künftige Stadt voraus- 
ahnen läßt, wird sie vielleicht doch zu 
einseitig sein. Das betrifft sowohl das 
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Programm der Stadt als auch die ge- 
stalterische Lôsung der gestellten Auf- 
gabe. Wir haben uns z.B. schon lange 
darüber den Kopf zerbrochen, wie man 
mit den Nachteilen fertig werden könnte, 
die mit der Anordnung von Läden und 
Gaststätten in den Wohngebäuden ver- 
bunden sind; ohne Zweifel ein echtes 
städtebauliches Problem, das außerdem 
noch mit technischen und wirtschaftlichen 
Fragen des industriellen Bauens verbun- 
den ist. In unserer Gesellschaftsordnung 
hindert uns nichts daran, im Interesse 
eines ruhigen Wohnens die Wohnhäuser 
und Verkaufseinrichtungen baulich von- 
einander zu trennen. Das Beispiel Hoyers- 
werda zeigt, daß man — diesen Weg weiter 
verfolgend bei einer neu angelegten Stadt 
— zu reinen Wohnkomplexen mit ihren ge- 
sellschaftlichen Einrichtungen und zu 
einer Konzentration der übergeordneten 
Einrichtungen in Form eines zentralen 
Bereiches kommen kann. Damit soll kei- 
neswegs gesagt sein, daß eine solche 
Lösung die einzig mögliche ist. Es wäre 
ebenso unsinnig, anzunehmen, daß darin 
eine Besonderheit des sozialistischen 
Städtebaues zu suchen wäre, denn die- 
ses Prinzip wird im westlichen Städte- 
bau schon seit längerer Zeit angewandt. 
Es gilt aber nunmehr, in Verfolg eines 
solchen Grundprinzips die Möglichkeiten 
unseres gesellschaftlichen Fortschritts zu 
erfassen und zu einer solchen Lösung der 
Gesamtstadt und des Stadtzentrums zu 
kommen, die — unsere Gesellschaftsord- 
nung widerspiegelnd — zeigt, worin auch 
in diesem Falle der Unterschied zwischen 
kapitalistischem und sozialistischem Städ- 
tebau besteht. 


Es liegt mir fern, ein Gestaltungsschema 
für den zentralen Bereich einer Stadt 
zu entwickeln, denn die konkrete Gesamt- 
komposition und in diesem Zusammen- 
hang die natürlichen Gegebenheiten 
werden viele Möglichkeiten der städtebau- 
lichen Lösung zulassen. Es gibt aber sicher 
einige prinzipielle Gesichtspunkte für den 
von uns angestrebten harmonischen Städ- 
tebau auch in ästhetischer Beziehung. Und 
in diesen prinzipiellen Auffassungen un- 
terscheiden wir uns auch vom modernen 
kapitalistischen Städtebau. Nehmen wir 
zum Vergleich mit Hoyerswerda die eben- 
falls neu entstehende englische Stadt 
Harlow. Die Gesamtkomposition von Har- 
low zeigt eine funktionelle Gliederung der 
Stadt in Industriegebiet, Wohnviertel, 
Wohnkomplexe und Stadtzentrum. Durch 
breite Grünzüge sind diese Bereiche so 
voneinander getrennt, daß schon dadurch 
allein der Charakter einer Stadt verwischt 
wird. Man hat vielmehr den Eindruck, als 
seien hier mehrere Siedlungen um einen 
zentralen Bereich gruppiert, ohne sich zu 
einer Einheit zusammenzufügen. Ganz 
deutlich zeigt sich das darin, daß das Zen- 
trum selbst sein Gesicht fast ganz nach 
innen kehrt, und somit zu den angrenzen- 
den Wohnvierteln keine räumlichen 
architektonischen Beziehungen aufge- 
nommen werden. Die das Zentrum umge- 
benden Verkehrsstraßen werden im Sinne 
einer Autobahn aufgefaßt, und das Zen- 
trum zeigt ihnen sozusagen den Rücken. 
Nur der Fußgänger, der das Zentrum be- 
tritt, findet im Innern Straßen und Plätze. 
Verläßt er das Zentrum in Richtung der 
Wohnkomplexe, so muß er eine ins Grün 
gebettete Funktionszone des fließenden 
und ruhenden Verkehrs überwinden und 
kommt ebenso zufällig in das angrenzende 


Wohngebiet hinein, das auch nur sein 
nach innen gekehrtes Eigenleben führt. 
Wir sehen also, daß hier der gestaltete 
räumliche Zusammenhang verloren geht. 
Ganz anders ist die Auffassung in der 
Planung Hoyerswerda, wo zwar auch der 
zentrale Bereich von Verkehrsstraßen um- 
geben ist, wo aber verschiedenartige Ver- 
suche unternommen wurden, dieses Zen- 
trum in Beziehung zu den angrenzenden 
Wohnvierteln zu bringen und vor allem ein 
Auseinanderfallen der Stadt in ihre Einzel- 
teile zu verhindern. So wird das Zentrum 
entlang der Hauptstraße durch die Fronten 
der Kaufhäuser und Läden betont und 
durch eine Reihe von Höhendominanten 
unterstrichen. Dieser Straßenabschnitt — 
angerartig erweitert — hat auch gestalte- 
risch einen Anfang und ein Ende. Die 
Beziehung der Stadt zum Kulturpark und 
zur Altstadt wird als wichtiger gesellschaft- 
licher Faktor erfaßt und städtebaulich 
gestaltet. Zugleich wurde versucht, das 
Zentrum nicht nur durch eine Aneinander- 
reihung derEinrichtungen entlang der Stra- 
ßen zubilden, sondern räumlich in die Tiefe 
zu entwickeln. Das sind offentsichtlich gute 
Ansätze, die sich recht wesentlich von den 
oben dargelegten Methoden westlichen 
Städtebaues unterscheiden. Und doch 
steht auch hier die Frage: ,,Entspricht die 
Lôsung — vor allem in ihrer weiteren 
Durcharbeitung — dem gesellschaftlichen 
Fortschritt in der DDR?‘ 
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AnlaBlich der Internationalen Tagung Uber 
Typenprojektierung hat Staaatssekretar 
Kosel im Bericht der deutschen Delega- 
tion einige Gedanken umrissen, die uns in 
einem Gespräch über die Gestaltung des 
Zentrums von Hoyerswerda beschäftigten. 
Wir sagten uns, daß durch den Fortschritt 
in der Typisierung des Wohnungsbaues 
schon gute Ansätze für die Gestaltung der 
Wohnkomplexe auch in städtebaulicher 
Hinsicht vorhanden sind, daß aber nicht 
zuletzt wegen des Zurückbleibens in der 
Typisierung gesellschaftlicher Bauten bei 
der städtebaulichen Lösung des Stadt- 
zentrums von Hoyerswerda (und nicht nur 
dort!) noch nicht konsequent genug von 
den Möglichkeiten sozialistischer Planung 
Gebrauch gemacht wird. Wir haben in 
diesem Gespräch versucht, zu ergründen, 
worauf diese Mängel konkret zurückzu- 
führen sind und kamen zu folgender Mei- 
nung: Die Tatsache, daß die im Zentrum 
notwendigen gesellschaftlichen Bauten von 
verschiedenen Planträgern unabhängig 
voneinander in ihren Raumprogrammen 
festgelegt werden, darf nicht dazu führen, 
daß eine Fülle verschieden großer und zu- 
fällig komponierter Bauten entsteht. Das 
verhindert nämlich eine großzügige städte- 
bauliche Lösung. Wie sieht das im einzel- 
nen aus? Die Post hat z. B. einen Raum- 
bedarf, der sich in einer bestimmten Ge- 
bäudemasse unterbringen läßt. Sie ver- 
langt — wie seit je gewohnt — einen Wirt- 
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schaftshof mit den notwendigen Neben- 
anlagen für Telegrafenamt und Wagen- 
park. Genauso verfährt man bei den Ban- 
ken und der Sparkasse, beim Handwerker- 
hof, bei der Stadtbibliothek oder anderen 
Gebäuden. Der Städtebauer hat es also 
bei einer solchen Planung nicht nur mit 
sehr unterschiedlichen Baukôrpern zu tun, 
sondern erstehtauch noch vorderTatsache, 
daß auf diese Weise abgegrenzte Grund- 
stücke für einzelne Gebäude entstehen, 
die von Mauern oder Garagenbauten um- 
geben sind und daher ästhetisch nicht be- 
friedigen. Ist das nicht ein Widerspruch zu 
unseren Möglichkeiten beim Bau einer 
neuen Stadt, wo es doch eine Parzellie- 
rung im herkömmlichen Sinne gar nicht 
gibt? Wir stellten uns natürlich die Frage, 
wie man diesem Widerspruch begegnen 
kann und sahen eine mögliche Lösung 
darin, einmal zu versuchen, die vielfältigen 
Raumansprüche der einzelnen Planträger 
in Gruppen zusammenzufassen. Dies er- 
laubt einmal, zu einer begrenzten Anzahl 
typisierter Raum- und Konstruktions- 
systeme zu gelangen und zugleich 
größere städtebauliche Komplexe für die 
Versorgungseinrichtungen anzulegen. Im 
Falle Hoyerswerda könnte man z.B. da- 
ran denken, die Einrichtungen der Post, 
der Banken und Sparkassen in einem bau- 
lichen Komplex unterzubringen, in einem 
anderen Komplex — ähnlich dem Wett- 
bewerbsvorschlag — die verschiedenen 
Gruppen des Handwerks. Letzten Endes 
besagt dieser Vorschlag nichts anderes 
als eine Weiterführung dessen, was der 
erste Preisträger im Wettbewerb Hoyers- 
werda bereits mit den Kaufeinrichtungen 


getan hat, indem er typisierte Branchen- 
kaufhäuser zu einer Gebäudegruppe ver- 
einigte. Städtebaukünstlerisch hätte ein 
solches Vorgehen den Vorteil, daß anstelle 
einer Vielzahl, in ihren Abmessungen 
sehr unterschiedlicher Einzelgebäude nun- 
mehr großzügige Elemente zur Gestaltung 
eines zentralen Ensembles zur Verfügung 
ständen, und es würde die allseitige Ge- 
staltung der Gebäudekomplexe das ,,Vorn‘: 
und das ‚Hinten‘‘ ablösen. Darüber hin- 
aus könnte man auf diese Weise die ge- 
sellschaftlichen Gebäude von besonderer 
Bedeutung — wie Kulturhaus, Haus der 
Partei und der Massenorganisationen, 
Rathaus, Kino und Hotel — als Höhepunkte 
der Komposition herausheben. Ich möchte 
hier nicht auf die weiteren Vorteile ein- 
gehen, die mit einer solchen Lösung 
verbunden sein könnten, etwa auf die 
gemeinsame Anlage und Nutzung von 
Sozialräumen, technischen Einrichtun- 
gen und Garagen und auf die Typisie- 
rung und Industrialisierung. Es kam mir 
vielmehr darauf an, an einemkonkreten Bei- 
spiel aufzuzeigen, daß in unserem Städte- 
bau immer noch — allerdings begünstigt 
durch eine engstirnige Handhabung der 
Planträger — Reste kleinlichen bürger- 
lichen Denkens vorhanden sind. Das führt 
uns — ob wir es wollen oder nicht — in be- 
denkliche Nähe der städtebaukünstlerisch 
unbefriedigenden ,,freien Kompositionen‘' 
unserer Kollegen aus dem Westen. Die 
Zentren neu gebauter Städte in kapitalisti- 
schen Ländern zeichnen sich doch unter 
anderem oft gerade durch die Willkür in 
der Größe, Gestaltung und Anordnung 
einzelner Gebäude aus und sind so eine 


getreue Widerspiegelung der gesellschaft- 
lichen Verhältnisse in diesen Ländern. Ich 
konnte mich im kapitalistischen Ausiand 
selbst davon überzeugen, daß durch eine 
Anhäufung der unterschiedlichsten ge- 
sellschaftlichen Bauten innerhalb eines 
zentralen Bereiches noch kein städtebau- 
künstlerisches Ensemble entsteht, ja, man 
kann sogar sagen, daß manche Architek- 
ten dort ihre Aufgabe offenbar darin er- 
blicken, in den Stadtzentren die Gegen- 
sätzlichkeiten der Bauformen noch, be- 
sonders herauszustellen und zu über- 
steigern. Das führt aber zu einer Verwilde- 
rung im Formempfinden, deren Wurzeln 
in der Willkür und Un-,‚Ordnung‘' des ge- 
sellschaftlichen Systems zu suchen sind. 
Unsere Aufgabe besteht hingegen darin, 
die Forderungen und Möglichkeiten unse- 
res gesellschaftlichen Fortschritts zu 
nutzen und unseren Städten ein Gesicht 
zu geben, das unsere sozialistischen Ideen 
überzeugend zum Ausdruck bringt. 


Mit diesen kurzen Ausführungen sollte 
dargelegt werden, daß es bei der Bildung 
eines Stadtzentrums wie in Hoyerswerda 
nicht auf ein interessantes Spiel mit Bau- 
körpern ankommt, sondern auf die städte- 
baukünstlerische Widerspiegelung des 
gesellschaftlichen Lebens in einer soziali- 
stischen Stadt. In dem Maße, wie wir als 
Städtebauer erkennen, daß uns das Ideen- 
gut des Sozialismus ganz neue Perspek- 
tiven für unser Schaffen eröffnet, werden 
wir in der Praxis beweisen, daß auch in 
baukünstlerischer Hinsicht der sozialisti- 
sche Städtebau dem kapitalistischen 
Städtebau weit überlegen ist. 


Zur Monumentalität im 
Städtebau — eine Erwiderung 


Dipl.-Ing. K. Junghanns 


Nach den Überspitzungen, die wir in 
der Architekturpraxis der vergangenen 
Jahre erlebt haben, fürchteich, daß man 
mit dem Begriff der Monumentalität 
mehr erschreckt als interessiert. Dieser 
Begriff hat in letzter Zeit einen sehr for- 
malen Aspekt erhalten, der zu solchen 
lapidaren Äußerungen gereizt hat wie: 
Monumentalität ist das, was wir nicht 
wollen. — So verdienstvoll es ist, daß 
der schwedische Architekt William-Ols- 
son gerade dieses Problem aufwirft, so 
wenig ausreichend erscheint mir der 
Inhalt, den er der Monumentalität zu 
geben gewillt ist. Ihr tiefster Sinn sei 
nach seinen Worten, dem modernen 
Menschen zum Bewußtsein zu bringen, 
daß er eine ,,Vorzeit'' habe, oder ihm 
die geschichtlichen Hintergründe seiner 
Existenz wieder wachzurufen. Damit 
berührt er meines Erachtens nur eine 
Seite des Problems, die man zwar gel- 
ten lassen kann, die aber einer frucht- 
baren Behandlung nicht förderlich ist. 
Gerade diese „‚Vorzeit‘‘ hat doch einen 
zweifelhaften Charakter dadurch, daß 
die menschliche Gesellschaft in Klas- 
sen aufgespalten war, deren eine die 
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andere mit Hilfe eines mehr oder weni- 
ger entwickelten Staatsapparates unter- 
drückte und den eigenen Interessen 
unterwarf. Auch die Monumentalität 
war in den Dienst der sozialen Unter- 
drückung gestellt worden und ließ den 
Staat als Machtinstrument im Bild der 
Städte sichtbar werden. Es zeugt von 
der Kraft des modernen demokratischen 
Empfindens, wenn diese Form der Mo- 
numentalität auf Ablehnung stößt. Hier 
liegt eine Hauptursache für die Erschei- 
nungen, daß in den kapitalistischen 
Ländern heutigen Tages die Staats- 
bauten, Parlamentsgebäude, Rathäuser, 
Polizeipräsidien und Arbeitsämter als 
die Hochburgen der herrschenden 
Klasse eine unverfängliche Bürohaus- 
architektur erhalten. Das Problem liegt 
ohne Zweifel tiefer als im Artikel von 
William-Olsson zum Ausdruck kommt. 
Der Klassencharakter der vergangenen 
Gesellschaftsordnungen und des heu- 
tigen Kapitalismus darf nicht darüber 
hinwegtäuschen, daß eine grundlegende 
Polarität das ganze menschliche Seln 
durchzieht: die Tatsache, daß der 
Mensch in seiner Doppelnatur Indivi- 
duum und Zoon politikon zugleich ist, 
also ein in gesellschaftlichen Zusam- 
menhängen lebendes, individuell orga- 
nisiertes Wesen. Diese Polarität fand 
ihre höchste Zuspitzung in den Klassen- 
gesellschaften mit ihren tiefen sozialen 
Gegensätzen, in denen Gesellschafts- 
ordnung und Staat für die Mehrheit der 
Bevölkerung ein Hemmnis ihrer freien 
Entfaltung waren. Diese Polarität 
wird aber auch im Sozialismus, ja 
selbst in der klassenlosen kommuni- 
stischen Gesellschaft weiterbestehen — 
jedoch nicht als Klassengegensatz, 
sondern als ein Dualismus in der Brust 
jedes einzelnen Menschen. Sie hat ihre 
Auswirkungen auf den Städtebau und 
die Architektur gehabt und wird sie 
auch in Zukunft haben. Im Wohnungs- 
bau zum Beispiel tritt die Seite des 
Individuums und seiner Wünsche nach 
Behaglichkeit, Ruhe und gesunden 
Lebensbedingungen stark und sichtbar 
in den Vordergrund. Eine ganze Folge 
von städtebaulichen Gestaltungsge- 


sichtspunkten leitet sich davon ab und 
ist in den Entwürfen und gebauten An- 
lagen der letzten Zeitschon wirksam ge- 
worden. Aber beidiesen vom Individuum 
aus gesehen zu lösenden Aufgaben 
stoßen wir sofort auf die zweite Seite 
des menschlichen Seins, auf den gesell- 
schaftlichen Zusammenhang. Die sche- 
matische Zeilenbauweise der zwanziger 
Jahre war der Versuch, allein von den 
individuellen, insbesondere den biolo- 
gischen Verhältnissen aus, eine opti- 
male städtebauliche Ordnung zu finden. 
Diese Bauweise blieb unbefriedigt und 
scheiterte, da ihr eine eindrucksvolle 
Gliederung des Raumes fehlte. Denn 
das Zueinanderordnen von Wohn- 
häusern und die räumliche Gliederung 
greifen bereits über den Kreis des Indi- 
viduellen in die Sphäre des Gesell- 
schaftlichen. In der Gruppierung der 
Wohnblocks spiegelt sich die gesell- 
schaftliche Natur des Menschen wieder, 
die Tatsache, daß er nicht allein lebt, 
sondern als Teileines größeren Ganzen, 
zu dem er nicht irgendwie, sondern auf 
eine gegebene Weise in Beziehung 
steht. Erweitern wir die Zueinanderord- 
nung auch auf die Gebäude für öffent- 
liche Einrichtungen, so stehen wir mit- 
ten in einem Fragenkomplex, in dem die 
Monumentalität als eine besondere 
Form der Raumgestaltung mit zu be- 
rücksichtigen ist. 


Jede Gesellschaftsordnung hat im 
Städtebau ihre eigenen Raumformen 
entwickelt. Axialität und Regelmäßig- 
keit sowohl des Raumes als auch des 
architektonischen Aufbaues — also die 
nach landläufiger Aufassung charak- 
teristischen Elemente monumentaler 
Gestaltung — haben sich dabei häufig 
als die „einfachste‘‘ und gewaltsamste 
Darstellungsart gesellschaftlicher Ord- 
nung erwiesen. Monumentalitätist aber 
keineswegs gleichbedeutend mit Regel- 
mäßigkeit der Raumform. Das ganze 
Mittelalter beispielsweise kannte sie 
nicht und hat dennoch wahrhaft monu- 
mental gebaut. Selbst die größten Kir- 
chen und Rathäuser stehen im allge- 
meinen ohne unmittelbare Beziehung 


zu den Raumachsen der Plätze; so sind 
zum Beispiel die Rathäuser in Meißen, 
Görlitz und Leipzig in eine Platzecke 
gerückt oder stehen wie in Pirna und 
Wittenberg, Witzenhausen und Als- 
feld außerhalb der Raumachsen auf der 
Platzfläche. Mit Hilfe einer freien Kom- 
positionsweise wurde damals eine 
städtebauliche Atmosphäre erreicht, 
die nicht zufällig für uns so anziehend 
geworden ist. Außerdem blieb der 
Monumentalbau, in dem sich doch die 
Gesellschaftsordnung widerspiegelt, in 
einem engen Verhältnis zu den Wohn- 
häusern seiner Umgebung. Selbst in 
der Durchbildung seiner Einzelheiten 
erweist sich das Rathaus häufig nur als 
eine Fortführung und Steigerung der im 
einfachen Wohnhaus angewandten 
Konstruktions- und Gestaltungsformen. 
Es bleibt, wenn wir von den großen 
Städten absehen, bisin die Renaissance 
dem Einzelwohnhaus sowohl architek- 
tonisch als auch städtebaulich ver- 
wandt. Man denke an die Fachwerk- 
Rathäuser in Wernigerode, Eisenach, 
Michelstadt und Alsfeld. Selbst das 
prächtige Rathaus von Luzern hat 
charakteristische Formen der Wohn- 
hausarchitektur seiner Zeit, etwa die 
Dachform und das stehende Dach- 
fenster und deutet damit ein ganz be- 
bestimmtes Verhältnis des Menschen 
zur herrschenden Gesellschaftsord- 
nung an. 


Im 18. Jahrhundert ergibt sich ein ganz 
anderes Bild. Hier dominierte die Aus- 
wirkung der streng eingehaltenen Ge- 
sellschaftspyramide mit dem König an 
der Spitze. Die Macht eines einzelnen 
erzwang in den charakteristischen 
Stadtanlagen dieser Zeit die Unter- 
ordnung des einzelnen Hauses unter 
eine einheitliche Gestaltung bis zur 
Preisgabe jedes individuellen Zuges im 
architektonischen Detail. ,,Regulari- 
tät‘, strenge Fassadehordnung, Kom- 
position der ganzen Stadt als Vorhof 
des Schlosses waren das Ergebnis, 
das durch die Wirkung weitgreifender 
axialer Raumgliederung Eindruck ma- 
chen sollte. Dahinter stand selbstver- 


ständlich eine Fülle von Besonderheiten 
dieser Gesellschaftsordnung, die als 
formbestimmende Elemente wirksam 
wurden, etwa die Jahrhunderte alte 
Tradition der geschlossenen Bauweise, 
der planmäßige Bau ganzer Städte un- 
ter Leitung kôniglicher Bauämter, vor 
allem aber die Förderung der Bautatig- 
keit durch materielle Unterstützung 
seitens des Hofes, mit deren Hilfe die 
individuellen Bauwünsche der Bevölke- 
rung stark zurückgedrängt werden 
konnten. Aber selbst hier blieben Schloß 
und Rathaus sowie die Kirchen dem 
Wohnhaus noch formverwandt und 
alle Glieder Teile eines großen Ganzen. 
Auch die sozialistische Gesellschaft 
steht vor dem Problem der Wider- 
spiegelung der gesellschaftlichen Ver- 
hältnisse und damit vor der Ausein- 
andersetzung über die Monumentalität 
der Raumgestaltung. Entscheidend ist, 
welche Hauptgedanken unsere Men- 
schen in den neuen Städten verwirk- 
licht wünschen, welche Ideen auf Grund 
der allgemeinen Entwicklung der sozia- 
listischen Demokratie darin zum Aus- 
druck kommen müssen, damit sie fort- 
schrittlich, lebensvoll und dadurch 
schön wirken, um von hier aus Schlüsse 
über die Verkörperung der gesellschaft- 
lichen Seite des sozialistischen Lebens 
und die dafür zu wählenden Formen zu 
ziehen. Ganz im Einklang mit dem Prin- 
zip der Sorge um den Menschen er- 
wartet die Bevölkerung gesunde und 
bequeme Wohnungen, die eine viel- 
seitige und ungestörte Entfaltung des 
individuellen Lebens ermöglichen. Sie 
erwartet darüber hinaus Anlagen, die 
ihrem ausgesprochenen Verhältnis zur 
Natur in Form des Wohngrüns oder der 
Landschaft entgegenkommen, die die 
Liebe zur Natur spürbar werden lassen, 
wenn man ein Wohnviertel durchschrei- 
tet. Es steht wohl außer allem Zweifel, 
daß eine aufgelockerte, vielfältig vari- 
ierte Bauweise, die auf die Sonnenlage 
und die gegebene natürliche Gelände- 
form abgestimmt ist, diesen Haupt- 
forderungen weitestgehend entspricht. 


Wie aber kommen wir von dieser Grund- 
tatsache aus zu einer Widerspiegelung 
der gesellschaftlichenZusammenhänge, 
zu einer Darstellung der sozialistischen 
Wirklichkeit? Die sozialistische Plan- 
wirtschaft ist unsere neue Existenz- 
grundlage, die sozialistische Demokra- 
tie die neue Form des Zusammenlebens. 
Beide sind nur verschiedene Seiten der 
gegebenen gesellschaftlichen Wirklich- 
keit und ihrer weiteren Entwicklung. 
Durch sie treten der Städtebau und 
das gesamte Bauwesen in eine Epoche 
der Planmäßigkeit ein, deren Auswir- 
kungen wir gegenwärtig durch die 
ersten Schritte der Typenprojektierung 
und Industrialisierung der Bauvorgänge 
und durch die Projektierung ganzer 
Städte gerade erst in groben Zügen er- 
kennen können. Wie in der Praxis, so 
müssen auch in der Theorie diese Be- 
sonderheiten unserer Wirklichkeit der 
entscheidende Faktor sein, von dem aus 
die Frage nach der räumlichen 
Gliederung und der architektonischen 
Form zu beantworten ist. 


Die historische Stadtbaukunst lehrt 
uns eindringlich, daß die Formen der 
städtebaulichen Widerspiegelung ge- 
sellschaftlicher Verhältnisse — also 
besonders die Gesatltung städtebau- 
licher Räume — den Ideen der indivi- 
duellen Entfaltung des Menschen und 
ihren architektonischen und städtebau- 
lichen Konsequenzen nicht widerspre- 
chen dürfen. Sie müssen vielmehr eine 
Einheit mit ihnen bilden; sie müssen 
ihnen entsprechen. 


Einer der Hauptfehler in der Theorie 
und Praxis unserer jüngsten Vergangen- 


heitlag ohne Zweifel in der Verkennung _ 


dieser Zusammenhänge. Das Problem 
der Widerspiegelung wurde verein- 
facht gesehen, und zwar als eine un- 
mittelbare Wiedergabe der Kraft unserer 
neuen Gesellschaftsordnung mit äußer- 
lichen architektonischen Mitteln. In 
Wirklichkeit mußte dieser Weg in einer 
groben Symbolik enden, da der Prozeß 
einer überzeugenden Widerspiegelung 
nur über den Menschen und seine Be- 
ziehungen zur Wirklichkeit führen kann. 


Wenn die Harmonie zwischen dem 
Leben des Menschen als Individiuum 
und seinem gesellschaftlichen Sein 
deutlich werden soll, dürfen die Archi- 
tektur der Wohnhäuser und die der 
öffentlichen Gebäude weiterhin keinen 
Kontrast bilden. Sie müssen vielmehr 
formal verwandt sein. Das ist eine der 
bleibenden Lehren der historischen 
Stadtbaukunst. In dieser Einheit dürfen 
auch dieindustrialisierten Baumethoden 
keinen Riß hervorrufen. Darin liegt 
keine Entwertung der Bedeutung öffent- 
licher Gebäude. Diese Forderung steht 
vielmehr im Einklang mit der alten Er- 
fahrung, daß das Wohnhaus immer 
wieder die Grundlage des Monumental- 
baues gewesen ist. Man darf aber mit 
William-Olsson darin übereinstimmen, 
daß es abwegig sei, Wohnhäuser durch 
mächtige Dimensionen und einen der 
Geschichte entliehenen Formenapparat 
zu Monumentalbauten aufzublähen. Da- 
mit entsteht notwendig ein Mißverhält- 
nis zwischen dem neuen gesellschaft- 
lichen Ideengehalt und der architek- 
tonischen Form, das letzten Endes einer 
Mißachtung des Individuums gleich- 
kommt. 


Auch zur Gruppierung der Wohnblöcke, 
also zur Raumgliederung, läßt sich ein 
allgemeiner Gesichtspunkt entwickeln. 
In ihr muß der Charakter der Plan- 
mäßigkeıt als eine historisch entschei- 
dende Neuerung spürbar werden. Je- 
doch wird diese Planmäßigkeit nur dort 
überzeugend zum Ausdruck kommen, 
wo ihre architektonisch-räumliche Ver- 
körperung aus den gegebenen Bedin- 
gungen entwickelt ist. Sie kann nicht 
als Schema aufgezwungen werden. 
Gegebene Bedingungen sind alle jene 
Momente, die sich aus der Natur des 
Menschen und seinen Wünschen und 
Forderungen ableiten, und zwar unter 
Beachtungen der Wirtschaftlichkeit in 
bezug auf Bodennutzung, Geländeer- 
schließung, Anpassung an die Gelände- 
form und rationelle Bauausführung. 


Die Erfüllung solcher Bedingungen ver- 
misse ich zum Beispiel in dem Entwurf 
von Wolter und Kagelmann für Hoyers- 
werda („Deutsche Architektur‘‘, Heft 
1/1956, S. 14). In einzelnen Teilen dieses 
Planes sind die Wohnblocks gruppiert 
wie hingestreute Streichhölzer, und man 
erinnert sich dabei einer 1920 von Theo- 
dor Fischer ausgesprochenen War- 
nung: ,,Willkürliche Unregelmäßigkeit 
ist noch viel schlimmer als willkürliche 
oderideologische Regelmäßigkeit. . . .‘‘ 


Entscheidend für die Widerspiegelung 
des planmäßigen Charakters der so- 
zialistischen Gesellschaftsentwicklung 
werden aber nicht formale Äußerlichkei- 
ten wie Geradlinigkeit oder Krümmung 
der Baufluchten an Straßen und Plätzen, 
offene oder geschlosene Bauweise und 
„statische‘‘ oder „dynamische‘‘ Raum- 
gestaltung sein. Entscheidend ist viel- 
mehr die Formung des Raumes selbst. 
Man muß fragen, ob er durch begren- 
zende Wände oder durch die Andeu- 
tung von Wänden klar zur Erscheinung 
kommt, und wie diese Wände oder ihre 
Andeutungen zueinander in architek- 
tonisch-räumliche, das heißt in kompo- 
sitionelle Beziehungen gesetzt sind. Sie 
müssen den Raum als bewußt gestaltet 
erkennbar machen. Das Zufällige als 
Hauptmerkmal der Komposition, wie es 
sich im spätbürgerlichen Städtebau und 
auch in der Architektur entwickelt hat, 
verträgtsich nicht mitdieser Gestaltung. 
Ob in den Wohngebieten die Raum- 
formung in freier Komposition erfolgen 
oder in symmetrischen Lösungen bis 
zum exakt axialen Aufbau gesucht 
werden soll, — diese Frage verliert an 
Gewicht. Entscheidend bleibt das Ge- 
ordnetsein, die Darstellung der 
Ordnung als Prinzip.Das wird aller- 
dings um so einprägsamer sein, je 
straffer der architektonische Aufbau des 
Raumes ist. Damit ist uns der ganze 
Reichtum der geschichtlich entwickelten 
Gestaltungsmittel gegeben. Sie alle 
stehen zur Verfügung, um Straßen und 
Plätze nach ihrer Bedeutung und nach 
ihrem Charakter zu differenzieren und 
um das Geordnetsein auch in den 
großen Zusammenhängen ganzer Stra- 
Bennetze, ja im Bereiche einer ganzen 
Stadt zum Bewußtsein zu bringen. 


Damit sind auch die Wege angedeutet, 
öffentliche Gebäude in den Organismus 
unserer Städte einzufügen. 


Es war schon festgestellt worden, daß 
die Harmonie zwischen den Ansprüchen 
des Menschen als Individuum und sei- 
nen gesellschaftlichen Bedingungen 
unmittelbar in dem Verhältnis zwischen 
Wohnhaus und öffentlichem Gebäude 
zum Ausdruck kommt. Die Geschichte 
gibt uns dafür die interessantesten Bei- 
spiele. Neben der architektonischen 
„Verwandtschaft‘', diezwischen beiden 
herrschen muß, wird auch die Art und 
Weise der Anordnung öffentlicher Ge- 
bäude in den kommenden städtebau- 
lichen Räumen eine Rolle spielen. Die 
angestrebte Harmonie wird dort spürbar 
werden, wo das öffentliche Gebäude 
sich von der Wohnbebauung nicht 
distanziert, wo es keine Respektab- 
stände verlangt und darauf verzichtet, 
das Wohnhaus zu bloßen Kulissen dra- 
matischer axialer Kompositionen zu 
degradieren. Die bisher entwickelten 
Typen für gesellschaftliche Bauten, 
etwa für Kulturhäuser oder Kinos, sind 
meist zu sehr von der Umgebung ab- 
strahiert worden und führen damit 
zwangsläufig zu einer städtebaulichen 
und architektonischen Isolierung der 
öffentlichen Gebäude. Auf diese Weise 
kann die angestrebte Harmonie sicher 
nicht erreicht werden. 


Das alles heißt nicht Verzicht auf Monu- 
mentalität. Es kommt vielmehr auf den 
Charakter der Monumentalität an, der 
nur dort ein humanistischer sein kann, 
wo die Stellung des Menschen zu seinen 
Mitmenschen, zur ganzen sozialisti- 
schen Gesellschaft sinnfällig zum Aus- 
druck kommt. Diese Beziehungen allein 
sind es, die den Weg zu einem neuen 
Humanismus bereiten. Hier sind auch 
die Ansatzpunkte für seine künstleri- 
sche Umsetzung zu suchen und zu 
finden. 


Der Marktplatz in Alsfeld 


Das elementare Verlangen, im Woh- 
haus die Wünsche und Forderungen 
des Individuums möglichst uneinge- 
schränkt zu erfüllen, hat die Bebauung 
zentraler Stadtteile — besonders städti- 
scher Hauptstraßen mitihrem Verkehrs- 
larm—zu einem Problem werdenlassen, 
das man heute gern meidet. Hier wird 
der Ausgleich zwischen den individu- 
ellen und den gesellschaftlichen Forde- 
rungen schwierig. Und doch muß ein 
Weg gefunden werden, der dem dar- 
gelegten Grundgedanken nicht wider- 
spricht. Die Lösung, um die seitlangem 
diskutiert wird, läuft auf eine Differen- 
zierung der Straßen und Platzräume 
hinaus, auf eine Konzentration des Ver- 
kehrs auf möglichst wenige breite und 
durch Grün gegen die Wohnbebauung 
abgeschirmte Verkehrszüge und eine 
Zusammenfassung der öffentlichen Ge- 
bäudein einigen Zentren, dieruhige und 
behagliche Plätze und Passagen für 
Fußgänger enthalten. Solche Zentren 
werden das architektonische Herzstück 
der Stadt sein und müssen als solche 
gestaltet werden. Auf diese Weise 
werden wirerreichen, daß die wahrheits- 
getreue Widerspiegelung der neuen 
Ideen mit Hilfe der räumlichen Zuein- 
anderordnung im Städtebau nicht durch 
Proportionen der Weite und Größe ver- 
fälscht wird, die sich aus bloßen ver- 
kehrstechnischen Forderungen ergeben 
und zur Folge haben, daß der Mensch 
im Gefüge einer derart organisierten 
Stadt zu einer kribbelnden Ameise 
wird, zu einem namenlosen Massen- 
wesen ohne Wert als Individualität. 


Wenn wir zum Schluß auf den Men- 
schen als dem Maß aller Dinge hin- 
weisen, so ist damit selbstverständlich 
nichtein simpler metrischer Maßstab ge- 
meint, sondern eben die Tatsache, daß 
nur die vom Menschen ausgehenden 
Beziehungen zur Gesellschaft und Na- 
tur, also zur Wirklichkeit, der Aus- 
gangspunktrealistischen künstlerischen 
Schaffens und einer neuen Monumen- 
talität sein können. 


Das Rathaus in Luzern 
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Neue Wege der Architektur 


Dr.-Ing. Gottfried Richter, BDA, 


Direktor des Entwurfsbüros für 
Industriebau Karl-Marx-Stadt 


Mit dem Wegfall der Architekturkontrol- 
le, die der Minister für Aufbau mit 
Wirkung vom 17. Dezember 1956 ver- 
fügt hat, sind die Voraussetzungen für 
den Beginn eines neuen Abschnittes 
der architektonischen Entwicklung in 
der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik geschaffen worden. In Zukunft wer- 
den die in den staatlichen Entwurfs- 
büros tätigen Architekten die Mehrzahl 
ihrer Aufgaben in Erfüllung eines lange 
gehegten Wunsches eigenverantwort- 
lich gestalten können. Auch für die 
übrigen Architekten sind Erleichterun- 
gen vorgesehen. Man kann geteilter 
Meinung sein, ob es seinerzeit über- 
haupt notwendig war, die Architektur- 
kontrolle, die bekanntlich genau fest- 
legte, welche der verschiedenen Kon- 
troll-Instanzen die Projekte zu durch- 
laufen hatten, einzuführen. Es wird 
wohl aber niemand bestreiten, daß 
sich bei der Handhabung der Archi- 
tekturkontrolle, insbesondere in der 
obersten Instanz, mit der Zeit Mängel 
herausgebildet hatten, die sich oft wie 
ein Alpdruck auf die architektonische 
Entwicklung legten. 


Die unerfreulichste Erscheinung war 
dabei die Tatsache, daß die Architek- 
turprobleme zentralistisch-dogmatisch 
behandelt wurden, eine Erscheinung, 
die noch dadurch verstärkt wurde, daß 
sich im Laufe der Jahre in den ent- 
scheidenden Gremien, wie im Beirat 
für Bauwesen beim Ministerrat, in der 
Deutschen Bauakademie und im Bund 
Deutscher Architekten eine besondere 
Monopolstellung einiger Architekten 
herausgebildet hatte. Was diese sagten, 
glich einem Evangelium, und so war es 
kein Wunder, daß man sie als ,,Archi- 
tektur-Päpste‘‘ bezeichnete. Dieser 
Zentralismus hatte zur Folge, daß die 
Entwicklung gehemmt, viele schöpfe- 
rische Kräfte unterdrückt und Ent- 
scheidungen durchgesetzt wurden, die 
wir heute aufs lebhafteste bedauern. 
Zu diesen gehört, um nur ein besonders 
markantes Beispiel zu nennen, die Neu- 
gestaltung des Dresdner Altmarkts. 
Gerade dort verzeichnen wir trotz aller 
rechtzeitigen Warnungen bedauernd 
eine Lösung, die zwar der Dresdner 
Tradition Rechnung zu tragen vorgibt, 
die aber dabei das Wesentliche, das 
sich im Maßstab und in der Atmo- 
sphäre Dresdens ausdrückt, vernach- 
lässigt. 


Die dogmatische Beeinflussung unse- 
res architektonischen Schaffens spie- 
gelte sich auch in einer stark ausge- 
prägten Uniformität der äußeren Ge- 
staltung unserer Bauten wider. Und 
diese wiederum entsprang einer völlig 
falschen Theorie über die Wahrung der 
nationalen Bautradition. Diese Theorie 
hatte eine verzweifelte Ähnlichkeit mit 
einem Rezept, das ungefähr so lautete: 
Man nehme den Baukörper, wie er sich 
funktionell und städtebaulich ergibt, und 
verbrame ihn mit Formelementen, wie 
sie sich örtlich, insbesondere im Barock 
und im Klassizismus entwickelt haben, 
und man kann sicher sein, bestätigt zu 
erhalten, daß man ein fortschrittlicher 
Architekt ist und einen achtbaren Bei- 
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trag zur neuen deutschen Architektur 
geleistet hat!‘ 


In der Praxis entstand daraus eine De- 
korationsarchitektur, die von vielen 
spôttisch auch mit ,,Kosmetik‘' bezeich- 
net wurde, der wir es zu verdanken ha- 
ben, daß viele unserer Bauten ohne 
Eigenleben sind, daß sie historisch und 
damit wirklichkeitsfremd wirken. Von 
diesem Odium sind selbst Bauten 
führender Architekten nicht frei. Die 
Deutsche Bauakademie ‚ging sogar so 
weit, diese Theorie auch auf den Indu- 
striebau auszudehnen. Gemeint sind 
damit die in aller Öffentlichkeit propa- 
gierten Versuche, aus dem Zweckbau 
eines Getreidesilos ein historisierendes 
Bauwerk, eine Art ‚„‚Getreidekirche‘' zu 
machen. (1) 

Alle diese untauglichen Versuche be- 
ruhen auf einer völligen Verkennung 
dessen, was wir unter Wahrung des 
Kulturerbes und der nationalen Tradition 
verstehen sollten. Der Vizepräsident der 
Akademie für Bauwesen und Architek- 
tur der UdSSR, Professor Baranow, 
stellt dieser irrtümlichen Interpretation 
die einzig richtige Auslegung gegen- 
über, wenn er sagt: „Wenn wir von der 
Aneignung des nationalen Erbes spre- 
chen, so sehen wir in erster Linie darin 
die Weisheit, die im Bauschaffen der 
Vergangenheit enthalten war. Und 
wenn wir diese Weisheit auf dem Ge- 
biet der Architektur für uns erringen, 
wird der Begriff des Überflüssigen eine 
historische Kategorie werden.‘ (2) 
Ricarda Huch drückte sich einmal in 
ganz ähnlicher Weise aus: ,, Tradition 
ist die gesiebte Weisheit eines ganzen 
Volkes‘, 

Es geht also um die Weisheit der Ver- 
gangenheit, um Wesen, Maß und At- 
mosphäre und nicht um formale An- 
eignung bez. Wiederverwendung zeit- 
bedingter, also historischer Formen. 


Wie abwegig der beschrittene Weg war, 
leuchtet am besten bei einem Blick auf 
andere Gebiete der Kunst, auf die Mu- 
sik, die Malerei oder die Bildhauerei 
ein. Ohne nähere Erläuterung ist wohl 
klar, daß sich diese Künste im wesent- 
lichen freier als die Architektur ent- 
wickelt haben. Inwieweit dazu der Um- 
stand beigetragen hat, daß nicht so 
viele Menschen hineingeredet haben, 
sei dahingestellt. Jedenfalls dürfte uns 
beispielsweise in formaler Beziehung 
eine ,,Stalinallee der Musik‘‘ unvorstell- 
bar sein. 

Der Wegfall der Architekturkontrolle 
wird uns Architekten von all den Be- 
lastungen befreien, deren unerfreuliche 
Auswirkungen soeben dargelegt wur- 
den. Er setzt aber auf der anderen Seite 
voraus, daß wir das in uns gesetzte 
Vertrauen auch rechtfertigen und uns 
um eine gesunde und organische 
Weiterentwicklung bemühen. Das be- 
deutet, daß wir uns nicht nur in der 
Kritik über Mängel der Vergangenheit, 
sondern auch über unser künftiges 
Wollen einig sein müssen. Dafür kann 
es zwar keinerlei Schema geben, pro- 
grammatisch könnte man aber den 
Auftrag, den wir Architekten von der 
Gesellschaft empfangan, in der Ver- 
pflichtung zusammenfassen, die neue 
Architektur organisch von innen heraus 
zu entwickeln und ihr den Ausdruck 
unserer Zeit zu geben sowie die Bau- 
werke ehrlich im Konstruktiven und ge- 
wissenhaft im Ökonomischen zu ge- 
stalten. 

Der Erfolg wird davon abhängen, ob es 
uns gelingt, dieses Programm mit 
wirklichem Leben zu erfüllen, und ob es 
uns ferner gelingt, die uns gegebene 
Freiheit diszipliniert zu gebrauchen. 
Denn selbstverständlich liegt die Ge- 
fahr nahe, daß die jahrelange dogma- 
tische Gängelung in das entgegen- 
gesetzte Extrem umschlängt, das heißt 
in das Modische, in das Gesucht-Origi- 
nelle. Um dieser Gefahr zu begegnen, 
brauchen wir die „Weisheit der Ver- 
gangenheit‘‘, von der Prof. Baranow 
spricht, genau so wie sie uns im Kampf 
gegen eine veräußerlichte Tradition 
stützt. 

Es ist nun keinesfalls so, daß wir nicht 
jetzt schon mit Leistungen aufzuwarten 
hätten, in denen diese Gedanken ver- 
körpert sind. Sie finden sich begreif- 
licherweise in erster Linie dort, wohin 


der zentralistische Einfluß nicht ge- 
reicht hat. Man vergleiche — um diese 
Behauptung nur an wenigen bekannten 
Beispielen zu erläutern — solche er- 
freuliche Erscheinungen wie einige 
Neubauten für die Technische Hoch- 
schule Dresden, das Haus des Staat- 
lichen Rundfunks in Berlin oder die 
Hochschule für bildende und angewand- 
te Kunst in Berlin-Weißensee mit der 
Hochschule für Verkehrswesen in Dres- 
den oder mitder Hochschule für Körper- 
kultur in Leipzig. Man wird nicht um 
die Feststellung herumkommen, daß 
die einen Gegenwart und die anderen 
leider Vergangenheit sind. 


An den positiven Beispielen, die bei 
weitem nicht alle erwähnt werden 
können, festigt sich unsere Überzeu- 
gung, daß es genug Architekten gibt, 
die die ihnen gegebene neue Freiheit 
nicht mißbrauchen, sondern vielmehr 
dazu benutzen werden, eine gesunde 
Entwicklung zu fördern. 


Ganz besonders erfreulich ist die Fest- 
stellung, daß wir im Begriff sind, uns 
auch in städtebaulichen Fragen von der 
früheren Starre zu lösen. Beweis hier- 
für ist das Ergebnis der Wettbewerbe 
für Hoyerswerda und Berlin-Lichten- 
berg. Es wurden mit Recht Entwürfe 
ausgezeichnet, die unseren Vorstellun- 
gen — und annehmbar auch denen der 
künftigen Bewohner — entsprechen. 
Ohne falsches Pathos, ohne Starrheit 
werden sich diese neuen Wohngebiete 
in die Umgebung einbetten und ihren 
Bürgern in harmonischer Ordnung die 
Befriedigung ihrer Wünsche an Woh- 
nung, Bildung und Unterhaltung sichern. 
Es ist dagegen noch nicht allzu lange 
her, daß Prof. Henselmann seinen Ent- 
wurf für den Wohnkomplex südlich des 
Straußberger Platzes der Öffentlichkeit 
erläuterte. Wie beredt er das auch tat, 
überzeugend waren seine Ausführun- 
gen nicht, weil seinem Entwurf eine ge- 
wisse Starrheit anhaftete, und weilihm 
die Überzeugungskraft fehlte. Die 
neuen Entwürfe von Hoyerswerda und 
Lichtenberg bedeuten deshalb zweifel- 
los einen großen Fortschritt. Wie groß 
dieserist, und wie sehr sich bei uns die 
Dinge zu ihrem Vorteil verändert haben, 
ermessen wir wohl am besten daran, 
daß die jüngst prämiierten Arbeiten im 
Jahre 1952, also in der Zeit, als die 
Stalin-Allee in ihrer Grundkonzeption 
festgelegt wurde, wohl kaum mit der 
gleichen Anerkennung bedacht worden 
wären. Es entbehrt dabei umgekehrt 
nicht eines gewissen Reizes, daß eine 
der Wettbewerbsarbeiten von Hoyers- 
werda, die das Abwegige unserer bisheri- 
gen städtebaulichen Entwicklung auf 
die Spitze getrieben hat, heute bereits 
nicht mehr ernst genommen wird. 


Wie schnell die Entwicklung seit 1952 
fortgeschritten ist, dafür noch ein wei- 
teres Beispeil. Prof. Dr. Liebknecht hat 
1952 Uber Fensterformen theoretisiert; 
ich möchte sogar sagen philosophiert. 
Er ist dabei, obwohl er anfangs davon 
spricht, daß ,,die Frage, hohes oder 
breites Fenster keine prinzipielle Frage“ 
ist, zu der prinzipiellen Schlußfolge- 
rung gekommen, daß „wir nicht mehr 
zu den breiten, liegenden Fenstern als 
Normaltyp zurückkehren, der unserer 
schlechtesten Architekturepoche ange- 
hört, unseren besten Traditionen im 
Wohnungsbau zuwiderläuft und das 
Schönheitsempfinden des deutschen 
Volkes verletzte‘‘. (3) Ich bin gerade im 
Zusammenhang mit unserer neuen Ent- 
wicklung der Überzeugung, daß wir 
endgültig über diese Festlegungen hin- 
aus sind, und daß damit wieder ein 
Stück Dogma gefallen ist, unter dem 
wir einige Jahre zu leiden hatten, weil 
es bei dem Gewicht, das die Stimme 
Dr. Liebknechts hatte, unerwünscht 
war, anders zu denken bzw. zu gestalten. 
Der im Oktober 1957 stattfindende 3. 
Bundeskongreß des Bundes Deutscher 
Architekten wird sich mit den aufge- 
zeigten Gedankengängen beschäftigen 
müssen. Seine Arbeit wird um so er- 
sprießlicher sein, je offener und kriti- 
scher zu den Problemen Stellung ge- 
nommen wird. An dieser Offenheit hat 
es bisher leider gefehlt, im Gegensatz 
zu den Diskussionen, die in der Sowjet- 
union über die gleichen Probleme ge- 
führt wurden. DieKritik Chruschtschows 


auf der Unions-Baukonferenz zum Bei- 
spiel befaBte sich mit dem richtigen Ver- 
hältnis zwischen ideeller und materiel- 
ler Seite der Architektur. Die klare und 
harte Sprache des Beschlusses des 
ZK der KPdSU und des Ministerrates 
der UdSSR ,,Über Vermeidung un- 
nützen Aufwands in der Projektierung 
und im Bauwesen‘' legte ebenfalls 
Zeugnis davon ab. (4) Bei uns dagegen 
tritt vielfach das Bestreben zutage, Irr- 
tümer und Mängel der bisherigen Ent- 
wicklung zu bemänteln. Wohl hat sich 
zum Beispiel das Präsidium der Deut- 
schen Bauakademie im Anschluß an die 
Unionsbaukonferenz und die Baukonfe- 
renz der DDR hierzu geäußert, Doch 
zeigte sich hierbei, daß es sehr schwer 
ist, in eigener Sache objektivzu sein. (5) 
Als die Architektur-Studenten unserer 
Hochschulen — um ein weiteres Bei- 
spiel zu nennen — vor einem Jahre 
einige Forderungen an die Bauakademie 
richteten, erhielten sie zur Antwort: 
„Was wollt Ihr denn? Bei uns ist es 
doch gar nicht so schlimm!‘' (6) 


Wir sollten erkennen, daß uns derartige 
Außerungen nicht weiterhelfen. Wir 
sollten daraus schlußfolgern, daß wir 
nur mit rückhaltloser Offenheit der Ent- 
wicklung dienen. Aus dieser Verpflich- 
tung heraus sind diese Zeilen entstan- 
den. Sie glauben deshalb auch, die vor- 
bereitende Aussprache zum Bundes- 
kongreß zu fördern. 


1) Deutsche Architektur 1955 Heft 9, 
S. 389 


2) Deutsche Architektur 1956 Heft 5/6, 
S. 288 


3) ND vom 20. 3. 1952 
4) ND vom 15. 11. 1955 
5) ND vom 9. 6. 1955 


6) Deutsche Architektur 1956 Heft 5/6, 
S. 287 


Die MaBordnung im Hochbau, 
eine Brücke zur Verbesserung 
architektonischen Gestaltens 


Dipl.-Ing. Heinz Reuter 


Eine baukünstlerische Betrachtung im 
Blickfeld der Baupflege 


Die Anwendung gesetzmäßiger Maß- 
reihungen und Raster beim Entwerfen 
von Hochbauten schafft nicht nur die 
Grundlage industriellen Bauens, son- 
dern ermöglicht auch eine leichtere 
Bindung der Quantität an Qualitäten, 
ohne daß bei manueller Planungsarbeit 
eine schöpferische Begabung ständig 
Impulse erteilen muß. 


Die Einführung der Maßordnung ist 
also eine baukünstlerische Forderung, 
die insbesondere bei dringlichen 
Zweckbauten gestellt werden muß, 
wollen diese Gebäudegattungen auch 
als eine positive Willensäußerung un- 
serer Zeit bewertet werden. 


Maß zu halten, gehörte einst zu einer 
Disziplin der anerkannten Regeln der 
Baukunst. Sie schwand in der Mitte 
des 19. Jahrhunderts wie das mathe- 
matisch gebundene Entwerfen aus dem 
Gedächtnis der Baumeister. 


Diese Erscheinung übermittelt am ein- 
dringlichsten eine umfassende Einsicht 
in Bauaufsichtsakten von Gebäuden 
ganzer Altstadtviertel, die vor oder 
spatestens an der Schwelle des 
19. Jahrhunderts angelegt worden sind. 
Diese Dokumente fesseln nicht nur 
durch die Fille soziologischer Ein- 
sichten in diese Zeit, sondern ver- 
mitteln auch einen tiefen Einblick in die 
Werkstatt des Baugestalters, in sein 
Fühlen und Denken. Durchblattert 
man die Baueingaben in chronologi- 
scher Ordnung, so übt in der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts die durch- 
gehend einheitliche Haltung der Archi- 
tektur und die Sauberkeit der Bau- 
gesinnung auf den für Schönheit 
Empfänglichen einen starken Eindruck 
aus. Über allem waltet eine wohl- 
tuende Ordnung. Sie ist zugleich maB- 
voll, weil bescheiden; gleichsam als 
ob ein lenkender Geist die Bauschaffen- 
den vor jeder geschmacklichen Ent- 
gleisung bewahrt hätte. 


Um die Mitte des 19. Jahrhunderts — 
innerhalb eines Jahrzehntes — ver- 
ändert sich das Gesicht der Bauakten 
grundlegend. Anstelle lenkender Ord- 
nung scheint der originelle Einfall zu 
treten, der zugleich alle Schranken und 
Türen zum hemmungslosen baulichen 
Ausleben öffnet. Überlieferte Normen 
sind vergessen, anstelle gegenseitiger 
Rücksichtnahme tritt die Bewunderung 
für die architektonische Flegelei. Die 
Entwürfe werden im Wert sehr unter- 
schiedlich. Gutes und Schlechtes wird 
nebeneinander gestellt. Völlig Un- 
gekonntes steht neben dem Zeugnis 
höchster eklektischer Leistung, ohne 
daß sie zumeist den Zweck des Bau- 
werkes verrät. 


Da gibt es Architekten, die nur noch 
schlechthin als Produzenten von Bau- 
unterlagen zu bezeichnen sind. Ihre 
Praktiken gleichen den eines geschäfts- 
tüchtigen Unternehmers, der, um seinen 
spekulativen Gewinn zu sichern, die 
anerkannten Regeln der Baukunst nur 
insoweit befolgt, ais sie vom prüfenden 
Auge der Bauaufsicht nicht übersehen 
werden, eine Methode, die auch heute 
ihre Anziehungskraft noch nicht ein- 
gebüßt hat. 


Diese Äußerung einer veränderten 
Geisteshaltung hat tiefe gesellschaft- 
liche Ursachen, die hier als bekannt 
vorausgesetzt werden. Ihr Ergebnis ist 
die Häufung mißratener, teils kost- 
spieliger Bauten, mit denen sich 
schließlich die Gewohnheit abgefunden 
hat, die aber erschreckend in Erschei- 
nung treten, wenn wir den Städtebau 
der letzten 90 Jahre analysieren. Sie 
sind nicht zuletzt die Frucht der auch 
heute noch oft vertretenen Meinung, 
die Kunst sei frei; sie sei ein Gewächs 
hoher subjektiver Eingebung, — die 
Logik könne wegbleiben. 


Diese Voraussetzungslosigkeit führte 
zu jener verhängnisvollen Entfaltung 
des freien Spieles aller Kräfteim Städte- 
bau und damit zum Verfall der Bau- 
kultur. Man vergaß vollkommen, daß 
Architektur nicht nur Geist allein, son- 
dern ein Zusammenschluß von Materie 
und Geistist und damit zur gestalteten 
Form wird, 


Die ständig wachsende Vielfalt mög- 
licher Bauweisen und die Verwendbar- 
keit neuer Baustoffe zwingen außer- 
dem auch in baukonstruktiver Hinsicht 
vorzüglicher dennje zum Maßhalten, zu 
einer vernunftgemäßen Führung der 
gestaltenden Hände im Hochbau. 


Der überheblich denkende Individualist 
sieht darin eine Fessel seiner künstle- 
rischen Persönlichkeit und einen An- 
griff auf seine Freiheit. Er will nicht 
wahrhaben, daß die der Baukunst zu- 
grundeliegenden Maß- und Proportions- 


gesetze einst zum unumstößlichen Ge- : 


dankengut aller tüchtigen Maurer- und 
Zimmermeister gehörten, daß Naivität 
und Pathos zugleich ihre Begrenzung 
in dieser Disziplin fanden. Diese Ord- 
nungsprinzipien übermittelten ihnen 
Leitzahlen für die Anwendung richtiger 
Maßstäbe, übertrugen ihnen die Sicher- 
heitim proportionellen Abwägen unter- 
schiedlicher Größen und erzogen sie 
zu der ihrer Begabung angemessenen 


Bescheidenheit. Dieses Maßhalten 
schützte sie also — wie die Balustrade 
den Fußgänger — vor dem Herab- 
stürzen. Dieim Vordergrund der Bauten 
lebenden Menschen bewahrte es vor 
dem Einbruch in die seligen Gefilde des 
Kitsches, denn die Baukunst ist nicht 
nur die Mutter der Künste, sondern 
kann auch die beste Hüterin des Ge- 
schmackes sein, 


Wir bewundern den baulichen Nachlaß 
dieser großen Meister. Er verkörpert in 
einem Punkt das Ziel unseres Strebens, 
nämlich in der Schaffung einer har- 
monischen Geschlossenheit der neuen 
Siedlungsformen in Stadt und Land. 
Jener Nachlaß sollte heute nicht mehr 
Empfindungen der Resignation er- 
wecken, wenn wir in das Gesicht ver- 
lorener Voraussetzungen schauen und 
doch um die Möglichkeit wissen, den 
entthronten Verstand wieder einzu- 
setzen, daß es sogar möglich ist, mit 
der Einführung der Maßordnung im 
Hochbau auch den Bauschaffenden 
das Rüstzeug wiederzugeben, um 
sauber zu bauen, das heißt, auch mit 
Präzision in der Ausführung. 


Probleme 
der Wirtschaftlichkeit 


Wolfgang Wolter 
Direktor des zentralen Entwurfsbüro 
für Hochbau Berlin 


Gerhard Damm 
Techn. Direktor des zentralen 
Entwurfsbüro für Hochbau Berlin 


Seit der Durchführung der 1. Bau- 
konferenz im April 1955 und der damit 
verbundenen Zielsetzung, der Industri- 
alisierung des Bauwesens, ist die Frage 
des wirtschaftlichen Bauens — die 
Wirtschaftlichkeit — in allen Phasen 
der Durchführung eines Bauwerkes 
von der Perspektivplanung bis zur 
schlüsselfertigen Übergabe in den Vor- 
dergrund getreten. 


Es wird sehr viel von der Wirtschaft- 
lichkeit gesprochen und davon, mit 
jedem Pfennig, jeder Sekunde und 
jedem Gramm zu sparen, aber die 
richtige Auslegung des Begriffs — 
Wirtschaftlichkeit — wird fast immer 
verwischt. Gerade die führenden In- 
stitutionen des Bauwesens betrachten 
die Probleme der Wirtschaftlichkeit 
fast ausschließlich nur von einer Seite, 
indem sie glauben, die „Wirtschaftlich, 
keit’’ bei einem Bauvorhaben dadurch 
zu erreichen, daß allein der Kubikmeter 
umbaute Raum bzw. der Quadratmeter 
Nutzfläche aufs äußerste verringert 
wird. 


Was ist aber mit der Wirtschaftlichkeit 
gemeint? 

Verallgemeinert, abstrahiert, handelt 
es sich bei dem Begriff Wirtschaftlich- 
keitum das positive Verhältnis zwischen 
Einnahmen und Ausgaben. Das nega- 
tive Verhältnis der zuvor genannten 
Faktoren wäre also die Unwirtschaft- 
lichkeit. 

Es handelt sich also nicht nur um die 
Höhe der Baukosten; denn die Be- 
trachtung einer Seite allein läßt noch 
lange keine Schlüsse über die Wirt- 
schaftlichkeit einer Sache zu. Alle bis- 
herigen Erörterungen, Annahmen und 
Ausführungen hinsichtlich der Höhe 
einer Bausumme in bezug auf die 


Entschließen wir uns, sichjener als sehr 
fragwürdig erwiesenen _ ,,Freiheiten‘‘ 
des Individuums zu entäußern und 
spontan wieder in die geistige Be- 
hausung der Disziplin und des Gesetz- 
mäßigen zurückzukehren, in der alle 
Baumeister sich einst frei bewegten, 
die in Zeiten hoher Baukultur lebten. 
Dann werden auch viele ohne schöpfe- 
rische Begabung die Fähigkeit er- 
werben, bescheidene aber positive Ge- 
staltungsbeiträge beim Entwerfen und 
Ausführen von Hochbauten zu leisten. 
So wird die Maßordnung im Hochbau, 
die zwangsläufig rationalistischen Über- 
legungen entsprang, zugleich eine 
eminente künstlerische Disziplin und 
zum Schlüssel einer neuen, sauberen 
Baugesinnung. 


Das anerkannt schöpferische Talent 
wird dann beim Gestalten von Bauten 
gesellschaftlicher oder städtebaulicher 
Bedeutung um so bemühter sein müs- 
sen, Hervorragendes zu leisten, als 
seine Werke sich in eine städtebau- 
liche Umgebung einordnen, deren Bau- 
ten eine durchschnittliche, aber klare 
Gesamthaltung widerspiegeln. 


„Wirtschaftlichkeit‘‘ sind deshalb irreal 
und unlogisch, weil eine Summe an 
sich (die Bausumme) kein Ausdruck 
des direkten Verhältnisses der Wirt- 
schaftlichkeit ist. 


Es sind wohl bei der Aufstellung einer 
Summe wiederum zwei verschiedene 
Seiten zu betrachten, die aber gegen- 
über der ursprünglichen Frage, der 
Wirtschaftlichkeit einer Sache, im Ge- 
samtgefüge unserer Volkswirtschaft, 
sekundäre Bedeutung haben. 


Hier handelt es sich jeweils um die 
wirtschaftliche Anwendung von Ma- 
terial, Maschinen und Arbeitskräften; 
jedoch noch lange nicht um die Wirt- 
schaftlichkeit der Sache, des Bau- 
werkes, an sich. Es handelt sich also 
darum, die zweite Seite des Verhält- 
nisses der Wirtschaftlichkeit heraus- 
zustellen, und zwar kann es sich dabei 
nur um den Verbraucher, den Nutzer, 
kurz um die Einnahmenseite des Be- 
griffes der Wirtschaftlichkeit handeln. 
Will man sich über wirtschaftliche Fra- 
gen richtig unterhalten, so muß man 
voraussetzen, daß der Partner über die 
gleichen Begriffsbezeichnungen verfügt, 
die man selbst anwendet. Einer versteht 
unter Wirtschaftlichkeit: wenig Geld 
ausgeben, der andere: wenig Material 
verbrauchen, der nächste: wenig Nutz- 
fläche zugrunde zu legen, der über- 
nächste: wenig umbauten Raum in ein 
Bauwerk einzubeziehen. 


Alle diese aufgeführten Gedanken 
treffen nicht den Kern der Wirtschaft- 
lichkeit. Sie entbehren der zweiten Seite 
des Problems, des Gegenpoles, der 
zum Begriff selbst gehört und bei einer 
richtigen Lösung auf jeden Fall mitbe- 
trachtet werden muß. 


Die zweite Seite des Verhältnisses der 
Wirtschaftlichkeitist,wie bereits gesagt, 
der Nutzer, der der Ausgabe der Bau- 
summe gegenübersteht. 


Auf unsere üblichen Bauwerke ange- 
wandt, handelt es sich zum Beispiel 
beim Wohnungsbau um den Mieter, 
beim Schulbau um den Schulpflichti- 
gen, 
beim Kino um den Besucher, 
beim Kindergarten, der Kinderkrippe 
oder der Kindertagesstatte um den 
Benutzer. 


Alle diese Verbraucher müssen also 
mit dem Aufwand fiir die Benutzung 
einer Einrichtung rechnen: 
der Mieter mit der Miete, 
der Schulpflichtige mit dem ,,Schul- 
geld‘, 
der Kinobesucher mit dem Eintritts- 
geld, 
der Benutzer des Kindergartens mit 
den „‚Benutzungskosten‘‘. 
Wenn auch die für die Schulpflichtigen 
und die Benutzer des Kindergartens 
aufzubringenden Mittel durch die Er- 
richtung des Arbeiter-und-Bauern- 
Staates vom Staate selbst übernommen 
werden, so ist doch indirekt die zweite 
Seite des Verhältnisses vorhanden. 


Unter Betrachtung dieser beiden Seiten 
des Verhältnisses ergibt sich die gazn 
klare Lösung, was die Wirtschaftlich- 
keit eines Bauwerkes bedeutet. 


Beim Wohnungsbau stellt die zu er- 
hebende Miete die primäre Seite der 
Wirtschaftlichkeit dar. Daraus ergibt 
sich die dazugehörige Baukostenseite, 
die aus den Faktoren des Materialauf- 
wandes in Verbindung mit der zugrunde 
gelegten Nutzfläche besteht. Ob dabei 
mit einer sehr niedrigen Bausumme das 
positive Wirtschaftlichkeitsverhältnis er- 
reicht wird, ist noch nicht bewiesen, 


Die Verkleinerung einer Nutzfläche 
muß nicht eine proportionale Senkung 
der Baukosten ergeben, da das Ver- 
hältnis der Umfassungswände einer 
Raumfläche auf die Fläche selbst von 
entscheidender Bedeutung ist. 


Ausschlaggebend ist die Höhe der 
Miete, die wiederum nach Ortlichkeit 
und Komfort gestaffelt sein kann und 
gestaffelt sein müßte. 

Der Wohnungsbau ist ein soziales 
Problem, was aber nicht bedeuten kann, 
daß deshalb das Wirtschaftlichkeits- 
verhältnis zum Nutzer aufhört zu existie- 
ren. Menschen mit geringerem Einkom- 
men sollen deshalb keine schlechtere 
Wohnung erhalten als Menschen mit 
höherem Einkommen. Zuschüsse unse- 
res Staates müssen nach Möglichkeit 
durch Ausgleich aus demselben Wirt- 
schaftsgebiet kommen. Auch die Höhe 
der Stützungssumme bzw. Ausgleichs- 
summe ist von entscheidender Bedeu- 
tung für alle Maßnahmen der örtlichen 
Organe. Deshalb ist das Verhältnis des 
Nutzers zur Bausumme so wichtig und 
sollte in der Aufgabenstellung des 
Baues von Wohnungen enthalten sein. 
Beim Bau eines Kinos handelt es sich 
darum, daß die Wirtschaftlichkeit durch 
die Höhe des Eintrittsgeldes für einen 
Kinobesuch bestimmt wird. Wir können 
es uns nichtleisten, daß beiden üblichen 
Eintrittsgeldern die Höhe der Bausum- 
me unsere Wirtschaftzu einem Zuschuß 
zwingt. 

Ähnliche Betrachtungen kann man zum 
Beispiel für Hotels, Kaufhäuser und 
Verwaltungsgebäude anstellen. 


Wenn wir uns bewußt sind, daß die Be- 
trachtungen über die Wirtschaftlichkeit 
noch nicht den Anspruch auf Vollstän- 
digkeiterheben, sosindwir der Meinung, 
daß es darauf ankommt, über die Pro- 
blematik der Wirtschaftlichkeit zu 
diskutieren. у 

Die Vielfalt der Auffassungen über die 
wirtschaftlichen Fragen war für uns Ver- 
anlassung, das gesamte Problem zur 
Diskussion zu stellen, um den roten 
Faden für unsere Weiterentwicklung 
wiederzufinden. 


Einige Erkundigungen haben uns ge- 
zeigt, daß zum Beispiel bei bestimmten 
Wohnbauten aufwendigen Charakters 
ein gesetzlich festgelegter Mietsatz er- 
hoben wird, der unsere örtlichen Or- 
gane zwingt, schon allein für Instand- 
haltungskosten Zuschüsse zu zahlen. 
Wo sollen diese Mittel herkommen? 


Zumindest doch aus Mietverhältnissen, 
die den positiven Charakter der Wirt- 
schaftlichkeit tragen, doch nicht aus 
positiven Ergebnissen anderer Industrie- 
und Wirtschaftszweige, deren Mittel 
notwendig für den weiteren Aufbau 
unserer Wirtschaft benötigt werden. 


So steht also die Bausumme in einem 
Abhängigkeitsverhältnis zur positiven 
oder negativen Seite der Wirtschaft- 
lichkeit. 

An welcher Stelle die positive Wirt- 
schaftlichkeitim gesamten Wirtschafts- 
rahmen liegt, ist abhängig von der je- 
weiligen Lage. 

Jeder Projektant muß sich deshalb ver- 
pflichtet fühlen, diese Überlegungen 
vor Beginn seiner Arbeiten durchzu- 
führen. Ja schon die Aufgabenstellung 
des Planträgers sollte diesen Gesichts- 
punkt berücksichtigen. 


Diese Aufgabenstellung muß dann 
heißen: ‚Die zu errichtenden Wohnun- 
gen dürfen nur einen Mietsatz von zum 
Beispiel 0,50 DM pro qm ergeben“, 
Wenn diese Zielstrebigkeit beachtet 
wird, sind wir auf dem richtigen Weg 
und helfen, unsere Wirtschaft zu sta- 
bilisieren. 


425 


Ordnung — Fundament und 
Richtlinie architektonischen 
Schaffens 


Architekt BDA Theo Zollna 


Das Neue in unserer Architektur und 
in unserem Bauwesen in den letzten 
zwei Jahren, und wie schätzen wir es 
ein? 


Kein Bauen aus Ressentiments mehr, 
keine „Paläste für Arbeiter‘‘, sondern 
Wohnungen, die im Grundriß, in Aus- 
stattung und Gestaltung und in der Ein- 
fügung in eine sinnvolle Umwelt den 
Anschauungen und Wünschen der 
arbeitenden Menschen in einem den 
Sozialismus erstrebenden Staat ent- 
sprechen! 


Neu ist die Abwendung von falscher 
Pracht, die verbergen sollte, daß wir 
noch nicht so konnten, wie wir gern 
gewollt hätten. 


Neu ist die Ablehnung pathetischen 
und gestelzten Bauens, das die Bau- 
kosten oft in unzulässige Höhen trieb 
und das aus Prestigegründen betrieben 
wurde. 


Neu ist also die Hinwendung zu echter 
ökonomischer und geistiger Wirtschaft- 
lichkeit. 


Weiterhin neu ist die Abwendung nicht 
von baukünstlerischen Grundsätzen, 
sondern von baukünstlerischer Dogma- 
tisierung durch Fachleute und Laien. 


Neu ist augenblicklich die Gefahr eines 
Umschlages in ein anderes Extrem. Es 
drohtdas Gespenst einer Überschätzung 
von „Mark und Kran‘', die Gefahr der Un- 


terschätzung, gar Ableugnung der dem 
Architekten obliegenden künstlerischen 
und auch ökonomischen Verantwor- 
tung. 


Sind die Wege, die sich in Wettbe- 
werben und Projektveröffentlichungen 
anbahnen, die richtigen? 


Wettbewerbe und Veröffentlichungen 
von Projekten sind reale Möglichkeiten 
einer vergleichenden Urteilsbildung, 
also auch Möglichkeiten der Beseiti- 
gung von Fehlern und Mängeln vor 
Ausführung eines Bauvorhabens. 


Gibt es keine oder schlecht inszenierte 
Wettbewerbe und Veröffentlichungen, 
dann entfällt eine Reihe von Gelegen- 
heiten der Selbstkritik und der Kritik, 
die für den Architekten und die Öffent- 
lichkeit unerläßlich sind. Was bereits 
gebaut ist, kann dann, wenn es Fehler 
aufweist, in diesen Fehlern nur negativ 
beurtellt werden. Eine nachträgliche 
Veränderung zum Guten ist aber nur 
ganz selten und dann nur bei Anwen- 
dung entsprechender Mittel der Volks- 
wirtschaft möglich. 


Wettbewerbe und Projektveröffentli- 
chungen können also sowohl gestalte- 
rische als auch wirtschaftliche Regula- 
tive sein und sollen es auch. 


Wichtig aber ist außerdem, daß sie, 
wenn sie richtig gehandhabt werden, 
die Architekten veranlassen, auf dem 
privaten Reißbrett nicht mehr anders 
zu entwerfen als auf dem dienstlichen. 
Daß dies in der jüngeren Vergangenheit 
so war, wird wohl nicht mehr bestritten. 
In den vergangenen Jahren existierten 
in der DDR die offizielle Architektur, 
bestimmt, neuer ‚Stil‘ zu werden, die 
Erwartungen aber nicht erfüllend — 
aus welchen Gründen, kann hier aus 
Platzmangel nicht dargelegt werden —, 
und eine zweite, in der persönlichen 
Sphäre wachsende, gehütete und — 
leider — bis vor kurzem verschwiegene. 
Wettbewerbe und Projektveröffentl- 
lichungen unter richtigen Bedingungen 
sind gut. Sie schaffen Vergleichsmaß- 
stäbe und zwingen zu qualifizierter Aus- 
sage. 


Wodurch unterscheidet sich unsere 
Architektur von der kapitalistischer 
Länder? 


Ist es überhaupt angebracht, in so ober- 
flächlich scheinender Grenzziehung von 
einer ,,Architektur kapitalistischer Lan- 
der‘' zu sprechen? 


Zunächst glaube ich, müssen wir erst 
wieder lernen, auch außerhalb unseres 
Bereiches die verschiedenen Strömun- 


genim Bauen der Zeitundihre geistigen 
Triebkräfte zu unterscheiden und zu 
differenzieren. Das Vermögen hierzu 
und das damit zusammenhängende 
Urteils- und Wertungsvermögen waren 
durch lange, allzu lange ,,Selbstan- 
schauung‘‘' doch sehr verschüttet. 


Auch in kapitalistischen Ländern sind 
so manche Architekten am Werk, die 
fern von Snobismus, Originalitätssucht 
und der Angst, „nicht konservativ zu 
sein, sondern nur für konservativ zu 
gelten‘‘ (Rudolf Pfister), bauen. Die 
Ergebnisse des Schaffens ermöglichen 
es, zu unterscheiden und zu werten. 
Es läßt sich nachweisen, um vom Inhalt 
zu sprechen, daß starke soziale und 
sogar — wenn auch meistenteils 
unbewußt — sozialistische Züge und 
Triebkräfte im Werk mancher im kapi- 
talistischen Bereich lebender Architek- 
ten aufzuspüren sind, deren Werke vor 
nicht allzu langer Zeit noch unter 
den Begriff Formalismus gefallen wären. 
Sie wären so kategorisiert worden, weil 
sie aus einer Welt kamen, die sich 
durch Grenzen von uns abgeschlossen 
hat. Darüber hinaus deshalb, weil sie 
mit uns unzugänglichen Baustoffen und 
neuen Methoden auch zu ungewohnten 
Gestaltungen führten. — Zu der Binsen- 
wahrheit, daß große Fenster und An- 
wendung von Stahl einerseits, kühne 
Anwendung von schmückendem Bei- 
werk oder gar Verzicht auf solches 
andererseits nicht unbedingt Attribute 
baukünstlerischer und politischer Ver- 
worfenheit zu sein brauchen, haben wir 
uns hoffentlich endgültig durchgerun- 
gen. 


Die Zäsur zwischen formalistischer und 
realistischer sowie kapitalistischer und 
sozialistischer Baukunst verläuft nicht 
kongruent mit geographischen Grenz- 
linien, sondern in uns selbst. Sie wird 
durch die Art und das Maß sichtbar, wie 
das große Lebensprinzip Ordnung zum 
Fundament, zum Ausgangspunkt und 
zur schöpferischen Richtlinie bau- 
künstlerischer Konzeptionen und Ver- 
wirklichungen wird, und zwar Ordnung 
als Prinzip im Materiellen und im Geisti- 
gen. 


Es ist eine natürliche Folgeerscheinung, 
daß sich mit der Zeit gewisse Überein- 
stimmungen in der Sprache ernst zu 
nehmender Architekten Deutschlands, 
ja der Erde zeigen. Sie erstreben — 
wenn auch auf verschiedenen Wegen 
und mit verschiedenen Mitteln — die 
„maximale Befriedigung wachsender 
menschlicher Bedürfnisse‘‘. Wer beim 
Bauen niemals den Menschen aus den 
Augen verliert, denkt und schafft im so- 
zialistischen Sinne, mag er esauch in 


der Bundesrepublik oder in den USA 
tun. Wer Fassade ohne Rücksicht auf 
die Wünsche der tätigen Menschen 
baut, kommt den Reißbrettarchitekten 
des 19. Jahrhunderts nahe. Wer über 
der Zahl und der Maschine vergißt, daß 
Bauen eine Kunst sein muß, ist Epigone 
der Mietkasernenerbauer. Solches Bau- 
en ist formalistisch und unsozialistisch, 
auch wenn es von Menschen getätigt 
wird, die in der Deutschen Demokra- 
tischen Republik oderin der Sowjetunion 
leben. Sie übergehen nämlich ihre wirk- 
lichen Auftraggeber, die arbeitenden 
Menschen. 


Zum Bundeskongreß 


Erwartungen sind eigentlich schon aus 
dem vorher Gesagten herauszulesen: 


Klärung und Stärkung der Stellung des 
Architekten in unserer Zeit und in unse- 
rem Staat 


Klärung der Verantwortung des Archi- 
tekten gegenüber dem Staat und den 
Menschen, seinen Auftraggebern 


Klarheit über die Verantwortung der 
Gesamtheit dem Architekten gegenüber 
Die Probleme und Aufgaben des Bun- 
deskongresses stehen unter dem Ein- 
fluß unserer wirtschaftlichen und 
technischen Möglichkeiten und un- 
serer Planung. 


Brennend scheint mir das Problem der 
Kollektivität, die Raum für die Persön- 
lichkeit hat. Es ist ein Problem, das die 
Welt bewegt, also auch uns, und das 
wir bevorzugt beachten und behandeln 
sollten. 


Mein Wunsch für den Bundeskongreß: 
Möge überall der gute Wille bestehen, 
einander ohne Diktat und Dogma zu 
helfen, mögen alle Teilnehmer offen, 
ohne Augurenlächeln und Augenzwin- 
kern sprechen, Sorgen und Nöte, An- 
regungen und Erkenntnisse bekannt- 
geben. 


Klärung der ökonomischen und tech- 
nischen Absichten und Perspektiven, 
Klärung der Geister über das Ziel 
unseres. Schaffens 


Als Ergebnis der Arbeit des Bundes- 
kongresses erwachse und stärke sich 
in allen Menschen unserer Republik 
Achtung und Anerkennung für die bau- 
künstlerische Leistung, eine Achtung, 
die der echten humanitas, dem fach- 
lichem Können, künstlerischem Vermö- 
gen und politischem Verantwortungs- 
bewußtsein bei uns Architekten ent- 
spricht. 


Sichtbare Ergebnisse der Architektur- 
diskussion im Entwurfsbüro für Hochbau 
Plauen 


Dipl.-Ing. Heinz Kind 
Chefarchitekt im Entwurfsbüro für Hochbau Plauen 


Der Weg unserer stadtbaugestalterischen Entwicklung nach dem Kriege erhält 
seine sichtbaren Dokumentationen durch die Stalinallee, durch Stalinstadt, durch 
das Projekt Friedrichshain und die eben ausgeklungenen Wettbewerbe in Hoyers- 
werda und Berlin-Lichtenberg. Beweisen die ersten Beispiele, daß solche in Zukunft 
gestellte städtebaulichen Aufgaben nicht mehr lösbar sind, dahier der Weg zu Dogma 
und unschöpferischer Wertung unseres kulturellen Erbes führt, so zeigen die fol- 
genden Möglichkeiten neue gestaltete Raumerlebnisse auf, die durchaus in der 
Lage sind, unser gesellschaftliches Sein sichtbar werden zu lassen und ein opti- 
mistisches Lebensgefühl zum Ausdruck zu bringen. Perspektiven, die die einmal 
geführte Architekturdiskussion in den Entwurfsbüros und in den Zusammen- 
künften des BDA mit leidenschaftlicher Anteilnahme wieder aufflammen ließen! 
Noch ist ein neuer Weg nicht gefunden, der bereits zur breiten, festen Straße 
zu werden vermag. Die einen, zu stürmisch, geraten vom Wege ab, die anderen, 
in allzu starker Beharrlichkeit, bleiben in ausgefahrenen Gleisen stecken. Über 
das erste Tasten und Suchen hinaus werden auf den Reißbrettern unserer Ent- 
wurfsbüros, wie die Beispiele zeigen werden, jetzt Gedanken entwickelt, die mit- 
helfen, unserer sozialistischen Wirklichkeit Gesicht zu geben. Zutiefst im Gesell- 
schaftlichen verwurzelt, künden diese Arbeiten von der Einstellung unserer Men- 
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schen zu ihrer Arbeit und zu ihrem Leben, legen Bekenntnis ab von der Einstellung 
dieser Menschen zu ihrer Gemeinschaft und sprechen von der Zeit. in der sie 
leben, 


Die veränderten gesellschaftlichen Verhältnisse und die aus diesen sich ergebenden 
neuen Bauaufgaben einerseits sowie die uns heute zur Verfügung stehenden 
neuen Werkstoffe und neuen Baumethoden andererseits mußten zwangsläufig 
zu neuer bautechnischer Äußerung und zu neuer Aussage führen. Vordem auch 
hier Geschaffenes enthielt Widersprüche, die es zu erkennen und zu überwinden 
galt. Dabei zeigen die Arbeiten ebenfalls, daß mit der Klärung dieser gestalterischen 
Forderungen die technisch-konstruktive Weiterentwicklung unseres’Bauschaffens 
im allgemeinen gebührende Beachtung fand, obwohl hierbei die bekannten Bau- 
stoffschwierigkeiten noch spürbar Hemmschuh bedeuten. Die Fragen der Typung 
sind mit den hier gezeigten Arbeiten zunächst nicht In den Mittelpunkt der Be- 
trachtung gerückt, jedoch sind diese individuellen Lösungen für umfängliche Ver- 
wendung genormter einheitlicher Bauelemente durch die Einhaltung übergeord- 
neter Maßordnungen geeignet. Andere Projekte, wie zum Beispiel die 10Klassen- 
schule in Milkau bei Rochlitz, die im Heft 2/1957 der „Deutschen Architektur‘ 
bereits veröffentlicht wurde, zeigen, daß hier für beabsichtigte Typungsmaßnahmen 
im Programmatischen begründete, günstige Voraussetzungen vorliegen, die dann 
jeweils voll ausgenutzt werden. Die Beachtung solcher Notwendigkeit bedeutet 
also Mitwirkung an einer stufenweisen Industrialisierung unseres gesamten Bau- 
schaffens. 


Solcher Auffassung sind die Architekten unseres Entwurfsbiiros der Meinung, 
daß der 3. Bundeskongreß des Bundes Deutscher Architekten diesem aufgezeigten 
Entwicklungsweg Festigung und vorantreibenden Impuls zu geben hat. Aus unserem 
gesellschaftlichen Leben heraus sind unsere gestalterischen Probleme einer 
Lösung zuzuführen. Um diese zu finden, müssen wir frei sein yon dogmatischer 
Einengung und einseitiger Auffassung. Der Kongreß mag zunächst die Gültigkeit 


neuer stadtbaugestalterischer Grundsätzlichkeiten, die unserer Zeit und unserer 
Zielsetzung entsprechen, und die über die bisherigen traditionellen Vorstellungen 
hinausgehen, aufzeigen, beraten und letzten Endes anerkennen, 


Das neue stadtbaugestalterische, in unserem gesellschaftlichen Denken begrün- 
dete Erleben, wie es in den letzten Wettbewerben unserer Republik so sinngfällig 
sich auszudrücken begann, möge dabei genügend breiten Raum erhalten, um 
wirksam zu werden. Den Fragen der Typung und Normung ist Aufmerksamkeit zu 
schenken, ohne hierbei wieder in Dogma und Überbewertung zu verfallen. Die 
Gedanken sind mitin den Vordergrund der Beratungen zu rücken, die mithelfen, 
unsere Industrialisierungsabsicht voranzubringen, und die vor allem der Steigerung 


Der 3. Bundeskongreß hat unseren schöpferischen Architekten die gedankliche 
Festlegung zu vermitteln, die es ihnen erlaubt, die verlorengegangene Einheit von 
Architektur, Technik und Ökonomik durch die Aussagekraft ihrer neuen Bauten 
und durch die bewußte Gestaltung unseres gesellschaftlichen Seins wieder- 
zufinden, 


Um nun einmal den Stand der Diskussion im Kreise der Architekten und Ingenieure 
des Entwurfsbüros für Hochbau Plauen aufzuzeigen und um den Weg zu итге!Веп, 
der jenen Gesprächen um die Dinge unserer Architektur entsprang und dessen 
Anerkennung vom Kongreß erwartet wird, ist im folgenden eine querschnittartige 
Auswahl von Arbeiten aus dem Gebiet des Sozial- und Kulturbaues zur Veröffent- 


unserer Baustoffproduktion dienen. 


Wohn- und Geschäftsbauten 
in der Magistrale Plauens 


Entwurfsbearbeitungen: 1955 bis 1956 


Bearbeiter: Kollektiv Dipl.-Ing. Eisen- 
traut — Böttcher — Klein 


Um- und Erweiterungsbau 
Kreiskrankenhaus Oelsnitz / 
Vogtland 

(Studienprojekt) 


Bearbeiter: 
Kollektiv Dipl.-Ing. Eisentraut 


Kapazität: 240 Betten 
Entwurfsbearbeitung: Juli 1956 


Das vorliegende Studienprojekt als Er- 
gebnis der Zusammenarbeit zwischen 
ärztlichen Beratern und Architekten 
stellt einen Versuch dar, unter Beach- 
tung modernster krankenhaustechni- 
scher Erkenntnisse eine Konzeption zu 
entwickeln, die, ausgehend von einer 
besonderen örtlichen Situation, eine 
vorbildliche gesundheitliche Betreuung 
unserer Bevölkerung ermöglicht. Die 
städtebauliche Situation erfordert in 
dieser Talhanglage eine nicht zu hohe 


lichung gegeben. 
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Die Neubauten an der Bahnhofstraße, 
der Lebensader der Stadt Plauen, 
schließen zunächst vorhandene durch 
den Terrorangriff entstandene Bau- 
lücken. Sie lassen jedoch im wesent- 
lichen Umfang die angestrebte Ent- 
wicklung klar erkennen und tragen mit 
dazu bei, das neue Gesicht der Plauener 
Magistrale zu prägen. 


Im fünfgeschossigen GebäudeBahnhof- 
straße — Ecke Karlstraße sind in vier Ge- 
schossen Wohnungen untergebracht, 
denen Zwei- und Dreispännertypen zu- 
grunde gelegt sind. 


Im Erdgeschoß befinden sich ein Ge- 


schäft für Kraftfahrzeuge, ein Laden für 
Radiogeräte, einer für Feinkostwaren 
und ein Schuhgeschäft. Vor dem Ge- 
bäude auf breiter Fußgängerbahn sind 
in buntem Wechsel gläserne Schau- 
vitrinen und Blumenkübel zur Aufstel- 
lung gekommen, die in bewegtem Zu- 
sammenklang bewegtes Großstadtleben 
zu repräsentieren vermögen. 

Das neue Eckgebäude an der Bahnhof- 
straße — Ecke Windmühlenstraße zeigt 
gleichen grundsätzlichen Aufbau; je- 
doch sind die erdgeschossigen Laden- 
räume einer in Bildung begriffenen 
Friseurgenossenschaft zugewiesen. Ein 
mittlerer Ladeneinbau für kosmetische 


Artikel verbindet und trennt den Damen- 
und den Herrensalon. Er liegt nach der 
Hauptverkehrsseite. 


In nächster Nähe dieser beiden Kom- 
plexe wurde an städtebaulich wichtiger 
Stelle von der HO-Wismut eine Möbel- 
verkaufsstelle eingerichtet. Die Projek- 
tierung sieht hier im Sinne des beige- 
legten Schaubildes ein fünfgeschossi- 
ges Geschäftshaus vor, daß die dort zu 
beachtenden städtebaulichen Funk- 
tionen zu erfüllen hat. Als ein erster 
Bauabschnitt ist soeben das Ladenge- 
schoß fertiggestellt und seiner Bestim- 
mung übergeben worden. 


Bebauung und einen langgestreckten 
Baukörper, der sich den Höhenschicht- 
linien in leichter Schwingung anpaßt, 
während der zurückliegende Funktions- 
teil mit der später anzubauenden Poli- 
klinik nach rückwärts abknickt und damit 
die neue Richtung der Höhenlinien auf- 
nimmt. Die Gebäudemasse des neuen 
Kreiskrankenhauses wird zum betonten 
Eckpfeiler des südöstlichen Stadtrandes 
der Kreisstadt Oelsnitz/Vogtland. Der 
vorhandene Altbau des Krankenhauses 
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wurde in die neue Konzeption mit ein- 
bezogen. 

In funktioneller Hinsicht wurden alle 
Möglichkeiten ausgewertet und alle Vor- 
aussetzungen geschaffen, um günstig- 
ste Heilerfolge zu gewährleisten. Die 
Einbeziehung einer Poliklinik wirkt sich 
weiter vor allem in wirtschaftlicher Hin- 
sicht günstig aus. 

In der architektonischen Gestaltung 
wurde eine weitestgehende Auflocke- 
rung angestrebt. Die Grundforderung 


des Krankenhausbaues, aus hygieni- 
schen Gründen möglichst viel Sonne 
und Licht in die Krankenräume zu 
bringen, ist Grundgedanke aller gestal- 
terischen Überlegungen. Die Funktion 
der einzelnen Gebäudeteile soll durch 
das Gestalterische ablesbar sein. Die 
Behandlung der Fassaden wird solche 
Absicht besonders unterstreichen, 
Dieses Projekt bedeutet im Zuge des 
hier angestrebten Entwicklungsweges 
einen wesentlichen Schritt voran. 
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Erweiterungsbau 
Feierabendheim 

Oelsnitz | Vogtland 
Entwurfsbearbeitung: Oktober 1955 


Bearbeiter: Kollektiv Architekten Rank 
und Kramer 


Kapazität: 94 Plätze 


Dem in den 30er Jahren geschaffenen 
Oelsnitzer Feierabendheim war ein 
Pflegeheim für 94 Plätze anzufügen. In 
landschaftlich reizvoller und ebenso 
markanter Lage wurde an der Ostseite 
des alten Baukörpers eine Gelenk- 
bildung geschaffen, die die Vermittlung 
zum Erweiterungsbau zu übernehmen 
hatte. Typenentwürfe derartiger Heime 
waren nicht vorhanden, so daß in Zu- 
sammenwirken mit dem Nutznießer 
eine individuelle Lösung erarbeitet 
wurde. Am Südhang gelegen öffnetsich 
die Breitseite des Hauses der Sonne zu. 
Die starke vorhandene Eingrünung läßt 
freundliche Durchblicke zustande kom- 
men. Eine stadtbaukünstlerische, enge, 
visuelle Beziehung zur alten Burg 
Voigtsberg verstärkt die entstandene 
reizvolle Situation. Die erwünschte Be- 
tonung der Horizontalen, des Lager- 
haften, wird talseitig durch die Sonnen- 
terrassen erreicht. 

Der neue Anbau dreht in bezug auf den 
Altbaukörper nach SO ab und folgt den 


Sanatorium Bad Elster 
Entwurfsbearbeitung: Oktober 1956 


Bearbeiter: Kollektiv Dipl.-Ing. Eisen- 
traut — Böttcher 


Kapazität: 66 Betten 


Im Staatsbad Bad Elster ist die Errich- 
tung eines Sanatoriums mit einer Kapa- 
zität von 66 Betten vorgesehen. Dabei 
waren bei der funktionellen Lösung der 
Aufgabe besondere Notwendigkeiten zu 
erfüllen. Es wurde versucht, den Cha- 
rakter des Gebäudes in seiner äußeren 
Gestaltung sichtbar werden zu lassen. 
Die Lage der Gesellschaftsräume und 
ihre Orientierung nach Himmelsrich- 
tung und Aussichtsseite ergaben durch 
die damit bedingte weitgehende Ver- 
glasung wesentliche Gestaltungsmo- 
mente. Gleiches gilt vom Bettenflügel, 
der mit seinen offenen Balkonen den 
Sanatoriumscharakter des Gebäudes 
ganz entscheidend beeinflußt. 


Der ausgesprochene Hangcharakter des 
Standortes war in städtebaulicher Hin- 
sicht zu berücksichtigen und verlangte 
anschmiegsame, bewegte, lagernde 
Baumassen. Das Wohnhaus für Ärzte 
und für das leitende Personal wurde 
etwa 150 Meter östlich unter den glei- 


Umbau der Grundschule 
Bad Elster 


Entwurfsbearbeitung: Oktober 1955 


Bearbeiter: Kollektiv Architekten Paul 
und Michaelis © 


Kapazitat: 18 Klassen 


Die Verwendung des vorhandenen bau- 
lichen Fragmentes, eines ehemals 
begonnenen Sanatoriums ließ für den 
nunmehr beabsichtigten Schulumbau 
außerordentliche Schwierigkeiten ent- 
stehen, die vor allem die funktionelle 
Lösung der Aufgabe wesentlich 
komplizierten. In  städtebaulicher 
und gestalterischer Hinsicht wird 
eine neue Einstellung zu den Dingen 
spürbar, deren Wurzel im Gesellschaft- 
lichen verankert ist. Gegenüber dem im 
Talgrund gelegenen kulturellen Zen- 
trum trägt die Schule dazu bei, im hoch- 
gelegenen Teil des Ortes, inmitten der 
Wohnbebauung, als Gegengewicht das 
politische Zentrum entstehen zu lassen. 
Der architektonische Ausdruck soll in 
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gegebenen Hanglinien, so daß auch 
dadurch seine Sichtbeziehung zur Burg 
noch sinnfälliger wird. Der Hauptbau- 
körper, in traditioneller Bauweise er- 
richtet, baut sich auf der übergeord- 


neten Maßordnung auf, so daß im we- 
sentlichen Umfange Bauelemente zum 
Aufbau gelangen. Der Zwischentrakt 
wird in Stahlbetonskelettbauweise aus- 
geführt. 


Bei Betrachtung der Wirtschaftlichkeit 
der Anlage ergibt sich für die Kapa- 
zitätseinheit ein erforderlicher Kosten- 
aufwand von etwa 14000 DM. 


chen städtebaulichen Gesichtspunkten 
in das Hanggelände eingefügt. Das 
Bauwerk ist in seiner dominierenden 
Stellung und charakteristischen Gestal- 


bezug auf die technische Entwicklung 
unserer Zeit und die Anforderungen 
einer modernen Architektur durch ent- 
sprechende Materialanwendung beein- 
flußt werden. Nicht nur die Lebens- 
freude unserer Kinder soll sich wider- 


tung geeignet, in Verbindung mit dem 
Grün der Landschaft auf die Umgebung 
maßgeblich einzuwirken und dieser so 
ein eigenes Gepräge zu verleihen. Seine 


spiegeln, sondern es soll auch der neue 
Inhalt unserer Schule zum Ausdruck 
gebracht werden. 

Für die Gesamthaltung der Anlage ist 
die Griingestsltung von großer Wich- 
tigkeit. Die Firstrichtung des Klassen- 


Gesamthaltung ist heiter und aufge- 
schlossen. Sie soll dem freundlichen 
Charakter des schônen Kurbades ent- 
sprechen. 


flügels und die leichte Terrassierung 
des Geländes im Zuge der Höhen- 
schichtlinien unterstreichen die gege- 
bene Südhanglage des Bauplatzes, der 
von weither gut einsehbar sich dem Be- 
schauer zuwendet. 


Stadtwascherei Erfurt 


Die volkseigene Stadtwäscherei Erfurt ist 
zur Zeit in vier Betrieben untergebracht, 
in denen unter unzureichenden hygieni- 
schen Verhältnissen und mit veralteten 
Maschinen etwa 1,5 t Wäsche/Schicht ver- 
arbeitet werden. 

Die im Industriegebiet Erfurt geplante neue 
Wäscherei wird diese Betriebe ersetzen 
und in der Schicht 4t Wäsche verarbeiten, 
womit bei vorläufig zweischichtigem und 
später dreischichtigem Betrieb der drin- 
gendste Bedarf Erfurts gedeckt werden 
dürfte. 

Das Modell ist noch unvollständig, weil 
die Anlage zu einem späteren Zeitpunkt 
durch eine Färberei ergänzt werden soll. 


Entwurf: Architekt BDA Dipl.-Ing. Kurt 
Fricke mit Architekt Manfred Preisser und 


Architekt Karl König 
Technologische Bearbeitung des Wäsche- 
reigebäudes: Ing. Günther Partsch, 
Berlin-Oberschöneweide 
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Mittelpunkt des Ganzen ist das Wäscherei- 
gebäude, über dessen Einrichtung das 
Funktionsschema Auskunft gibt. 


In den Obergeschossen der beiden Stirn- 
bauten befinden sich die Wasch- und 
Umkleideräume der Belegschaft. Vom öst- 
lichen Stirnbau führt ein Verbindungsgang 
in das Verwaltungsgebäude, das im Erd- 
geschoß die Büroräume und im Oberge- 
schoß einen Speisesaal enthält. Längs 
der Straße erstreckt sich der eingeschossi- 
ge Pförtnerbau mit Traforaum und Fahr- 


radunterstelle. 


In der Achse der Werkanlage steht das 
Kesselhaus mit dem Wasserturm. Kohlen- 
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schuppen mit Gleisanschlu8, Ритреп- 
haus und Garagen ergänzen die Anlage. 
Das Wäschereigebäude und das Kessel- 
haus werden als Stahlbetonskelettbauten 
errichtet und mit unverputztem Hartbrand- 
ziegelmauerwerk ausgefacht, während alle 
anderen Gebäude massive Ziegelstein- 
bauten sind, die ebenfalls mit Hartbrand- 


steinen verblendet werden. 


Auf die Griinplanung wird besonderer 
Wert gelegt, um in Verbindung mit an- 
deren Projekten statt eines meist trost- 
losen Industriebezirkes einen Grüngürtel 
zu schaffen, in den die einzelnen Industrie- 


anlagen eingebettet sind. 
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Fernsehturm Dequede 


Entwurfsbüro für Industriebau Berlin 


Architekten: Dipl.-Ing. Frost, Bau-Ing. Kiss 
Stahlbau-Ing. Knippel, Bau-Ing. Petersohn 


Arch. BDA Bartsch 


Vielfaltig sind die Aufgaben, 
die heute vor unseren Industrie- 
architekten stehen. Die Weiter- 
entwicklung der Technik sowie 
der Aufbau einer neuen Ge- 
sellschaftsordnung stellen un- 
sere Architekten und Ingenieure 
vor neuartige Aufgaben und 
Probleme. So ergeben sich 
auch durch die Entwicklung 
des Fernsehens interessante 
neue Bauaufgaben fir die In- 
genieure und Architekten. 


Es ist bekannt, daß in der 
Deutschen Demokratischen Re- 
publik durch die Schwierig- 
keiten der Nachkriegsjahre die 
Entwicklung des Fernsehens 
zunächst zurückbleiben mußte. 
Wir haben daher vieles nach- 
zuholen, um den Stand der 
Entwicklung anderer Länder 
zu erreichen. 


Bevor jedoch auf einige bau- 
technische und architektoni- 
sche Probleme eingegangen 
wird, ist es erforderlich, auf 
die grundlegenden technolo- 
gischen Bedingungen hinzu- 
weisen. Es ist interessant zu 
erfahren, daß Bildsendungen 
nicht in der gleichen Art wie 
normale Rundfunksendungen 
übertragen werden können, 
sondern daß die Übertragung 
der Bildwellen in ihrer Ent- 
fernung begrenzt ist und die 
Weiterleitung mit gerichteten 
Strahlen erfolgen muß. Um 
beispielsweise ein Gebiet wie 
die DDR für das Fernsehen 
zu erschließen, ist es notwen- 
dig, eine Anzahl von Stationen 
zu errichten, die die Aufgabe 
haben, Dezimeter-Relaisverbin- 
dungen nach. verschiedenen 
Richtungen zu ermöglichen. 
Diese Stationen sogenannter 
Dm-Türme müssen sich in be- 
stimmten Höhen befinden, um 
die Krümmung der Erdober- 
fläche sowie die Unebenheiten 
des Geländes zu überstrahlen. 
Neben der Fernseh-, Bild- und 
Tonübertragung sind auch noch 
Anlagen für gerichtete Tele- 
fonie-Funkverbindungen aufzu- 
nehmen. Für den Turm in De- 
quede ist des weiteren der 
Einbau von zwei UKW-Sen- 
dern großer Leistung und eines 
Fernsehsenders vorgesehen. 
Da es sich bei Fernsehanlagen 
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als erforderlich gezeigt hat, 
den Abstand zwischen dem 
Sender und der Sendeantenne 
möglichst gering zu halten, er- 
gibt sich die Notwendigkeit, 
sämtliche Sendeanlagen in 
einem turmartigen Kopf unter- 
zubringen. 


Mit der Grundsteinlegung am 
12. Oktober 1956 für den ersten 
FS- und Dm-Turm der DDR in 
Dequede ist der Auftakt für 
ein großzügiges Programm 
unserer Regierung gegeben. 


Bei einer Umschau über der- 
artige Anlagen im Ausland ist 
festzustellen, daß hauptsäch- 
lieh Stahlkonstruktionen be- 
vorzugt werden. In den letzten 
Jahren werden diese Aufgaben 
im Zusammenhang mit einem 
Aussichtsturm aber auch in 
interessanten Stahlbetonkon- 
struktionen gelöst. 


Es sei in diesem Rahmen ge- 
stattet, noch einige technische 
und konstruktive Dinge zu er- 
wähnen, die bei diesem her- 
vorragenden Ingenieurbauwerk 
im Vergleich zu den architek- 
tonischen Belangen im Vor- 
dergrund stehen. Hier wur- 
den insbesondere neue Wege 
bei der Entwicklung des Grün- 
dungskörpers beschritten, da 
außer den technologischen 
Räumen im Turmkopf noch 
umfangreiche Anlagen am Fuße 
des Gebäudes erforderlich wer- 
den und Verwaltungs- und Be- 
triebsräume vorgesehen sind. 
Es muß beispielsweise der von 
den Technologen geforderte 
kontinuierliche Betrieb gewähr- 
leistet sein, wodurch der Ein- 
bau einer Eigenstromversor- 
gung erforderlich wird. Außer- 
dem müssen am Fuße des Ge- 
bäudes umfangreiche Räume 
für Heizung und Klimatisierung 
vorgesehen werden. 


Die Aufgabe wurde von den 
beteiligten Ingenieuren so ge- 
löst, daß die Übertragung der 
Lasten und der aufzunehmen- 
den Windkräfte durch ein 
Scheibentragwerk auf ein Ring- 
fundament vorgenommen wird. 
Für das Ringfundament wurde 
eine Gewölbeform gewählt, die 
außer den wirtschaftlichen Ge- 
sichtspunkten, wie Einsparun- 


gen von großen Betonmassen, 
auch noch die Vorteile aus- 
nutzt, die sonst nur durch die 
Spannbetonbauweise erreicht 
werden können, das heißt, daß 
eine weitgehende Rissefreiheit 
mit einfachen Mitteln von Fun- 
damentbeton erzielt wird, die 
sonst nur durch Verwendung 
von hochwertigem Spannstahl 
und komplizierten Spannglie- 
dern erreicht wird. 


Als weiterer Punkt ist erwäh- 
nenswert, daß im Innern des 
Stahlbetonrohres sichein Stahl- 
gerüst befindet, das zugleich 
einen Fahrstuhl, eine Nottreppe 
sowie die erforderlichen Ver- 
sorgungsleitungen und Kabel 
für den Betrieb der Sende- und 
Dm-Stationen des Turmkopfes 
aufnimmt. 


Für die Konstruktion des Stahl- 
betonrohres fanden die Er- 
fahrungen, die auf dem Gebiet 


des Stahlbetonschornstein- 
baues gemacht wurden, An- 
wendung. 


Dieses Stahlbetonrohr hat bei 
seinem Austritt aus dem Unter- 
bau einen äußeren Durchmes- 
ser von 880m und eine 
Wandstärke von 34cm und 
verjüngt sich bis auf die Höhe 
von 100 m auf einen äußeren 
Durchmesser von 6m und 
eine Wandstärke von 17 cm. 
Im Innern der fünf Turm- 
geschosse wird es mit Hilfe 
von Kegelschalen auf einen 
Durchmesser 4 m verjüngt und 
dient im Bereich der Turm- 
geschosse als aussteifendes 
und tragendes Element. Ober- 
halb des Turmkopfes nimmt es 
noch einen 60 m hohen Stahl- 
gittermast als Antennenträger 
auf. Das Bauwerk besitzt eine 
Gesamthöhe von 184,5 m. Das 
bereits erwähnte innere Stahl- 
gerüst dient gleichzeitig zur 
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Schnitt 1 : 750 


Montage des Stahlbetonschaf- 
tes. Diese Konstruktion findet 
erstmalig beim FS-Turm An- 
wendung und bedeutet eine 
Bauzeitverkürzung von etwa 
60 Tagen. Für den Ausbau der 
oberen Turmgeschosse wurde 
schon aus montagetechnischen 
Gründen eine Stahlkonstruk- 
tion als Traggerippe gewählt. 
Diese hat außerdem denVorteil, 
die günstigsten Möglichkeiten 
für die Unterbringung der zahl- 
reichen Klimatisierungskanäle, 
Kabel- und Versorgungslei- 
tungen zu erreichen. 


Der Architekt hatte die Auf- 
gabe, die technologisch be- 
dingte und vom Ingenieur 
konstruktiv ermittelte Form so 
zu beeinflussen, daß das Bau- 
werk in seiner Gesamtheit so- 
wohl gestalterisch als auch 
ästhetisch befriedigt. Dies ist 
um so mehr erforderlich, da 
das Bauwerk durch seine 
Größe bestimmend auf die 
Umgebung wirkt. Außerdem 
muß das Bauwerk so gestaltet 
sein, daß sein besonderer Cha- 
rakter als Sendeturm zum Aus- 
druck kommt und nicht etwa 
als ein Wasserturm angesehen 
wird. 


Der angewandte neuartige 
Gründungskörper ermöglicht 
es, den zwischen den Scheiben 
entstandenen Raum nutzbrin- 
gend auszuwerten. Es ent- 
stand ein Ringbau, der alle 
betriebs- und verwaltungstech- 
nischen Belange berücksich- 


Grundriß 1 : 500 


1 Schlafzimmer für Betriebsschutz — 
2 WC — 3 Waschraum — 4 Windfang 
— 5 Gang — 6 Aufenthaltsraum für 
Betriebsschutz — 7 Betriebsschutz- 
Leiter — 8 Betriebsschutz-Aufnahme — 
9 Halle — 10 Zur besonderen Verwen- 


tigt. Dieser Ringbau verleiht 
dem Turm die besondere Note 
und den gestalterischen Ak- 
zent. Es wird der Eindruck eines 
schornsteinähnlichen Gebildes 
beseitigt. Dem Gesamtbauwerk 
wird durch den Fußkomplex ein 
fester Standpunkt gegeben. 


Das übergangslose und un- 
mittelbare Wachsen aus dem 
Erdboden ist genommen. Der 
aus dem Ringbau über das 
Scheibentragwerk emporstre- 
bende Schaft erhält eine Do- 
sierung und geht in seiner 
Linienführung in den Turm- 
kopf über. Auch die Linien- 
führung des Turmkopfes als 
Gestaltungskörper trägt ent- 
scheidend zur Formgebung des 
Gesamtbauwerkes bei. Den har- 
monischen Abschluß bildet der 
60 m hohe Stahlgittermast. 


Im Zusammenhang gesehen 
erhielten alle Bauwerksteile eine 
klare Form und Gliederung. 
Das Gesamtbauwerk besitzt die 
Landschaftsungebundenheit, 
um es als Typenprojekt vieler- 
orts zu verwenden. 


Es muß weiterhin erwähnt wer- 
den, daß gegenüber einem 
vorliegenden Vergleichspro- 
jekt, dessen Bausumme mit 
5,4 Mill. DM bestätigt wurde, 
etwa 2Mill. DM eingespart 
werden konnten, womit er- 


wiesen ist, daß die gewählte 
Konstruktion sehr 
lich ist. 


wirtschaft- 


dung — 11 Motor- und Fahrradraum — 
12 Feuerlôschgeräteraum — 13 Vor- 
raum — 14 LKW- und PKW-Garage — 
15 Werkstatt — 16 bis 19technische Be- 
triebsräume — 20 Wärterraum — 21 bis 
24 technische Betriebsräume — 25 Fahr- 
stuhlraum 
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Sendeanlage 


Projektierungsbüro der Deutschen Post 
Projektierungsbrigade Berlin | (H) 


Bearbeiter: 
Architekt Karl-Heinz Ehlert 


Mitarbeiter: 


Dipl.-Ing. Architekt Karl-Friedrich Krethlow 
Architekt Arno Wendelmuth 
Architekt Max Hage 


Während das Funkhaus — als Produktions- 
statte der Sendungen — im allgemeinen 
pies = seinen Platz in Großstädten findet, um 
eine möglichst enge und verkehrsmäßig 
günstige Bindung zu den künstlerischen 
und technischen Mitarbeitern zu haben, 
richtet sich der Standort eines Senders 
meist nur nach Gesichtspunkten, die eine 
qualitativ günstige und weitreichende Aus- 
breitung der Wellen ermöglichen. Das 
hat zur Folge, daß eine Sendeanlage oft 
in sehr weiter Entfernung von größeren 
Ansiedlungen entsteht. Während ein Funk- 
haus zumeist Bestandteil eines bestehen- 
den oder geplanten städtebaulichen En- 
sembles ist, führt eine Sendeanlage fast 
immer ein „städtebauliches Eigenleben‘'. 


Grundriß des Verwaltungsgebäudes 1:700 


1 Überdeckte Einfahrt — 2 B-S Räume — 3 Garagen — 
4 Fahrräder — 5 Lagerraum — 6 Küche — 7 Speise- 
und Kulturraum — 8 Eingangshalle — 9 Büroräume — 
10 Garderobe — 11 Heizung — 12 Kohlenbunker — 
13 Betriebsschutz Unterkunft 
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Stuckintarsie am Eingang zum Erfrischungsraum 


Die hier gezeigte Anlage entstand in den 
Jahren 1953 bis 1954 in der Nähe eines 
Dorfes. Die nächste größere Stadt, die 
einen nicht nur über die Ätherwellen dar- 
gebotenen Kontakt mit dem kulturellen 
Leben vermittelt, ist über 30 km entfernt 
und verkehrsmäßig nur sehr schwer zu 
erreichen. 


Es war eine der vornehmsten Aufgaben 
des Projektanten, nicht nur dafürzu sorgen, 
daß die Anlage technisch einwandfrei 
funktioniert, sondern daß darüber hinaus 
die Mitarbeiter in der Lage sind, ein Eigen- 
leben zu entwickeln und sie zugleich mit 
der einheimischen Bevölkerung zu ver- 
binden. Die Einwohner des kleinen Dorfes 
wurden bei der Bemessung des Kultur- 


Stuckintarsie am Eingang zum Erfrischungsraum 


raumes mit berücksichtigt. Um den Ab- 
lauf des Betriebes nicht zu stören, wurden 
die Räume, die dem öffentlichen Verkehr 
dienen, in unmittelbarer Nähe der Straße 
und die Betriebsgebäude vom Verkehr un- 
gestört in angemessener Entfernung er- 
richtet. 


Eine taktvolle Steigerung der architektoni- 
schen Akzente besonders in der Vorhalle, 
die zugleich die Verwaltungsräume sowie 
den Speise- und Kulturraum erschließt, 
soll dem dort schaffenden Menschen eine 
sinnvolle Beziehung zu seinem Arbeits- 
platz vermitteln und in den Dorfbewohnern, 
die am kulturellen Leben der Sendeanlage 
teilhaben, das Gefühl erwecken, sich in 
„ihrem‘‘ Sender zu befinden. Als nach 


Nordansicht des Betriebsgebäudes 


außen sichtbar in Erscheinung tretendes 
und den Eindruck sehr stark bestimmendes 
Material wurden ein farblich leicht variiren- 
der Vormauerstein sowie Betonwerkstein 
mit Muschelkalkvorsatz verwendet. 

Die inneren Verkehrswege, Flure und 
Treppen wurden mit Kunststeinplatten in 
verschiedenen Farben belegt. Die Wände 
erhielten Anstriche mit hellen, leicht ge- 
tönten Farben, zum Teil auf Gipsglättputz, 
um eine große Staubfreiheit zu erhalten. 


Die Schmiedearbeiten führte National- 
preisträger Fritz Kühn, Berlin, aus, wäh- 
rend die den Eingang zum Speise- und 
Kulturraum flankierenden beiden Stuck- 
intarsien Werner Löschke, Berlin, gestal- 
tete. 


Blumenfenster in der Eingangshalle 


433 


434 


Berufsschule 
in Dobeln/Sachsen 


Entwurfsbüro für Hochbau | Leipzig 


Architekt BDA Arno Hertel, Arbeits- 
brigade A VIII 


1. Städtebauliche Situation 

Von den verschiedenen in Erwägung ge- 
zogenen Bauplätzen wurde für die Kreis- 
berufsschule der gewählt, der noch im 
zentralen Bezirk der Stadt liegt und dem 
Gebäude seiner Bedeutung entsprechend 
eine repräsentative Wirkung gestattet. 
Von der Mulde aus steigt das Gelände an. 
Im Zusammenschluß mehrerer Straßen ist 
ein Platz entstanden, dessen höchst- 
liegende Wandung von der Berufsschule 
gebildet wird. Dadurch beherrscht das 
Gebäude weithin die Stadt. In einer Ent- 
fernung von etwa 100 Metern sind dann 
noch der Bau einer Turnhalle sowie die 
Anlage von Turnplätzen für die Schule 
geplant. 

Der Einzugsbereich ist, das Kreisgebiet 
mit etwa 150 000 Einwohnern, zu dem die 
Stadt Döbeln, die im Schnittpunkt der 
Eisenbahnlinien Leipzig — Döbeln — 
Dresden und Karl-Marx-Stadt — Döbeln — 
Berlin liegt, und vor allem die Städte Roß- 
wein, Leisnig, Waldheim, in denen zum 
Teil die Schwerindustrie zu Hause ist, 
gerechnet werden. Auch kommen die 
Schüler teilweise aus den dem Kreis 
Döbeln anliegenden Ortschaften. 


2. Schülerplätze 

Die Kapazität der Schule umfaßt 780 Schü- 
lerplätze; zur Zeit werden an zwei Tagen 
in der Woche 1300 Schüler unterrichtet. 
Außerdem sind vier Vollklassen zu be- 
schulen. Etwa 900 Schüler gehören dem 
Metall- und dem Baugewerbe sowie den 
Baunebengewerben an. 

Auch Krankenschwestern des Gesund- 
heitswesens und Lehrlinge der volks- 
eigenen Landwirtschaft — jedoch nur als 
Notlösung — werden in dieser Schule 
unterrichtet. 


3. Größe der pädagogischen Nutzfläche 
einschließlich der zum Schulbetrieb ge- 
hörenden Verwaltungsräume 

3181,70 m? 


4. Größe der Verkehrsfläche 
1553,30 m? 


4a. Größe der Nebenräume 

(Küche, Speisesaal, Dusch- und Wasch- 
räume, Klosetts, Archiv, Heizung, Boiler- 
raum, Trafo, Lagerräume und Hausmeister- 
wohnung) 

991,75 m? 


5. cbm umbauter Raum 
24 044 m? 


6. Reine Baukosten ..... 1 803 105,82 DM 


7. Kosten der Ausstat- 
tung mit Möbeln und 


Schuleinrichtung ....... 235 151,94 DM 
8. Kosten der Außenan- 
lagen '. она 48 322,97 ВМ 
8a. Landkauf und Ent- 
schädigungen are 17 653,85 DM 


Insgesamt: 2104 234,58 DM 
9. Baujahr: 1952 bis 1955 


Südostansicht: Wilhelm-Külz-Straße 


Kabinett der Klempner Physikr 
sikraum 
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Grundrisse I. und Il. ObergeschoB 1 : 600 
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1 Pausenhalle — 2 Stellvertr. Direktorzimmer — 
3 Sprechzimmer — 4 Vorraum — 5 Sekretariat — 
6 Direktorzimmer — 7 Konferenzzimmer — 8 Lese- 
zimmer — 9 Bücherei — 10 Lehrerzimmer — 11 Lehr- 
mittel — 12 Physikraum mit Vorbereitungszimmer 
— 13 Zeichensaal — 13a Reißbrettraum — 14 Vor- 
raum — 14a WC für Knaben — 14b WC für Lehrer — 
15 Kabinett — 15a Lehrmittel — 16 Kabinett für Tech- 
nologie — 16a Kleiderablage — 17 Schulleitung — 
18 Abstellraum — 19 Vorraum — 19a WC für Mädchen 
und Lehrerinnen — 20 Klub junger Techniker 


1 Haupteingang — 2 Windfang — 3 Halle — 4 Pförtner 
— 5 Arztzimmer — 6 Krankenzimmer — 7 Schulaktiv- 
leiter — 8 Bücherei — 9 FDJ-Zimmer — 10 Lehr- 
mittelzimmer — 11 Zeichensaal mit Reißbrettraum 
— 12 Chemiesaal — 12a Vorbereitungszimmer — 
13 Kabinett — 13a Lehrmittel — 14 Lehrerzimmer — 
14a WC für Knaben — 15 Hausmeisterwohnung 


Grundriß Erdgeschoß 1 : 600 
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Das Freilicht-Theater „Junge 
Garde“ im Großen Garten zu 
Dresden 


Entwurf: Krista Grunicke, Architektin 


Im Rahmen der Gestaltung des Dresdener 
Großen Gartens als Kulturpark wurde der 
Bau eines Freilicht-Theaters beschlossen. 
Eine im Süd-Ost-Teil gelegene alte Sand- 
grube erwies sich für diesen Zweck als 
geradezu ideal geeignet. 

Die Hauptaufgabe bestand darin, die 
Freianlage des Zuschauerraumes mit einer 
geforderten Kapazität für etwa 5000 Per- 
sonen in den Park so einzubinden, daß 
auf Geländeverhältnisse, Himmelsrichtung 
und vor allem auf den vorhandenen alten 
Baumbestand weitestgehend Rücksicht 
zu nehmen war. 

So entstand die Freianlage nach dem 
Entwurf von Gartenarchitekt BDA Heinz 
Hirsch in Form eines Ovals. Die 35 Sitz- 
traversen wurden in einer parabolischen 


Kurve ausgewiesen und bieten bei einem 
Höhenunterschied von etwa 6 m von der 
ersten bis zur letzten Traverse von jedem 
Platz ausgezeichnete Sichtverhältnisse. 
Mitglieder der FDJ und andere freiwillige 
Aufbauhelfer haben großen Anteil an den 
Erd- und Planierungsarbeiten des Zu- 
schauerrundes. 

Die Projektierung der zugehörigen Ge- 
bäude forderte die Entscheidung zwischen 
leichten, durch Pergolen verbundenen 
Bauten, die dem Theater das Gesicht 
einer Art Naturbühne gegeben hätten oder 
der Anlage von regelrechten Theater- 
gebäuden, die sich dem Charakter der 
vorhandenen Architektur des Großen 


Gartens anschlossen. Der Rat der Stadt 
Dresden entschied sich für das letztere. 


Blick auf das Eingangsgebäude 


Nach einer Ideenskizze des Chefarchitek- 
ten der Stadt Dresden, Herbert Schneider, 
entwickelte ein Architektenkollektiv unter 
Leitung des Verfassers den Entwurf und 
übernahm zum Teil in freiwilliger Arbeit 
zugunsten des Nationalen Aufbauwerkes 
die weitere Bearbeitung bis zur Fertig- | 
stellung der Gebäude. $ 


Zum Pioniertreffen am 12. August 1955 
konnte das Freilicht-Theater ,,Junge 
Garde‘, in einem Bauabschnitt fertig- 
gestellt, der Öffentlichkeit übergeben wer- 
den. 


Zwei große handgeschmiedete Tore führen durch 
den oberen bereits vollendeten Eingangskomplex zum 
Zuschauerrund. Beiderseitig angeordnete Kassen- 
hallen mit je vier Kassenständen ermöglichen einen 
schnellen Ablauf der Eingangskonstrolle. Im inneren 


Eingangsgebäude. Grundriß Erdgeschoß 1 : 500 


1 Zugang — 2 Kassenhalle — 3 Verkaufsstand — 
4 Lager —5 Vorraum — 6 WC für Damen — 7 Wärterin 
— 8 WC für Herren — 9 Pissoir 


Eingangsgebäude. Grundriß Obergeschoß 1 : 500 
1 Filmvorführraum — 2 Umspannraum — 3 Beleuchter 
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Rund des Gebäudes bieten sieben Verkaufsstände 
der HO Erfrischungen an. Ein Aufenthaltsraum für 
das Verkaufspersonal sowie ein Lagerraum gliedern 
sich den Verkaufsständen an. In den beiden Seiten- 
flügeln sind die nôtige Anzahl Toiletten und Wasch- 
anlagen vorhanden. Dabei ist ein Teil der Anlage 
für den öffentlichen Publikumsverkehr des Großen 
Gartens vorgesehen. 

Das erste Obergeschoß ist den technischen Ein- 
richtungen des Theaters vorbehalten. Ein Film- 
vorführraum mit je zwei Filmgeräten und ein Bild- 
werfer sind eingebaut. Der Umspannraum enthält 
die erforderlichen kinotechnischen Einrichtungen. 
Ein Beleuchterstand sorgt bei Theater- und Massen- 
aufführungen für die nötigen Lichteffekte. Der untere 
Bühnenkomplex erhältvom Windfang aus erreichbar 
eine größere Halle, die einmal als Sammelraum vor 
dem Auftritt dienen soll, zum anderen sind von hier 
aus die Solistengarderoben, ein Dienstzimmer und 
ein Sanitätsraum zu erreichen. 

Dem vorhandenen Gelände angepaßt sind die beiden 
Seitenflügel zweigeschossig geplant. Vom Treppen- 
haus aus erreicht man im Untergeschoß die Wasch- 
und Duschräume sowie WC, beiderseitig nach 
Geschlechtern getrennt. Im Obergeschoß sind zwei 
Garderoberäume für je 62 Personen angeordnet. Sie 
erhalten Schränke und Schminktische mit Hocker. 
Für Auffritte von Massenchören oder arößeren 
Ensembles wurde im Untergeschoß eine Notgarde- 
robe vorgesehen, so daß insgesamt für 200 Per- 
sonen Umkleidemöglichkeiten vorhanden sind. Ein 
kleines Inspizientenzimmer ist mit direktem Blick zur 
Bühne angeordnet. 


Die architektonische Gestaltung der Thea- 
tergebäude klingt an die Formensprache 
der Kavalierhäuschen im Großen Garten 
an. Ihre heitere barocke Note erscheint 
uns gerade für ein Freilicht-Theater be- 
sonders geeignet. 

Auf einen schrägansteigenden Sandstein- 
sockel baut sich ein mit Putzlisenen fein- Е № | ТА 
gegliederter Baukörper auf. Fenster- und NN АА —— ee ie 
Türumrahmungen aus leichtprofiliertem ААА Le Ss 

Cottaer Sandstein kommen in der zwei- Ae Ve | И 

farbigen gelb-abgesetzten Fassade gut S\N TA | li 

zur Geltung. Bühnengebäude. Grundriß Erdgeschoß 1 : 500 1 Windfang — 2 Halle — 3 Sanitätsraum — 4 Dienst- 
Am Eingangsgebäude sind über den zimmer — 5 Solistengarderobe — 6 Garderobe fir 
beiden Torbögen und der mittleren Ein- N SITE I BE 

gangstür aus Trümmern geborgene 
Schlußsteine, die tanzende Kindergruppen 
zeigen, eingebaut worden. An der Innen- 
seite der Eingangstore schufen zwei junge 
Dresdner Bildhauer neue, in Sandstein 
gehauene Masken. 

Die in leichtem Bogen errichteten Ge- 
bäude sind mit einem Schieferdach alt- 
deutscher Deckung gekrönt. Durch die 
geschwungene Ausführung des Daches Bühnengebäude. Grundriß Kellergeschoß 1 : 500 1 Vorraum — 2 WC für Damen — 3 Wasch- und 
wird die heitere Note der gesamten An- Duschraum für Damen — 4 Zusatzgarderoben — 
lage noch besonders betont.Die schmiede- 5 Traforaum — 6 WC für Herren — 7 Inspizient — 
eisernen Eingangstore, Fenstergitter und 8 Wasch- und Duschraum für Herren — 9 Lagerraum 
die Außenleuchten, die dem abgestuften 
Außenrund des Zuschauerraumes folgen, 
tragen zur festlichen Stimmung bei. 

Das Freilichttheater ,,Junge Garde‘ ist 
auch in technischer Hinsicht mit allen 
notwendigen Einrichtungen versehen. Es 
ist kein Naturtheater wie etwa die Felsen- 
bühne in Rathen, sondern es ist ein Mehr- 
zwecktheater, in dem die Aufführungen 
von Opern, Schauspielen, Laienspielen 
und Massenchören, aber auch Vor- 
führungen von Kulturensembles oder 
selbst Filmen möglich sind. Die Akustik 
erwies sich bei Konzerten der Dresdner 
Staatskapelle und der Dresdner Phil- 
harmonie als ausgezeichnet. Selbst ohne 
Benutzung der Lautsprecheranlage ist im 
gesamten Zuschauerrund ein guter Emp- 
fang möglich. In unserer zerstörten Stadt 
fehlt es an Versammlungs- und Konzert- 
sälen. Das Freilicht-Theater trägt — das 
beweist die hohe Besucherzahl im ver- 
gangenen Jahre — dazu bei, die Kultur- 
arbeit zu fördern. Unseren schaffenden 
Menschen wird dadurch die Möglichkeit 
gegeben, in größerem Maße als bisher am À à 
kulturellen Leben unserer Republik teil- ь : : 

zunehmen. Blick auf das Bührengebäude 
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Die Planung von LPG-Produktionsanlagen 


Dipl.-Ing. Erich F. C. Buchholz 


Brigadeleiter im Entwurfsbüro für Hochbau Halle, Abtg. Stadt- und Dorfplanung 


Die Entwicklung unserer Landwirtschaft 
zur genossenschaftlichen Produktions- 
weise stellt zahlreiche LPG vor die Not- 
wendigkeit, völligneue Produktionsanlagen 
aufzubauen. Aus verschiedenen Unter- 
suchungen und Beispielplanungen haben 
sich dabei Grundsätze herausgeschält, 
die für diese Planungsarbeiten allgemein 
richtungweisend sind. Sie fanden ihre 
letzte Fassung in den ‚Richtlinien für die 
Dorfplanung‘‘ (Heft5 der Schriftenreihe 
der DBA ‚Städtebau und Siedlungs- 
wesen‘‘). Bei der praktischen Arbeit 
stellen sich den Abteilungen Stadt- und 
Dorfplanung der staatl. Entwurfsbüros in 
den Bezirken jedoch mannigfache Schwie- 
rigkeiten entgegen, deren Meisterung vom 
Architekten als Dorfplaner ein großes 
Maß an betriebswirtschaftlichen Kennt- 
nissen in der Landwirtschaft und eine 
klare Einstellung zu der Zielsetzung über- 
haupt, dem Aufbau eines neuen soziali- 
stischen Dorfes verlangen. Die beiden, 
weiter unten erläuterten Planungen sollen 
einen Ausschnitt aus dieser praktischen 
Arbeit geben. 


Die dörfliche Einzeiplanung und damit 
die Festlegung eines Standortes für einen 
Wirtschaftshof sollen auf der Grund- 
lage eines bestätigten Planes des länd- 
lichen Siedlungsnetzes (MTS-Dörfer, 
Hauptdörfer usw.) vorgenommen werden. 
Diese Arbeiten der Plankommissionen 
sind jedoch in den seltensten Fällen ab- 
geschlossen. Da mit dem ersten Stall- 
neubau einer LPG ein entscheidendes 
Glied dieses Fragenkomplexes, der Stand- 
ort und der Umfang der Produktionsneu- 
bauten, entschieden werden muß, ist der 
Dorfplaner verpflichtet, sich eine Über- 
sicht über die gebietlichen Zusammen- 
hänge, die Größe und Grenzen aller LPG 
im engeren Planungsgebiet, zu beschaf- 
fen. Aus dieser Übersicht ergibt sich erst 
die Möglichkeit, mit einem Fachkollektiv 
das Planungsprogramm aufzustellen. 
Eine große Unterstützung kann der Dorf- 
planer (Architekt) bei diesen Vorarbeiten 
durch einen Agrarökonomen (Dipl.-Land- 
wirt) erhalten, der alle Einzelwünsche zu- 
sammenfaßt, die Bauherrn dabei berät 
und als Ergebnis seiner Arbeit dem Archi- 
tekten einen detaillierten Planungsrahmen 
bzw. sogar ein Bauprogramm vorlegt. 


Den Aufbauplänen der LPG im Bezirk 
Halle sind diese Überlegungen voran- 
gegangen. Es hat sich zweckmäßig er- 
wiesen, die späteren Projektanten (Hoch- 
baubrigaden) an einzelnen Besprechun- 
gen über diese Vorplanungen teilnehmen 
zu lassen. Damit wurde gewährleistet, daß 
bei der Fülle neuer Standorte in den letzten 
beiden Jahren alle Bauvorhaben in einen 
größeren Rahmen richtig eingebaut wer- 
den konnten, auch wenn einzelne Teil- 
lagepläne nach vorliegenden groben 
Flächennutzungsskizzen von den Hoch- 
baubrigaden in Zusammenarbeit mit der 
„Dorfplanung‘‘ aufgestellt wurden. Ein- 
zelne Teillagepläne zu Aufbauplänen zu 
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ergänzen und zusammenzufassen, diese 
dann hinsichtlich der Nebenanlagen der 
Grüngestaltung und der Einrichtungen der 
techn. Versorgung weiter durchzuarbeiten, 
wird neben der umfassenden Aufstellung 
von Dorfbebauungsplänen eine Haupt- 
aufgabe der ‚‚Dorfplanung‘' für Schwer- 
punktdörfer sein. 


Der Begriff ,, Aufbauplan'‘‘ wird hier be- 
wußt dem ‚„Teilbebauungsplan‘‘' voran- 
gestellt; bezeichnet dieser Teilbebauungs- 
plan eine allgemein festumrissene Ar- 
beitsstufe, bei der die Einhaltung bestimm- 
ter Typen zwingend sein sollte, so ist der 
Aufbauplan mit einer Zielplanung zu ver- 
gleichen, die über die bisherigen Schema- 
pläne für die LPG weit hinausgeht. Mit 
ihm muß den LPG die Richtschnur für 
den Aufbau einer Gesamtanlage gegeben 
werden. Der Aufbauplan muß bei ein- 
zelnen durchaus möglichen Änderungen 
(zum Beispiel der Typen und der Art der 
Entmistung) die architektonische Gesamt- 
gestaltung, die zweckmäßige arbeitswirt- 
schaftliche Gliederung und eine wirt- 
schaftliche, ausbaufähige Lösung der 
Aufschließung (Wegeführung und Ver- 
sorgungsleitungen) zeigen. Die über ein 
Schema hinausgehende Durcharbeitung 
dieses letzten Punktes (in einem ,,Tech- 
nischen Plan‘‘) und der Griingestaltung 
ist von besonderer Wichtigkeit, da Eigen- 
leistungen der LPG (Wegebau, Baum- 
pflanzungen und Zäune) nur durch solche 
Angaben in der gewünschten Richtung 
gelenkt werden können. 


In diesem Zusammenhang dürfte zum 
Schluß von Interesse sein, welche Ka- 
pazität im Bezirk Halle auf dem Gebiet der 
Dorfplanung in der Abteilung Stadt- und 
Dorfplanung des Entwurfsbüros für Hoch- 
bau Halle zur Leistung der vor uns stehen- 
den Aufgaben vorhanden ist. Dabei muß 
zum Verständnis der Situation darauf 
hingewiesen werden, daß es gerade im 
Bezirk Halle mit der starken Konzentrierung 
der Industrie, des Kohle-, Erz- und Salz- 
bergbaues und einer höchst intensiven 
landwirtschaftlichen Produktion sehr 
viele Faktoren gibt, die bei der Dorf- 
planung und Standortausweisung für 
ländliche Bauten durch eingehende Er- 
mittlungen und Überlegungen Berück- 
sichtigung finden müssen. 


Es gelang, in den Jahren 1955 bis 1956 
eine komplexe Brigade Dorfplanung, zu 
der Architekten, Dorfbauingenieure (Tief- 
bauer), Zeichenkräfte und ein Grünplaner 
gehören, in einer Stärke von zehn Kol- 
legen aufzubauen. Für das Jahr 1957 hat 
sich die Abteilung Stadt- und Dorfplanung 
das Ziel gesetzt, eine weitere komplexe 
Brigade Dorfplanung zu bilden. Der erste 
Schritt dazu ist bereits getan, und die 
Anfänge dieser zweiten Brigade Dorf- 
planung sind vorhanden. Schon jetzt ist 
für beide Brigaden ein Agrarökonom 
(Diplom-Landwirt) wirksam geworden. 


Aufbauplan LPG „Glück auf‘‘, Braunsbedra, 
Bezirk Halle 


(Entwurf: Dipl.-Ing. Buchholz und Dipl.-Ing. Klause) 


Für eine LPG im mitteldeutschen Braunkohlengebiet 
(Hackfruchtwirtschaft mit etwa 80 GV/100 ha und 
etwa 800 ha LNF in der Perspektive) war ein Vieh- 
und Wirtschaftshof neu zu planen. Die Schafe, Teile 
der Rinderhaltung und Arbeitshöfe für die zweite 
und dritte Feldbaubrigade können in der alten Orts- 
lage bzw. in anderen Ortsteilen untergebracht wer- 
den. Die zu einer Gemeinde zusammengefaßten drei 
Ortsteile (siehe „Auszug aus dem Flachennutzungs- 
plan‘‘) sind Mischsiedlungen mit größeren, zum Teil 
im Neuaufbau befindlichen Industriearbeiter-Wohn- 
bereichen. Eine nach 1945 entstandene Neubauern- 
siedlung im Südosten von Bedra und die Lage der 
Feldfluren im Süden und Südwesten waren neben 
den hygienischen und technischen Belangen (Ver- 
sorgung und Baugrund) für die Auswahl des Bau- 
geländes bestimmend. Der Platz für eine neuaufzu- 
bauende MT-Station konnte aus verkehrstechnischen 
Gründen nicht in unmittelbarer Nähe der LPG aus- 
gewiesen werden. 


Die leichte Hanglage des Geländes, der Zwang aus 
tierzüchterischen Gründen, einen Großteil der 
Gebäude mit einer Hauptfront nach Süden zu orien- 
tieren, und das Bestreben, den ersten Bauabschnitt 
(Schweinemastställe) nahe an vorhandene Wege 


zu legen, waren neben den arbeits-wirtschaftlichen ° 


und architektonischen Erwäaungen die Hauptge- 
sichtspunkte bei der Gliederung der Anlage. Die 
einzelnen Höfe sind in sich abgeschlossen und kön- 
nen sowohl durch einen kontrollierbaren Hauptein- 
gang nördlich des Wirtschaftshofes als auch bei 
Bedarf durch Nebenzufahrten erreicht werden. Die 
Viehhöfe runden in Verbindung mit dem Wirt- 
schaftshof und der vorgesehenen Erweiterung der 
bäuerlichen Randsiedlung (Hauswirtschaften) das 
gesamte Ortsbild ab. Die direkte Verbindung der 
Gesamtanlage zu den Äckern ist besonders günstig. 


Der Wirtschaftshof ist als Ergänzung der Althöfe 
im Dorf sowie als Arbeitshof für eine Feldbaubrigade 
vorgesehen. Die Größen- und Lageangaben der 
Einzelgebäude dieses Hofes sollen nur als Anhalt 
dienen und können dem jetzt noch nicht überseh- 
baren Raumprogramm zu gegebener Zeit ent- 
sprechend angepaßt werden. 


Der Rinderhof schließt sich ostwärts an den Arbeits- 
hof an; das Bindeglied wird von einem zentralen 
Futterlagerplatz gebildet. Anstelle der vorgesehenen 
Gärfuttergruben können auch eine Rundbehälter- 
batterie entstehen oder einfache Rüben- und 
Schnitzelmieten angelegt werden. Als Hauptgebäude 
sind zwei Typenkuhställe (je 90 Tiere) vorgesehen. 
Jungviehoffen- und Kälberställe (Aufteilung nach 
Bedarf) begrenzen die Gesamtanlage nach Norden. 
Das unmittelbar anschließende Gelände soll künftig 
als Dauerweide genutzt werden. Zwei Scheunen auf 
der Ostseite der Rinderställe sind als zusätzliche 
Bergeräume für Einstreu gedacht; die südlich gelegene 
kann auch den Schweinehof mit Stroh versorgen. 
Ein Druschplatz auf der windabgelegenen Seite er- 
gänzt diesen Komplex. 


Im Schweinehof werden zwei selbständige Anlagen 
aufgebaut (Zucht- und Masthof). Die einzelnen Stall- 
gebäude beider Höfe sind jeweils um das Zentrum 
der Anlage, das Futterhaus mit dem Dämpfplatz und 
den Gärfuttergruben gruppiert. Damit ergeben sich 
die arbeitstechnisch günstigsten und wirtschaft- 
lichsten Lösungen. 


Für sämtliche Stallgebäude und Futterhäuser wurden, 
soweit vorhanden, bestehende Typenentwürfe aus- 
gewählt. Die zwischen den einzelnen Gebäuden 
verbleibenden Restflächen sind durch Bepflanzung 
mit Obstbäumen zu nutzen. An den Hauptwegen und 
Mistplatten sind Wildbäume vorzusehen. Hofab- 
grenzungen und die Sauenweide werden durch 
windabhaltende Strauch- und Baumpflanzungen be- 
grenzt. 


- 


LPG ,,Glückauf‘‘ Braunsbedra, Kreis Merseburg 
Ausschnittaus dem Flächennutzungsplan 1 : 30000 


LPG ,,Glickauf'' Braunsbedra Kreis Merseburg 
Aufbauplan 1 : 3000 


A Wirtschafts- und Arbeitshof 


1 Verwaltungs- und Sozialgebaude 

2 Maschinenhalle, Fahrrader, Garagen 
3 Maschinenschuppen, Geratewerkstatt 
4 Offener Wagenschuppen 

5 Pferdestall, Getreidespeicher 
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B Rinderhof 


6 Kuhstall 90 Tiere 

7 Garfuttergruben 

8 Abkalbestall 

9 Kalber- und Jungviehstall 
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C Schweinehof 
11 Maststall 200 Tiere 
12 Futterhaus 
13 Gärkartoffelgruben 
14 Stall für Sauen und Absatzferkel 
15 Abferkelstall 
16 Kadaverhaus 
D Hühnerhof 
17 Stall für 500 Hühner 
H Hauswirtschaften, A Auslaufe, S Seuchen- 


matten, M Mistplatten, J Jauchegruben 
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LPG „Karl Marx", Güntersberge, Bezirk Halle 


(Entwurf: Dipl.-Ing. Buchholz und Dipl.-Ing. Klause) 


Für eine LPG im nördlichen Harzvorland mit starkem 
Wiesen- und Weidenanteil (Perspektive etwa 800 ha) 
sind ein Arbeitshof und ein zentraler Viehhoffür Milch- 
vieh, Kälber und Schweine aufzubauen. Der Bau- 
platz wurde auf Vorschlag der LPG in Zusammen- 
arbeit mit anderen Fachdienststellen verhältnismäßig 
weitvon der Ortslage entferntausgewählt, da Günters- 
berge selbst Luftkurort ist und nach Süden und 
Westen zahlreiche Wanderwege abgehen. Der Bau- 
platz liegt zur Masse der Feldfluren jedoch zentral. 
Das stark hängige Gelände muß in diesem Gebiet 
in Kauf genommen werden. Außerhalb der Ortslage 
war der notwendige Abstand zur LIO einzuhalten. 
Die vorliegende Lösung wurde weitgehend auf Typen 
abgestimmt. Bei den Milchviehställen ist auf ein 
bezirkliches Wiederverwendungsprojekt mit decken- 
lastigem Bergeraum zurückgegriffen worden, da die 
Forderung der LPG auf einen Stall für 90 Kühe als 
ersten Bauabschnitt hinauslief, für den bekannten 
Typ mit erdlastigem Bergeraum jedoch in jedem 
Falle die vorhandenen Höhenunterschiede zu groß 
geworden wären. Durch die Lage im Harzvorland ist 
bei der LPG eine starke Einschränkung der Schweine- 
haltung zugunsten des Rinderbestandes vorhanden. 
Das für die Zucht bestimmte Jungvieh soll im Alter 
von einem halben Jahr aus dem Hof herausgenom- 
men und in einem anderen Ortsteil in unmittelbarer 
Nähe von natürlichen Weiden ständig untergebracht 
werden; ebenso befinden sich der Schafhof und 
weitere Arbeitshöfe an anderer Stelle. 


Einzelheiten der Gliederung der Anlage sind dem 
Aufbauplan zu entnehmen. Zu beachten sind die An- 
passung an das Hanggelände und die Ausnutzung des 
Quergefälles für Abfuhrrampen an den Milchhäusern. 
Die zentrale Miststraße ist der Hauptverkehrsstraße 
abgewandt, die Straße selbst nur durch eine Zufahrt 
angeschnitten. Die Seitenabfahrt im Norden des 
Plangebietes dient lediglich der Mistabfuhr. 


Die Gesamtanlage wird durch Hecken umschlossen; 
vorgeschlagen werden Maulbeere, Weißdorn oder 
Hainbuche. Außerdem empfiehlt sich als Wind- 
schutz eine Randpflanzung von schnellwachsenden 
mittelkronigen Wildbäumen, zum Beispiel Esche, 
Eberesche, Linde, Feldahorn. Im Innern der Anlage 
werden Obstbäume angepflanzt; freie Flächen sind 
einzugrünen. 


Der technische Plan erläutert die vorgeschlagene 
Führung der Versorgungsleitungen (Wasser und 
Energie), der Kanalisation und der Wege mit Angabe 
des Endausbauzustandes der letzteren. Die Berück- 
sichtigung des abschnittsweisen Aufbaues der 
Anlage (Rindviehstall an der Hauptzufahrt und 
Schweineanlage sind die ersten Bauabschnitte) ist 
deutlich zu erkennen. Die Lage des oberen Feuer- 
löschteiches entspricht ebenfalls diesen Forderungen. 
Die weit nach Osten ausbiegende Führung eines 
Teiles der Kanalisation ist durch topographische 
Verhältnisse bedingt. Eın zentraler Druschplatz mit 
einer Feldscheune ist in Trafonähe im Nordwesten 
vorgesehen. 


Eine Untersuchung über das Bebauungsverhältnis 
ergibt einen für neuere landwirtschaftliche Höfe sehr 
hohen Bebauungsgrad. Der Grund dafür ist darin 
zu suchen, daß infolge des sehr bewegten Geländes 
das zur Verfügung stehende Bauland unter Berück- 
sichtigung der unbedingt notwendigen Abstände 
und Freiflächen stark ausgenutzt werden mußte. 


Von dem bearbeiteten Plangebiet von 5,1 ha ent- 
fallen auf 


Mistplatten und Gar- 
21 Prozent 


bebaute Fläche (einschl. 
futterbehälter) 


mittelschwer befestigte Flächen (einschl. der in 
dieser Form befestigten Ausläufe) 20,6 Prozent 


unbefestigte Verkehrsflächen (Sommerwege) 
6,3 Prozent 


Diese Faktoren können zur Beurteilung der Aufbau- 
pläne herangezogen werden, da nach den bisherigen 
Untersuchungen der Anteil der befestigten Flächen 
etwa bis zur Größe der bebauten Fläche ansteigt. 
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LPG ,,Karl Marx‘‘, Güntersberge, Kreis Quedlinburg 
Aufbauplan 1 : 3000 


A Wirtschafts- und Arbeitshof 

1 Verwaltungs- und Sozialgebäude 
2 Lagerhalle, Maschinen, Geräte 

3 Pferde, Maschinen, Werkstatt 

4 Durchfahrbarer Wagenschuppen 
5 Kartoffellagerhalle 


B Rinderhof 


6 Kuhstall 90 Tiere 
7 Gärfuttergruben 


8 Abkalbe- und Saugkälberställe 
9 Stall für Absatzkälber 
10 Scheune 


C Schweinehof 


11 Futterhaus 

12 Maststall 200 Tiere 

13 Aufzuchtstall für Sauen und Absatzferkel 
14 Abferkelstall 

15 Gärkartoffelgruben' 


A Ausläufe, M Mistplatten J Jauchegruben, 
S Seuchematten 
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LPG ,,Karl Marx'', Güntersberge, Kreis Quedlinburg 
Technischer Plan 1 : 3000 


W Wasserreservoir, D Hydrophoranlage, H Hy- 
drant, F Feuerléschteich, T Trafo, K Klaranlage 
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Stallbauten in 
Danemark 


Dr. habil. Eckhard Mothes 


Forschungsinstitut für landwirtschaft- 
liche Bauten der Deutschen Bauakade- 
mie Berlin 


Auf Einladung des Staatlichen 
Dänischen Bauforschungsin- 
stitutes war im Oktober 1956 
Gelegenheit, einen Einblick in 
das landwirtschaftliche Bau- 
geschehen Dänemarks zu neh- 
men. 


25 Prozent aller Dänen sind in 
der Landwirtschaft tätig. Es 
gibt 200 000 landwirtschaftliche 
Betriebe. Danemark ernahrt mit 
seinen landwirtschaftlichen 
Produkten etwa viermal so vie! 
Menschen wie es Einwohner hat. 
In den letzten Jahren machte 
sich in Dänemark wegen des 
Anwachsens der industriellen 
Produktion in der Landwirt- 


schaft ein Arbeitskraftemangel 
bemerkbar, so daß die Dänen 
bei ihrem hohen Stand der 
Viehhaltung vielfach gezwun- 


gen waren, in der Landwirt- 
schaft neue, arbeitsparende 
Gebäude zu errichten. 


Im Staatlichen Dänischen Bau- 
forschungsinstitut in Kopen- 
hagen, in dem wie in der Deut- 
schen Bauakademie — wenn 
auch in entsprechend kleinerem 
Rahmen — alle Zweige des 
Bauwesens vertreten sind, be- 
arbeitet eine Gruppe von Archi- 
tekten, Ingenieuren und Land- 
wirten Fragen des landwirt- 
schaftlichen Bauwesens. Es 
wurde eine sehr eingehende 
Analyse der Bausubstanz von 
1000 landwirtschaftlichen Be- 
trieben durchgeführt, um da- 
raus die Hauptaufgaben für 
die landwirtschaftliche Bau- 
forschung abzuleiten. Im Vor- 
dergrund stehen Fragen der 
Lüftung und der Wärmedäm- 
mung von Ställen. Ferner wer- 
den Musterblätter für landwirt- 
schaftliche Bauten ausgear- 
beitet. 

An der „Königlichen Akademie 
für schöne Künste‘‘' in Kopen- 
hagen, der Ausbildungsstätte 
auch für Architekten, gibt es 
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Genossenschaftsstall Udby auf Moen 
Grundriß und Schnitt 1 : 500 


Entwurf LBM in Kopenhagen mit Archi- 
tekt Uldall Ekmann, erbaut 1951, Die 
Rüben lagern erdlastig in sechs Meter 
hohem Behälter, Rübenaufzug mittels 
Netz, Links der Behälter für die 
Schwemmentmistung. Das Wohnhaus 
ist vom Wirtschaftsgebäude getrennt. 


RUBEN FAHRT 


5 
€ 
a 
о 
т 


eine Professur für landwirt- 
schaftliches Bauwesen. An 
der landwirtschaftlichen Hoch- 
schule wird diese Disziplin 
noch nicht gelesen. In den ein- 
zelnen Kreisen gibt es landwirt- 
schaftliche Baukonsulenten, 
die zum Teil Landwirte, zum 
Teil Architekten sind. 


Besonders interessant war die 
Rundfahrt über Seeland, Moen, 
Falster und Laaland mit Mit- 
arbeitern des Staatlichen Bau- 
forschungsinstitutes und mit 
Diplomlandwirt und Architekt 
Uldall Ekmann, der ein eigenes 
landwirtschaftliches Beratungs- 
und Projektierungsbüro hat. 
Beim Neubau von Bauern- 
hôfen wird das Wohnhaus all- 
gemein von den Ställen ge- 
trennt. 

Für Rindviehställe werden aus 
arbeitswirtschaftlichen Grün- 
den die Laufställe bevorzugt, 
obwohl sie noch keineswegs 
vorherrschen. Das ist für uns 
deswegen von besonderer Be- 
deutung, weil wir künftig den 
Offenlaufställen nicht nur für 
Jungvieh, sondern aus be- 
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triebs- und arbeitswirtschaft- 
lichen Gründen auch für Kühe 
erhöhte Aufmerksamkeit schen- 
ken sollten. Die jahrelangen 
Untersuchungen in unseren 
Tierzuchtinstitut in Dummers- 
torf, Oberholz und Knau er- 
gaben nämlich, daß in Offen- 
ställen während des Winters 
im Vergleich zum Warmstall 
die Milchleistung nur um fünf 
bis zehn Prozent zurückgeht, 
der Futterverbrauch nur um 
fünf bis zehn Prozent ansteigt. 
Die arbeitswirtschaftlichen und 
baulichen Vorteile der Offen- 
laufställe sind größer als diese 
Nachteile. Deswegen dürfte 
dieser Stallform künftig größere 
Bedeutung zukommen. 


Hierbei spielt die strenge Tren- 
nung von Freß- und Liegeplatz, 
die bei allen neueren dänischen 
Laufställen zu beobachten ist, 
eine entscheidende Rolle. Der 
Freßplatz wird entweder gar 
nicht oder nur wenig ein- 
gestreut. Weil die Tiere wäh- 
rend der Futterzeiten Kot ab- 
setzen, bleibt der Liegeplatz 
sauberer, wodurch Stroh ge- 


Stall für 35 Milchkühe in Avlundgard 
auf Seeland. Tieflaufstall mit getrenn- 
tem Freß- und Liegeplatz 


Grundriß 1 : 500 
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spart werden kann. Die Freß- 
plätze sind mit einem ebenen 
Betonfußboden versehen, der 
sich leicht säubern läßt. Dort 
istauch meist ein Selbsttränke- 
becken für etwa 30 Kühe vor- 
gesehen. Das Futter wird in 
vielen Ställen in einer nor- 
malen Krippe mit Freßgitter 
verabreicht. In einigen Lauf- 
ställen dagegen sind be- 
reits mechanische Futterbe- 
schickungsanlagen vorhanden, 
die sinnvoll mit dem Grün- 
futterabladeplatz, den Gäfr- 
futterbehältern und den Rauh- 
futterbergeräumen verbunden 


sind. Das Gärfutter spielt eine 
wesentlich bedeutsamere Rolle 
als in Deutschland. In einzelnen 
Betrieben sind 10 bis 15 m?/GV 
Hochsiloraum vorhanden. Heu 
tritt demgegenüber zurück. Die 
Dänen sagen: ‚Heu ist die 
Futtergrundlage der extensiven 
Landwirtschaft, Silage die der 
intensiven‘‘. 

Das Kraftfutter wird im Melk- 
stand verabreicht. Es lagert 


deckenlastig und wird durch 
einen Fallschacht abgeworfen. 
Durch entsprechende Kurbel- 
umdrehungen werden die not- 
wendigen 


Mengen zugeteilt. 
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Ansicht des Stallgebäudes der Schweinemastprüfanstalt ,,Sjaelland‘‘ bei Roskilde 
auf Seeland, erbaut 1950. Zwischen den Fenstern die Zuluftöffnungen, die zentral 
geöffnet und geschlossen -werden können. Entlüftung mit Ventilatoren, die in 
die Abluftschächte eingebaut sind. Die oberen Rohre des Troggitters dienen 
als Heizrohre 


Tür, Fenster, Zuluftöffnungen, Verladerampe 
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Der Futtergang 
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Der Melkstand ist ein inte- 
grierender Bestandteil der Lauf- 
ställe für Kühe. Meist dienen 
die Freßplätze mit als Vor- 
warteräume. Die Milchwirt- 
schaftsraume sind relativ klei- 
ner als unsere, die Milchquali- 
tat ist jedoch nicht schlechter. 
Besonders bemerkenswert sind 
die leicht gebauten (Stangen- 
gerüst mit Maschendrahtbe- 
spannung) und überdachten 
Bergeräume für das Häcksel- 
stroh, die auch bei uns An- 
wendung finden sollten, weil, 
wie eigene Berechnungen er- 
gaben, ein Kubikmeterpreis 
über 15 DM die Wirtschaftlich- 
keit der Strohlagerung in Frage 
stellt. Der Aufbewahrung mög- 
lichst des gesamten benötigten 
Streustrohes kommt indessen 
aus arbeitswirtschaftlichen 
Gründen große Bedeutung zu. 
Feuerpolizeilich bestehen in 
Dänemark gegen derartige 
Strohtürme neben den Ställen 
keine Bedenken. 
Verschiedentlich sind auch 
Bergeräume und Liegefläche 
vereint. Dabei wird die Liege- 
fläche in dem Maße größer, wie 
Streustroh verbraucht wird. Die 
Abteilung des Strohes zum 
Liegeplatz hin erfolgt lediglich 
durch Drähte, die von Stütze 
zu Stütze gespannt sind. 


Die Liegeplätze haben ent- 
weder die bekannte Vertiefung, 
in der sich der Stallmist mehre- 
rer Monate ansammeln kann, 
oder man baut neuerdings auch 
Ställe, bei denen der Liege- 
platz einen ebenen Betonfuß- 
boden hat, auf dem der Mist 
anwächst. Diese ,,Hochlauf- 
ställe‘‘ lassen sich besser ent- 
misten als die bisher bekannten 
Tieflaufställe. 

Die Anbindeställe für Kühe 
werden aus wärmewirtschaft- 
lichen Gründen in neuerer Zeit 
auch dreireihig gebaut. Kurz- 
stand und mittlerer Futtergang 
werden bevorzugt. Die erd- 
lastige Lagerung des Streu- 
strohes, der Rüben und des 
restlichen Heues ist auch hier 
gebräuchlich. In zwei der be- 
sichtigten Betriebe wurden die 


‘ Mißverhältnis 


Rüben sechs und sieben Meter 
hoch gelagert, wobei die Rü- 
benbunker entsprechende Be- 
lüftungseinrichtungen hatten. 

In den Schweineställen wird im 
Interesse der optimalen Futter- 
ausnutzung auf die richtige 
Klimaführung besonderer Wert 


gelegt. In Schweinemastprüf- 


anstalten, Zuchtställen und an- 
deren Ställen, in denen ein 
zwischen 
Zahl der wärmeerzeugenden 
Tiere und dem zu beheizenden 
Luftraum besteht, wird zusätz- 
lich geheizt, um genügend 
lüften zu können. Dabei werden 
die oberen Rohre des Trog- 
gitters als Heizrohre verwendet. 
Andererseits wird in den un- 
teren Rohren des Troggitters 
das Tränkwasser geleitet, das 
dann nach Öffnen eines Hahnes 
durch entsprechende  Off- 
nungen in die Tröge fließt. 


Die ausreichende Lüftung ist 
zur Senkung des Feuchtigkeits- 
gehaltes der Stalluft besonders 
wichtig, weil die Tiere die 
Stalluft ständig wieder mit 
Feuchtigkeit anreichern. Für die 
Lüftung wird vielfach die 
Schwerkraftentlüftung mit dem 
Monoschacht angewendet. An- 
dererseits sind auch Ventila- 
toren sehr gebräuchlich, die 
als Axialgebläse in die Abluft- 
schächte eingebaut sind und 
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die Luft aus dem Stall heraus- — 


saugen. Die Zuluft strömt durch 
Zuluftventile, die zwischen den 
Fenstern angeordnet sind und 
zentral geöffnet und geschlos- 


sen werden können, in den 
Stall. 
Als Fenster finden in den 


Ställen neuerdings vielfach Ver- 
bundfenster oder Doppelfenster 
aus Teakholz Verwendung. 
Dänemark hat bei Roskilde ein 
Klimalaboratorium für Schweine 
errichtet, um die stallbauhygie- 
nische Forschung voranzutrei- 
ben. Die zu erwartenden Ergeb- 
nisse dieser Untersuchungen 
sind wie viele andere Erkennt- 
nisse des dänischen landwirt- 
schaftlichen Bauwesens auch 
für unsere Verhältnisse von 
großer Bedeutung. 


Die Buchten. An der Stalldecke ein Abluftschacht mit Ventilator 
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Genossenschaftsstall Ebbeskov bei 
Faxe auf Seeland 


Entwurf LBM in Kopenhagen mit Archi- 
tekt Uldall Ekmann, erbaut 1954. Hier 
betreut ein Mann 45 Milchkühe und 
30 Stück Jungvieh. Liegeraum (sechs 
m?/GVE) und Freßraum (3,8 m?/GVE) 
sind getrennt. An der Rundkrippe 
stehen nur 30 cm je Tier zur Verfügung. 
Siloraum = neun m?/GVE; Auslauf = 
6,5 m?/GVE; Strohlagerung in einem 
leicht gebauten Turm neben dem Stall 
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Milchwirtschaftsraum neben dem Melkstand 
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Offenstall für 30 Milchkühe Abed 
Mejerigarden Stokkenmarke aufLaaland. 
Umbau. Die nach Süden geöffnete 
Seite des Stalles ist relativ weit ge- 
schlossen. Futterplatz und Liegeplatz 
sind getrennt 
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Planen und Bauen in | 
England 


A.G.Ling, Stadtarchitekt von 
Coventry 


London. Stepney-Poplar, heutiger Zustand 


London. Modell der Gesamtsituation für den 
Stepney-Poplar 


England hat 48 840 000 Einwoh- 
ner auf einer Fläche von 
24 451 328 ha. Nach Belgien ist 
es das am dichtesten besiedelte 
Land in Europa. 80 Prozent der 
gesamten Bevölkerung leben 
in Städten mit über 10 000 Ein- 
wohnern. Die Bevölkerung ist 
sehr unregelmäßig verteilt. Die 
Mehrzahl lebt in den folgen- 


den sieben größten Groß- 
städten: 

Einwohner- 

zahl 

Groß-London ...... 8 346 000 
West Midlands ..... 2 237 000 
Merseyside ........ 1 382 200 
W.Yorkshire ...... 1 692 200 
iynesiden”"" "7... 835 300 
Glasgow und Clyde 
Valley see. 1 500 000 


Eine beträchtliche Anzahl von 
Menschen wohnt auch im Koh- 
lengebiet von Süd-Wales. Die- 
se gewaltigen Bevölkerungs- 
konzentrationen haben ihren 
Ursprung in der frühen Periode 
der industriellen Umwälzung, 
die auf den Kohlenvorkommen 
und der Erfindung der Dampf- 
maschine basierte. Abgesehen 
vom Gebiet der Hauptstadt, 
die, seitdem England etwa vor 
tausend Jahren zu einer or- 
ganisierten politischen Staats- 
macht wurde, eine führende 
Stellung einnimmt, verdanken 
alle diese Zusammenballungen 


ihr Wachstum der sehr schnel-. 


len Industrialisierung, die gegen 
Ende des 18. Jahrhunderts be- 
gann. Einige dieser Gebiete 
waren ursprünglich durchaus 
nicht stark bevölkert. Im Mittel- 
alter wurde zum Beispiel Liver- 
pool, das gegenwärtig 780 000 
Einwohner zählt, in den Be- 


Stepney-Poplar, St. Annen-Viertel 
IH Vorhandene Gebäude 
M Neue Gebäude 


Industriegebiet 
HII Geschäftsviertel 


1 Empire-Gedachtniswohnheim — 
2 L.C.C., Bezirksamt und Depot — 
3 R.C., Kindergarten und Grundschule 
— 4 St. Annen — C.E.-Grundschule — 
5 Edinburgher Schloß-Mission — 6 Kin- 
dergarten — 7 Dora Haus — 8 Schleuse 
„Salmongasse‘' — 9 Brickfild Garten 


richten. als eine Bucht des 
Hafens von Chester (augen- 
blickliche Einwohnerzahl 58 500) 
beschrieben. Mit der Entwick- 
lung der neuen Technik, die auf 
dem Verbrennungsmotor und 
einem immer größer werden- 
den Sortiment an neuen Stoffen 
beruht, hat die jeweilige Be- 
deutung einiger dieser In- 
dustriezentren abgenommen. 
Der Hauptteil der Bevölkerung 
und der sich entwickelnden 
Industrie hat sich in einem 
breiten langgestreckten Strei- 
fen von der Küste von Lan- 
cashire bis zur Südküste kon- 
zentriert. Außerhalb dieser 
Hauptzone gibt es nur wenige 
dicht besiedelte Gebiete. Die 
beiden wichtigsten, nämlich 
Tyneside und Clyde Valley, 
verdanken ihren ursprünglichen 
Wohlstand beide der Kohle, 
dem Eisen und Stahl sowie 
dem Schiffsbau. Seit 1945 wird 
ihnen besondere Unterstützung 


von Seiten der Regierung zu- 
teil, die darauf hinausläuft, 
die Entstehung verschiedener 
neuer Industriezweige zu för- 
dern und weitere Beschäfti- 
gungsmöglichkeiten zu schaf- 
fen. 

Die Folge der überaus großen 
Bevölkerungsdichte ist ein sehr 
kompliziertes Verkehrsproblem. 
Auf dem Eisenbahnnetz, das 
den Verhältnissen des 19. Jahr- 
hunderts entspricht, und das 
heute modernisiert und elektri- 
fiziert wird, können nur 
ungefähr 20 Prozent der in 
England zu transportierenden 
Güter befördert werden. Die 
Eisenbahn muß beinahe überall 
mit dem Straßenverkehr und in 
vielen Fällen mit der Küsten- 
schiffahrt konkurrieren. Das 
Ergebnis davon ist, daß Eng- 
land über ein hochentwickeltes 
Verkehrssystem verfügt. Infolge 
der geringen zur Verfügung 
stehenden Investitionsmittel 
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seit dem Kriege war es jedoch 


nicht möglich, die dringend 
notwendige Rekonstruktion des 
Straßensystems unter dem Ge- 
sichtspunkt der modernen For- 
derungen vorzunehmen. Der 
erste Abschnitt des geplanten 
nationalen Autobahnsystems — 
eine kurze Strecke einer Um- 
gehungsstraße um Preston in 
Lancashire — wurde 1956 in 
Angriff genommen. 

Die beiden Hauptprobleme im 
Bauwesen, die es in England 
nach dem Kriege zu lösen gilt, 
sind der Wohnungsbau und 
die Umgestaltung veralteter 
Stadtzentren. Was den Woh- 
nungsbau betrifft, so wurde 
ein bedeutender Fortschritt er- 
zielt. Hinsichtlich der Umge- 
staltung der Großstädte waren 
die Leistungen jedoch außer 
in einigen wenigen durch Bom- 
benangriffe zerstörten Groß- 
städten, nicht groß. Seit dem 
Kriege sind über 2 500 000 Häu- 
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London. 
haus — Entwurf von Rochampton 


Im Bau befindliches Punkt- 


ser errichtet worden, und zwar 
1 940 000 von öffentlicher Hand 
und 606000 von Privatunter- 
nehmen. Das ist eine bedeu- 
tende nationale Leistung, und 
das Ziel, für jede Familie eine 
Wohnung zu schaffen, ist jetzt 
in Sicht. Die Volkszählung 
im Jahre 1951 hat gezeigt, daß 
sich die durchschnittliche Be- 
legungsdichte pro Wohnraum 
in England während der letzten 
zwanzig Jahren seit 1931 ver- 
ringert hat und 1951 nur 0,76 
betrug. Seit dem Jahre 1951 
hat sich die Lage weiter ver- 
bessert. In Coventry zum 
Beispiel ist die Zahl der Woh- 
nungssuchenden innerhalb von 
fünf Jahren von einem Höchst- 
stand von 13500 auf ungefähr 
5500 gesunken. Im kommunalen 
Wohnungsbau wurden im ver- 
gangenen Jahr nahezu 2000 
Häuser und Mietwohnungen ge- 
baut, im privaten Wohnungs- 
bau fast ebenso viel. Das 
Hauptaugenmerk wird nun auf 
die Neugestaltung der Wohn- 
viertel in den Innenstadtbe- 
zirken, die die Geschäfts- und 
Handelszentren umgeben, ge- 
richtet. 

Die gegenwärtige Regierung 
hat dieser Veränderung in der 
Wohnungsbaupolitik dadurch 
Nachdruck verliehen, indem sie 
den staatlichen Unterstützungs- 
plan für den Wohnungsbau da- 
hingehend verbesserte, daß die 
Zuschüsse nur für die Beseiti- 
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gung der Elendsviertel (Slums) 
und die Neubebauung dieser 
Bezirke sowie für die Auflocke- 
rung der übervölkerten Groß- 
stadtzentren verwendet wer- 
den. Das Interesse der Re- 
gierung an der Beseitigung der 
Elendsviertel wird fernerhin 
durch die im Jahre 1955 durch- 
geführte Hausbestands- und 
Zustandsaufnahme veran- 
schaulicht. Die örtlichen Be- 
hörden sind ersucht worden, 
statistische Aufstellungen über 
unbewohnbare Häuser und eine 
überschlägliche Zahl der Häu- 
ser, die innerhalb von fünf Jah- 
ren ersetzt werden sollen, vor- 
zulegen. Es wurde festgestellt, 
daßin England und Wales 847112 
Häuser unbewohnbar sind. 
In den Plänen ist vorgesehen, 
daß in den ersten fünf Jahren 
des Programms zur Beseitigung 
der Elendsviertel 375484 von 
diesen Häusern abgerissen 
werden. Diese Ziffern beziehen 
sich nicht auf Schottland, wo 
das Problem im Verhältnis 
noch schwieriger ist. 


Das Problem der Beseitigung 
der Elendsviertel ist mit dem 
Problem der Übervölkerung eng 
verbunden. In vielen Fällen ist 
es nicht möglich die bestehen- 
den Elendsviertel zu ersetzen, 
solange keine anderen Unter- 
bringungsmöglichkeiten für die 
Bewohner bereitgestellt werden 
können; und in solchen Städten 
wie Birmingham, Liverpool und 


Manchester, die bereits drin- 
gend neuer Flächen bedürfen, 
erscheint es praktisch un- 
möglich, solche Unterkünfte 
innerhalb der Stadtgrenze zu 
schaffen. Überdies ist die Be- 
völkerungsdichte in den Elends- 
vierteln so hoch, daß es sogar 
bei der dichtesten Bebauungs- 
art in der modernen Entwick- 
lung des Wohnungsbaus, 
selbst wenn ein gewisser 
Prozentsatz von Hochhäusern 
vorgesehen wird, oftmals un- 
möglich ist, ebenso viele Men- 
schen in einem Bezirk wieder 
anzusiedeln, wie vorher dort 
wohnten, da neue Freiflächen, 
Schulen und Plätze benötigt 
werden. 

Der bei weitem größere Teil 
der neuen Wohnungen wurde 
durch die Erweiterung von Vor- 
städten geschaffen, und zwar 
meistens in der Form von 
Doppelhäusern. Diese Entwick- 
lungsform erfüllt die Forderung 
desEngländersnacheinemeige- 
nen Vordereingang und einem 
Garten hinter dem Hause. Es ist 
jedoch äußerst schwierig, auf 
dieser Basis einen befriedigen- 
den Stadtplan zu schaffen. 
Überdies wird hierbei im Ver- 
gleich zu den meisten Städten 
des Kontinents mehr Gelände 
benötigt. Coventry beispiels- 
weise hat fast die gleiche be- 
baute Fläche wie Rotterdam, 
obwohl die Bevölkerung nur 
ein Drittel der Rotterdams be- 
trägt. Es ist in England un- 


bedingt notwendig, neueWohn- 
bezirke mit städtischem Cha- 
rakter zu schaffen. Die niedrige 
Wohndichte war eine durch 
die Propaganda für den Ge- 
danken einer Gartenstadt ge- 
förderte Reaktion gegen die 
dichte Reihenbebauung, wie 
sie sich im 19. Jahrhundert ent- 
wickelte. Heute gewinnt jedoch 
die Tendenz einer kompak- 
teren Bebauungsart immer 
mehr an Bedeutung. 


In den größeren Städten, wie 
London, Birmingham, Liver- 
pool, Manchester, Leeds und 
Glasgow hat die Landknappheit 
neben der Notwendigkeit, 
Wohnungen in annehmbarer 
Entfernung von den Arbeits- 
stellen zu schaffen, den Bau 
von großen Wohnblocks mit 
Mietwohnungen notwendig ge- 
macht. Obwohl man bis heute 
nicht sagen kann, daß diese 
für das britische Bauwesen 
charakteristisch sind, werden 
die großen Wohnblocks im In- 
teresse der Vielseitigkeit in der 
städtebaulichen Planung und 
Gestaltung stellenweise ab- 
sichtlich an Brennpunkten von 
Bezirken mit niedriger Wohn- 
dichte eingeführt wie zum Bei- 
spiel in den Städten Harlow 
und Coventry. Unter britischen 
Verhältnissen sind die Kosten 
pro Wohnung in diesen Blocks 
gewöhnlich viel höher als in 
zweigeschossigen Häusern, so 
daß die Vorteile der Wohn- 
blocks hinsichtlich der Stadt- 


Canterbury 

Teil des nach dem Kriege erbauten 
Einkaufszentrum mit dem Turm der 
durch Bombenangriffe zerstôrten Kirche 


planung und Landeinsparung 
gegen diese erhöhten Woh- 
nungskosten abgewogen wer- 
den müssen. In anderen Län- 
dern ist die Lage genau ent- 
gegengesetzt — Wohnblocks 
sind billiger als Einzelhäuser. 
Das ist wahrscheinlich darauf 
zurückzuführen, daß die Bau- 
industrie so eingestellt ist, die 
traditionellen Erfordernisse zu 
befriedigen. Augenblicklich wird 
inEngland eine Überprüfung der 
Kosten der Wohnblocks vor- 
genommen, wobei die Ent- 
wicklung der Vorfertigungs- 
technik eine Angleichung brin- 
gen könnte. Die Bauunter- 
nehmer entwickeln bereits in 
großem Umfang bestimmte 
Konstruktionstypen für die Vor- 
fertigung, was zur Senkung der 
Kosten beitragen soll. 


Die beiden Probleme des Woh- 
nungsbaus und der Umgestal- 
tung der Städte beginnen all- 
mählich ihren isolierten Cha- 
rakter zu verlieren, und ob- 
gleich sich in Zukunft weitere 
Vorstadtgebiete an den Gren- 
zen der britischen Städte ent- 
wickeln werden, wird doch ein 
noch zunehmend großer Teil 
der neu zu schaffenden Wohn- 
möglichkeiten eine Umgestal- 
tung der alten Innenstadtge- 
biete erforderlich machen. In 
den für die gegenwärtige Stadt- 
planung als Grundlage dienen- 
den Gesetzesvorschriften — 
dem ‚Dokument über die Stadt- 
und Landplanung vom Jahre 
1947 — hat das Parlament 
vorgesehen, daß jede Stadt 
(Gemeinderat) oder jeder Graf- 
schaftsrat einen Entwicklungs- 
plan vorbereiten soll, der die 
Landnutzung innerhalb ihres 
Gebietes bis zum Jahre 1971 
umfaßt. Jeder Plan muß von 
dem Minister bestätigt, nötigen- 
falls verändert und alle fünf 
Jahre überprüft werden. Da- 
her ist England zunächst mit 
Entwicklungsplänen für das 
ganze Land völlig eingedeckt. 
Sie stützen sich auf regionale 
Konsultativ-Pläne — wo solche 
vorhanden sind — wobei die 
Schwächen in der lokalen Pla- 
nung sich jetzt auf die Planung 
im regionalen und staatlichen 
Maßstab ausgedehnt haben. 
Das mit der Planung betraute 
Ministerium ist nicht verpflich- 
tet, einen staatlichen Plan zu 


schaffen, und keine regionale: 


Behörde ist für die Fragen, 
verantwortlich, die sich auf 
weitere Gebiete als die der 
lokalen Planungsinstitutionen 
beziehen. In London und in 
den größeren Provinzstädten 
zum Beispiel kann die 
künftige Bevölkerung offen- 


sichtlich nicht innerhalb der 
Stadtgrenzen untergebracht 
werden. Aus diesem Grunde 
müssen also Maßnahmen er- 
griffen werden, um grund- 
legende Änderungen in bezug 
auf die Überbevölkerung zu 
schaffen. Der L. C. C.-Entwick- 
lungsplan (Grafschaft London) 
sieht bei einer Überbevölkerung 
eine Wohnraumbeschaffung für 
mehr als eine viertel Million 
Menschen vor. Der Lancashire- 
Entwicklungsplan sieht die Auf- 
nahme von 280 000 Menschen 
aus Liverpool, Manchester und 
anderen Gemeindestädten Lan- 
cashire innerhalb des über- 
völkerten Verwaltungsbezirks 
vor. Damit ist jedoch das 
Problem der Übervölkerung in 
diesem Gebiet in seinem vollen 
Ausmaß noch nicht gelöst, da 
ein guter Teil der Menschen 
aus dem übervölkerten Liver- 
pool und Manchester in Che- 


shire untergebracht werden 
muß. 

Das ‚Dokument über neuen 
Städtebau‘ aus dem Jahre 


1946 schafft ein Hilfsmittel, um 
dieser Umsiedlung der Be- 
völkerung gerecht zu werden, 
und zwar durch die Errichtung 
neuer Städte, wobei jeweils die 
Leitung in den Händen einer 
von der Zentralregierung finan- 
zierten Aufbaukörperschaft 
liegt, die außerhalb der nor- 
malen Funktionen der örtlichen 
Regierungsstellen arbeitet. 
Acht dieser neuen Städte sind 
im Londoner Bereich errichtet 
worden, um die Londoner 
Übervölkerung auszugleichen, 
weitere zwei in der Nähe von 
Glasgow, der am dichtesten 


besiedelten Stadt Britanniens. 
Insgesamt sind vierzehn neue 
Städte errichtet worden, dar- 


unter einige, die auf Grund 
besonderer örtlicher Arbeits- 
verhältnisse geschaffen werden 
mußten und nicht infolge der 
Übervölkerung. Alles in allem 
sind in den neuen Städten seit 
1945 bis zum Ende 1956 63 554 
Häuser gebaut worden; davon 
51085 in den Städten, die 
eigens zu dem Zweck erbaut 
wurden, um die Übervölkerung 
von London und Glasgow auf- 
zunehmen. Ihre Errichtung war 
in beachtlichem Maße von 
Erfolg gekrönt; die industrielle 
Entwicklung hielt Schritt mit 
dem Zustrom der Bevölkerung, 
und jetzt haben sie eine ge- 
sunde ökonomische Basis. Das 
geht sogar so weit, daß kürzlich 
ein Privatunternehmen  vor- 
geschlagen hat,an der Themse- 
mündung eine neue Stadt 
für Handelszwecke zu bauen. 
Dieser Plan wurde von dem 
Grafschaftsrat von Kent und 
von dem Minister abgelehnt, da 
der Boden landwirtschaftlichen 
Nutzungswert hat. Allein die 
Tatsache, daß kommerzielle 
Interessenten bereit waren, 
einen solchen Plan zu fördern, 
beweist die gesunde Basis der 
neu entstehenden Städte. 


Trotz allem kann durch die 
Errichtung neuer Städte in 
keiner Weise das gesamte 
Problem der Übervölkerung ge- 
löst werden. Man nimmt 
an, diese Tatsache in 
starkem Maße durch die Aus- 
dehnung vorhandener Klein- 
städte steuern zu können. 
Das Dokument über die Ent- 


wicklung der Städte aus dem 
Jahre 1952 ist die Aufstellung 
einer Bilanz des Bodenbedarfs 
und des Bodenbestandes, der 
durch dieBehörden beansprucht 
wird sowie eine finanzielle 
Unterstützung solcher Pläne. 
Vor allem war der Grafschafts- 
rat von London außerordent- 
lich aktiv in dem Bemühen, 
Übereinkommen mit den klei- 
neren Lokalbehörden außerhalb 
des Londoner -Gebietes zu 
treffen, um Industrie und Be- 
völkerung aus London dorthin 
zu verlegen. Man muß zugeben, 
daß die Ergebnisse dieser Ver- 
suche bisher ziemlich mager 
sind, insbesondere weil die 
von der Zentralregierung an- 
gebotene Unterstützung nicht 
ausreichend war. 


Innerhalb der Städte selbst ist 
ein beträchtlicher Fortschritt 
in bezug auf eine umfassende 
Neuentwicklung zu verzeich- 
nen; vor allem in den Städten, 
die große Kriegsschäden auf- 
zuweisen hatten: "Plymouth, 
Bristol, Coventry, Hull, Exeter, 
Canterbury, Liverpool und Lon- 
don. Vor dem Kriege wurden 
Verbesserungen in den zen- 
tralen Stadtteilen allmählich 
und stückweise vorgenommen, 
obwohl die meisten englischen 
Städte Straßengrundrisse hat- 
ten, die den modernen Ver- 
kehrsverhältnissen in keiner 
Weise entsprachen. Im Zen- 
tralteil Londons zum Beispiel 
war seit dem Bau der Kingsway 
am Vorabend des ersten 
Weltkrieges keine wesentliche 
Modernisierung von Straßen 
mehr vorgenommen worden. 
Deswegen hätte man erwarten 


447 


können, daß einige der bom- 
bengeschädigten Städte die 
Gelegenheit wahrnehmen wür- 
den, völlig neu gestaltete Stra- 
Benzüge in ihren Zentralbe- 
zirken zu schaffen. Es gibt aber 
nur drei Städte in denen das 
tatsächlich geschehen ist, näm- 
lich in Plymouth, Bristol und 
Coventry. An allen anderen 
Orten zeigte sich bei der Rekon- 
struktion die Tendenz, den alten 
Straßenzügen zu folgen. 

Plymouth und Coventry bieten 
eine interessante Vergleichs- 
möglichkeit. Plymouth mit einer 
Bevölkerung von 218000 und 
Coventry mit einer Bevölkerung 
von 270000 Menschen, beide 
mit schweren Kriegsschäden in 


Innenstadt von Coventry 


Neugestaltung des zentralen Bezirkes 
Arthur Ling, Stadtarchitekt und Pla- 
nungsbeauftragter 
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ihren Zentralteilen, waren kühn 
genug, eine umfassende Grund- 
rißumgestaltung vorzunehmen, 
allerdings unter ganz ver- 
schiedenen Gesichtspunkten. 
Im zentralen Geschäftsteil von 
Plymouth ist ein netzartiges 
System von Straßenzügen ge- 
schaffen worden, deren Haupt- 
achse die vom Bahnhof bis zu 
The Hoe verlaufende Allee 
bildet. Bei der Anlage über- 
wiegen in gewissem Grade die 
Fahrstraßen, wohingegen in 


Coventry der wohlgelungene 
Versuch unternommen worden 
ist, den Fahr- und Fußgänger- 
verkehr zu trennen und den 
Fußgängerverkehr zum beherr- 
schenden Moment werden zu 


1 Läden- und Bürohäuser — 2 Gast- 
stätten — 3 Kirchen — 4 Lichtspiel- 
theater — 5 Theater — 6 Kathedrale — 
7 Stadthaus — 8 Autobusstation — 
9 Kleinmarkt — 10 Postamt — 11 Ge- 


lassen, vor allem in der Haupt- 
Einkaufsgegend. 

Das im Grundriß kreuzförmige 
für Fußgänger vorbehaltene 
Einkaufszentrum wird von einem 
System von Umgehungs-Fahr- 
straßen umgeben, mit Zufahrten 
zu vielgeschossigen Parkplät- 
zen und zu den Rückseiten der 
Geschäftshäuser für Lieferan- 
ten. Auf der anderen Seite der 
neuen Kathedrale ist ein gesell- 
schaftliches Zentrum geplant, 
das Gebäudekomplexe für Ver- 
waltungszwecke und öffent- 
liche und kulturelle Bauten ent- 
halten wird. Das Coventry- 
Experiment erweckt beträcht- 
liches Interesse, denn keine 
andere Stadt hat bisher ver- 


bäude der Kommunalverwaltung — 
12 Gericht — 13 Polizeipräsidium — 
14 Regierungsgebäude — 15 Wohn- 
bebauung — 16 Zentralhalle — 17 Hoch- 
schule für Kunst und Technologie — 


sucht, in so großem Ausmaß 
eine Trennung von Fahr- und 
Fußgängerverkehr vorzuneh- © 
men. 

In London war es infolge wirt- 

schaftlicher Umstände nicht 

möglich, sehr schnell mit der 

Umgestaltung zu beginnen. Die 

Abschaffung des Baulizenz- 

Systems im Jahre 1953 be- 

wirkte, daß der Bau von Ge- 

schäftsräumen durch Privat- | 
firmen sich stark entwickelte. 

Wahrscheinlich ist in der. 
Londoner Innenstadt bereits 

die Bauerlaubnis für Büro- 

räume, deren Fläche die vor 

dem Kriege vorhandene um ein 

Drittel übersteigt, erteilt wor- 

den. Es erhebt sich jetzt die 


18 Bibliothek — 19 Kunstgalerie und 
Museum — 20 Öffentliche Schwimm- 
bäder — 21 Klubhäuser — 22 Gesund- 
heitszentrum — 23 Verwaltungszen- 
trum — P = Parkplatz 


Coventry 
Bezirkseinkaufszentrum 


Coventry 
Bezirkseinkaufszentrum 


Frage, ob es wünschenswert 
ist, daB eine so groBe Konzen- 
tration von Büros in dem sehr 
beschränkten zentralen Bereich 
Londons entsteht. Die Ver- 
kehrsdichte wird gesteigert, 
und eine größere Zahl von Be- 
schäftigten muß längere Ent- 
fernungen von und zu ihrer 
Wohnstätte zurücklegen. Der 
Londoner Gemeinderat (Lon- 
don County Council) besitzt 
acht Pläne für eine umfassende 
Entwicklung, deren umfang- 
reichster (East End) im wesent- 


EE 
Li 


a ET 


# 


р 


aie 


у A | 
jak 
am 


Ne re 


ААА 


И Е ПХ 


lichen eine Arbeitergegend т 
der nächsten Nähe der Docks 
und dort konzentrierten In- 
dustriebetriebe betrifft und bei- 
nahe 800 Hektar umfaßt. Eine 
Anzahl von Plänen für neue 
Wohnbauten sind dort bereits 
verwirklicht worden. Weiterhin 
gibt es Pläne für die City von 
London, das Südufer (South 
Bank) des Flusses und einen 
Verkehrsknotenpunkt am ,,Ele- 
phanten‘‘ (Elephant) und dem 
Schloß (Castle). Diese Pläne 
werden jedoch enttäuschend 
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langsam realisiert. Die Haupt- 
anstrengungen sind auf die 
Plane fiir neue weiter auBerhalb 
gelegene Wohnbauten und auf 
den Bau neuer Schulen kon- 
zentriert worden. 


Bezüglich der weiteren Ent- 
wicklung gibt es bereits An- 
zeichen dafür, daß man in 
England die gleiche Frage wird 
lösen müssen, die in den 
Vereinigten Staaten bereits ak- 
tuell geworden ist: ob nämlich 
die zentralisierte Stadt, wie wir 
sie heute verstehen, überhaupt 
noch ein gültiger Begriff ist. 
In Amerika sind wegen der 
übermäßigen Verkehrsdichte, 
des Mangels an Autopark- 
flächen und infolge der hohen 
Bodenwerte neue Einkaufszen- 
tren in den Brennpunkten der 
Vorstadtbezirke geschaffen 
worden, und zwar im Vertrauen 
darauf, daß die Schnelligkeit 
des modernen Verkehrs insbe- 
sondere durch den Kraftwagen, 
den fast jede Familie besitzt, die 
Kundschaft zu den Geschäfts- 
häusern hinziehen wird. In Los 
Angeles zum Beispiel kann 
der Zentralbezirk wegen der 
Konkurrenz mit den Bezirks- 
zentren kaum noch bestehen, 
und es besitzen so viele Leute 
eigene Kraftwagen, daß es 
nicht mehr rentabel ist, Massen- 
verkehrsmittel in Betrieb zu 
halten. Einige Anzeichen für 
eine solche Entwicklung gibt 
es auch in England; zum Bei- 
spiel hat ein erstklassiges Wa- 
renhaus in Manchester seine 
Zentrale aufgegeben, um in 
einer günstig gelegenen Wohn- 
vorstadt sich neu einzurichten. 
Ist das nun ein .Kennzeichen, 
nach dem sich der Städtebau 
richten sollte, oder ist es ein 
Zeichen der Auflösung, des 
Verfalls der Stadt, der durch 
die Planung aufgehalten wer- 
den sollte? 


Während die neuen Städte 
einen bedeutsamen Versuch 
darstellen, dort zu dezentrali- 
sieren, wo eine Auflockerung 
wegen der Überfüllung der 
Zentren erforderlich ist, steht 
man jetzt vor der Notwendig- 
keit, den Verfall der Handels- 
zentren in den großen Städten 
zu verhindern, indem eine Um- 
gestaltung des Stadtinneren 
in großem Ausmaß vorgenom- 
men wird. Wichtig ist es, daß 
London nicht der einzige Brenn- 
punkt für Kultur und Zer- 
streuung bleiben sollte, und es 
ist nötig, eine Belebung des 
Großstadtlebens in der Pro- 
vinz anzuregen. Man muß aller- 
dings zugeben, daß ein langer 
Weg zurückzulegen ist, ehe 
eine derartige Politik in den 
englischen Industriestädten 
Wirklichkeit wird; dennoch 
scheint dies eher der Weg für 
die Zukunft zu sein als die 
Fortsetzung des spontanen 
Wachstums bzw. des Zerfalls 
der Städte, 
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Über einige aktuelle Probleme des Stadtebaus in Bulgarien 


Architekt Peter Taschev 


Mit dem 9.September 1944, dem 
Tag, als Bulgarien begann, den 
Sozialismus aufzubauen, be- 
ginnt gleichzeitig eine neue 
Epoche in der Entwicklung der 
bulgarischen Städte. Zuvor 
war Bulgarien ein rückständiges 
Land mit primitiver Landwirt- 
schaft und schwach entwickel- 
ter Industrie. Bis dahin ent- 
wickelten sich die Städte sy- 
stemlos. Die Stadtmitte wurde 


dicht besiedelt, und ihre 
Gesamtanlage war unhygie- 
nisch; der Stadtrand da- 


gegen schütter und mit arm- 
seligen kleinen Häusern be- 
baut. Bauten für kulturelle 
Zwecke und Gemeinschaftsein- 
richtungen gab es fast gar 
nicht. Die technischen und 
sanitären Anlagen der Städte 
waren unzulänglich, und in den 
Wohnvierteln des Stadtrandes 
genügten sie nicht einmal den 
elementarsten Anforderungen. 
Dies war das Erbe, das der 
Kapitalismus den bulgarischen 
Städten hinterlassen hatte. 

Der in allen Teilen des Landes 
zu beobachtende stürmische 
Aufschwung und die sozia- 
listische Umgestaltung der bul- 
garischen Volkswirtschaft ver- 
mochten Bulgarien in der kur- 
zen Zeit von nur zwölf Jahren 
von einem zurückgebliebenen 
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Agrarstaat in einen Industrie- 
staat mit genossenschaftlicher 
sozialistischer Landwirtschaft 
zu verwandeln. Diese Entwick- 
lung veränderte auch das Ge- 
sicht der bulgarischen Städte 
und Dörfer. Um die Ortschaf- 
ten entstanden neue große 
Industriewerke, Höfe von land- 
wirtschaftlichen Produktions- 
genossenschaften, Maschinen- 
Traktoren-Stationen und staat- 
liche Landgüter. Viele neue 
Wohnhäuser und öffentliche 
Gebäude wurden errichtet, 
Parks und Sportplätze geschaf- 
fen und die Städte mit tech- 


nischen und sanitären An- 
lagen versehen. Alle diese 
neuen großen privaten und 
öffentlichen Bauvorhaben las- 


sen unter den gegebenen bul- 
garischen Verhältnissen eine 
Reihe neuer Stadtprobleme auf- 
kommen. Es soll hier aber nur 
von jenen die Rede sein, die 
im Moment die aktuellsten sind. 
Bulgarien ist ein Land mit So- 
zialistischer Planwirtschaft. Die 
Gesamtplanung der Wirtschaft 
erfaßt auch die Entwicklung 
der bulgarischen Städte und 
Dörfer. Durch die Zeitpläne 
(Fünfjahr- und Einjahrpläne) 
wird die wirtschaftliche Ent- 
wicklung des Landes, der ein- 
zelnen Gebietsteile und der 


Städte und Dörfer bestimmt. 
Die Gesamtwirtschaftsplanung 
bietet eine reale Grundlage für 
dieLandesraumplanung und für 
dieregionaleRaumplanung bzw. 
für die Stadtpläne der einzelnen 
Orte. Daher werden die all- 
gemeinen städtebaulichen Plä- 
ne jetzt gründlicher bearbeitet 
und bei der Ausarbeitung der 
Wirtschaftszeitpläne ausgewer- 
tet. Die regionalen Pläne, wie 
zum Beispiel für die Wasser- 
versorgung der Dobrudza und 
die Entwicklung der Energie- 
wirtschaft bilden ihrerseits die 
Grundlage für die genauere 
Bestimmung des Umfangs der 
Kapitalinvestierungen und sind 
eine Gewähr für die Zweck- 
mäßigkeit der entsprechenden 
Bauvorhaben. Das Gesetz über 
den planmäßigen Ausbau der 
Ortschaften von 1956 schreibt 
vor, daß die Stadtbaupläne auf 
Grund der regionalen Pläne 
und Schemen auszuarbeiten 
sind. Gerade jetzt bietet sich 
die Möglichkeit, diese Ge- 
setzesvorschrift in die Tat um- 
zusetzen, denn die allgemeine 
Bodenuntersuchung im Lande 
für Zwecke der Bauplanung ist 
abgeschlossen. Mit der Aus- 


arbeitung eines Wasserka- 
tasters fürs ganze Land wird 
begonnen. Eine Bodenkarte 


Sodawerk in Devnja 


Bulgariens ist bereits fertig- 
gestellt. Auf Grund dieser und 
anderer Voruntersuchungen 
werden die regionalen Raum- 
pläne zum Beispiel für das 
Erzgebiet des Rhodopengebir- 
ges, für das Kohlenrevier Ma- 
rica-Ost und für das Gebiet von 
Sofia bereits ausgearbeitet. 


Aufgaben der Regionalplanung 


Bis jetzt existiert in Bulgarien 
kein Institut für regionale Raum- 
planung. Die Aufgaben der 
regionalen Raumplanung wer- 
den zur Zeit von den Projek- 
tantenorganisationen „Glav- 
projekt‘ beim Ministerium für 
Kommunalwirtschaft und Stra- 
Benbau und ,,Sofprojekt'' beim 
Stadtvolksrat Sofia wahrge- 
nommen. Es muB aber noch 
eine geeignete Organisations- 
form gefunden werden, die 
eine enge und koordinierte Zu- 
sammenarbeit der Projektan- 
tenorganisationen und wissen- 
schaftlichen Forschungsinsti- 
tute mit den Organen der 
Staatlichen Planungskommis- 
sion, des Staatlichen Komitees 
für Bauvorhaben ‘und Archi- 
tektur, des Ministeriums für 
Kommunalwirtschaft und Stra- 


Benbau sowie der'übrigen Mi- 


nisterien und Behörden sichert о 4 


In der Nähe eines Chemiekombinats entstand die neue 
Industriestadt Dimitrovgrad. Aussicht auf den fast voll- 


endeten Stadtteil Tolbuchin 


Vor uns steht die Frage zur 
Entscheidung. Soll ein selb- 
ständiges Institut für regionale 
Raumplanung mit eigener Lei- 
tung und eigenem Projektan- 
ten- und wissenschaftlichem 
Forschungsapparat ins Leben 
gerufen oder ein sich aus Ver- 
tretern verschiedener Behörden 
zusammengesetzter Ausschuß 
bzw. aus Angehörigen der zu- 
ständigen Ministerien und Be- 
hörden bestehender Rat als 
führendes und koordinierendes 
Organ gebildet, im übrigen 
aber auf die Mitarbeit der Pro- 
jektantenorganisationen ZU- 
rückgegriffen werden? So 
schwer diese Frage auch zu 
entscheiden sein mag; sie muß 
und wird gelöst werden, denn 
in Bulgarien ist die regionale 
Raumplanung bereits eine ak- 
tuelle Aufgabe der Praxis. 


Die Stadtbaupläne werden auf 
Grund von Planaufgaben über 
die künftige Entwicklung eines 
gegebenen Ortes ausgearbei- 
tet. Die Planaufgabe enthält 
Angaben über den gegen- 
wärtigen Stand und die etap- 
penweise und künftige Ent- 
wicklung der Industrie, der 
Energiewirtschaft, des Trans- 
portes und Verkehrs, der Land- 
wirtschaft und Landesbehör- 
den. Außerdem werden darin 
Angaben über die Kommunal- 
wirtschaft gemacht: Wohn- 
raumbestand, Kulturstätten und 
Gemeinschaftseinrichtungen 

und technische und sanitäre 
Anlagen der Stadt. Schließlich 
enthält die Planaufgabe auch 
die Richtlinien für den Entwurf 
des Stadtbebauungsplanes. Die 
Unterlagen über die Entwick- 
lung der städtebildenden Fak- 


toren liefern die Ministerien und 
Volksräte. Sie werden mit der 
Staatlichen Planungskommis- 
sion abgestimmt. Die Planauf- 
gabe selbst muß vom Staat- 
lichen Komitee für Bauvor- 
haben und Architektur ge- 
nehmigt werden. In der Plan- 
aufgabe zum Entwurf des Be- 
bauungsplanes einer gegebe- 
nen Ortschaft ist auch die 
Planung des dahres-, Fünf- 
jahres- und der Perspektivplan 
der Wirtschaft inbegriffen. Auf 
Grund dieser Pläne wird nach 
der Methode der Erwerbs- 
tätigenbilanz die Bevölkerungs- 
zahl einer gegebenen Stadt für 
einen Zeitraum von ungefähr 
20 Jahren vorausberechnet. 

Dieses Verfahren führt zu 
brauchbaren Ergebnissen, so- 
fern die zugrunde gelegte vor- 
aussichtliche wirtschaftliche 
Entwicklung der Stadt real ist. 
Es muß aber leider festgestellt 
werden, daß die Vorausberech- 
nungen nicht immer die ge- 
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wünschte Genauigkeit haben. 
Es fehlen häufig die regionalen 
Plane. Manche Anderungen 
werden in dem Fünfjahrplan 
und in den Perspektivplänen 
der Wirtschaft vorgenommen. 
Die Arbeitsproduktivität steigt 
zum Beispiel in manchen Wirt- 
schaftszweigen rascher als 
vorauszusehen war. Um grobe 
Fehler in dieser Beziehung zu 
vermeiden, werden in Bul- 
garien jetzt Vergleichsunter- 
suchungen auch über das Aus- 
maß des natürlichen Bevölke- 
rungszuwachses angestellt. 
Außerdem werden bei Be- 
stimmung der künftigen Be- 
völkerungszahl die Angaben 
über den derzeitigen Wohn- 
raumbestand, über die klima- 
tischen, die hygienischen und 
sonstigen Verhältnisse des 
Ortes in Betracht gezogen. Auf 
Grund dieser zusätzlichen Un- 
tersuchungen wird dann das 
Ergebnis der nach der Methode 
der Erwerbstätigenbilanz vor- 


ausberechneten künftigen Be- 
völkerung berichtigt. 

Zur Zeit wird das Material für 
den nächsten Dreijahrplan Bul- 
gariens bearbeitet, der die 
wirtschaftliche Entwicklung des 
Landes bis 1960 erfaßt. In 
diesem Zusammenhang wird 
vom Komitee für Bauvorhaben 
und Architektur an das Mi- 
nisterium für Kommunalwirt- 
schaft und Straßenbau sowie 
an die Projektantenorganisatio- 
nen und Volksräte die Aufgabe 
gestellt, im Jahre 1957 die 
Etappenpläne für die Stadt- 
bebauung in den nächsten drei 


Jahren, das heißt bis 1960 
fertigzustellen. Durch diese 
Etappenpläne soll nicht nur 


die Errichtung von Industrie-, 
Verkehrs- und sonstigen An- 
lagen und Baulichkeiten, son- 
dern auch das Ausmaß des 
Wohnungs-, Kultur- und 
Wohlfahrtsbaus bis 1960 für 
jeden einzelnen Ort näher fest- 
gelegt werden. 
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Chemiekombinat Dimitrovgrad 
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DieEntstehung neuerIndustrien 
und die Stadtplanung 


Die starke Entwicklung der 
Industrie in den bulgarischen 
Städten setzt hauptsächlich 
nach dem 9. September 1944 
ein. Die in den Stadtbauplanen 
vorgesehenen neuen Industrie- 
bezirke waren im allgemeinen 
richtig gewählt. Die neuen 
großen Industriewerke werden 
zwar meist in endgültiger Form, 
jedoch unter Berücksichtigung 
einer etappenweisen Ausfüh- 
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rung, entworfen. Sie fügen 
sich harmonisch den bereits 
bestehenden oder neuen bul- 
garischen Städten nach und 
nach an. In der Regel werden 
die neuen Stadt-Industriebe- 
zirke vollkommen mit tech- 
nischen und sanitären An- 
lagen versehen, und somit die 
kulturellen Voraussetzungenfür 
Arbeit und Erholung der Werk- 


tätigen geschaffen. Typische 
Beispiele hierfür liefern das 
Chemiekombinat in Dimitrov- 


grad, das Sodawerk in Devnja 


und das Metallurgische Werk 
in Dimitrovo. 


Bei der städtebaulichen Pla- 
nung sind die Fragen der 
funktionalen Zonung im all- 


gemeinen richtig gelöst. Es 
werden die Möglichkeiten einer 
weiteren Entwicklung der 
Wohn-, Industrie- und Trans- 
portzone ‘unter Belassung der 
entsprechenden notwendigen 
Isolierung vorgesehen. Hierbei 
wird aber auch nach einer be- 
quemen und raschen Verbin- 
dung zwischen den Zonen ge- 


Sofia. Das Denkmal der Sowjetarmee an einem der 
Hauptboulevards der Stadt. Im Hintergrund der west- | 
liche Teil des Witoscha-Gebirges 


sucht. Bei der Bestimmung 
neuen Industriegeländes wird 
auch das Gelände für die 
Wohn-, Transport- und Lager- 
zone sowie für die Grünflächen 
festgelegt. Die Vornahme der 
funktionalen Zoneneinteilung 
nach entsprechenden Vorunter- 
suchungen wird uns von evtl, 
Fehllösungen bei der Planungs- 
arbeit bewahren. 

Was dagegen die Festlegung 
und Ausbildung der Wohn- 
zone selbst anbelangt, so tau- 
chen in diesem Zusammen- 
hang viele Probleme auf, die 
zur Zeit erwogen, untersucht 
und diskutiert werden. 

Im Zusammenhang mit der 
Entwicklung der Industrie rückt 
auch das Problem der Schaf- 
fung neuer Wohnbezirke und 
Siedlungen in den Vorder- 
grund. In einer verhältnismäßig 
kurzen Zeit entstanden in Bul- 
garien einige neue Industrie- 
orte. An Stelle des alten Dorfes 
Rakovski, das 2000 Einwohner 
zählte, steht heute das bedeu- 
tende Industriezentrum Dimi- 
trovgrad mit seinen 35 000 stän- 
digen Einwohnern. Aus den 
alten kleinen Streusiedlungen 


des Rhodopengebirges ent- 
standen die neuen Industrie- 
orte Madan, Rudozem und 


Strasimir. Um das neue metal- 
lurgische Werk entwickelt sich 
die neue Stadt Dimitrovo-Ost. 
In der Umgebung vieler neuer 
Bergwerke entstehen neue 
Bergmannssiedlungen. 

In der bisherigen Praxis machte 
sich die Tendenz bemerkbar, 
bei jeder Fabrik und jeder 
Grube eine Wohnsiedlung aus- 
zubauen. Diese Gepflogenheit 
führte aber zu keinen glück- 
lichen Lösungen. Der Ausbau 
von Wohnsiedlungen in der 
Nähe der Fabriken und Gruben 
bietet zwar verhältnismäßg gute 
Verbindungsmöglichkeiten für 
die Arbeiter zum Werk, an- 
dererseits aber zeigen sich er- 
hebliche Schwierigkeiten in be- 
zug auf die technische und 
sanitäre Ausrüstung der Sied- 
lung und die kulturelle, soziale 
und wirtschaftliche Betreuung 
der Bewohner. Außerdem ste- 
hen diese Siedlungen häufig 
unter der gesundheitsschädi- 
genden Wirkung der Industrie. 
In diesem Zusammenhang wird 
von den bulgarischen Städte- 
bauern eine Reihe konkreter 
Fragen zu lösen sein. Wie sind 
die neuen Industriesiedlungen 
anzulegen — verstreut oder 
gruppiert? Sollen überhaupt 
neue Industriesiedlungen ge- 
schaffen werden, oder genügt 
es, wenn die naheliegenden 
Dörfer und Städte besser aus- 
gebaut und erweitert werden? 


Sofia. Das neue Stadion im Freiheitspark 


Sofia. An Stelle des durch Luftangriffe zerstôrten alten 
Zentrums entsteht das neue Zentrum der Hauptstadt. 
Im Hintergrund das Parteihaus mit Turm 


Die Gründung kleiner verstreu- 
ter Ortschaften hat sich bei 
den bulgarischen Verhältnissen 
als sehr unzweckmäßig er- 
wiesen; denn derartige Grün- 
dungen verteuern die Anlagen 
der Kraft- und Wasserversor- 
gung, der Kanalisation und den 
StraBenbau sowie die Durch- 
führung der Bauvorhaben in- 
folge vieler Baustellen ganz 
erheblich. Außerdem müßten 
an verschiedenen Orten Läden, 
Schulen, Kinder- und Säug- 
lingsheime, Kulturhäuser, Leih- 
büchereien und Verwaltungs- 
gebäude errichtet werden. Da 
alle diese öffentlichen Gebäude 
nicht kurzfristig erbaut werden 
können, würden die Werktäti- 
gen und deren Familien noch 
eine Reihe von Jahren ge- 
zwungen sein, die daraus fol- 
genden Unbequemlichkeiten 
hinzunehmen. Bedeutend bes- 
sere kulturelle und soziale 
Lebensbedingungenlassensich 
dort schaffen, wo der Woh- 
nungsneubau sich auf ein Sied- 
lungszentrum konzentriert. Dies 
bestätigen auch die Erfah- 
rungen von Dimitrovgrad, Ma- 
dan und Rudozem. 


Mit Rücksicht auf die sich in 
Bulgarien stark entwickelnde 
Industrie war vorgesehen, noch 
einige neue Industriestädte 
auszubauen. Die Erfahrung 
lehrte jedoch, daß man in die- 
ser Hinsicht eine gewisse Zu- 
rückhaltung üben sollte, denn 
unter den bulgarischen Ver- 
hältnissen erscheint es rat- 
samer, die schon bestehenden 
Ortschaften zu sanieren und 
mit den erforderlichen tech- 
nischen und sanitären Anlagen 
zu versehen, als neue Städte 
zu gründen. Auf diese Weise 
könnten in verhältnismäßig kur- 
zen Fristen für die Arbeiter 
und übrigen Bewohner bessere 
Lebensbedingungen geschaf- 
fen werden. Die Werkwohn- 
häuser wären in die benach- 
barten Städte und der indivi- 
duelle Wohnungsbau in die 
benachbarten Dörfer zu ver- 
legen. Auf diese Weise könn- 
ten die in den benachbarten 
Städten und Dörfern ansässi- 
gen Bürger in dem neuen Werk 
arbeiten, ohne ihren bisherigen 
Wohnsitz aufgeben zu müssen, 
während die aus anderen Ge- 
bietsteilen des Landes kom- 
menden neuen Arbeiter sich 
je nach ihrer Wahl in der be- 
nachbarten Stadt oder dem 
benachbarten Dorf niederlas- 
sen könnten. Bei der weiteren 
Behandlung und Bearbeitung 
der mit der zunehmenden In- 
dustrialisierung des Landes 
verbundenen Fragen ist es 


Die neue Staatsbibliothek in Sofia 
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durchaus môglich, die Errich- 
tung mancher Industrieunter- 
nehmen in Dôrfern ins Auge 
zu fassen. Zusammen mit der 
weiteren Entwicklung der be- 
reits bestehenden landwirt- 
schaftlichen Produktionsge- 
nossenschaften, der Maschi- 
nen-Traktoren-Stationen und 
der staatlichen Landgüter wür- 
den diese Industrieunterneh- 
men zur Erhöhung des Wohl- 
standes in den Dörfern, zur 
Beseitigung des Rückstands 
in deren technischen und sani- 
tären Ausrüstung, zur Be- 
standsverbesserung des werk- 
tätigen Elements, zur Hebung 
des allgemeinen Kulturniveaus 
auf dem Lande und dadurch 
wesentlich zur Minderung der 
Gegensätze zwischen Stadt und 
Land beitragen. 


Das Problem 
der Satellitenstädte 


Beim Ausbau neuer Ort- 
schaften taucht im  allge- 
meinen die Frage dersogenann- 


ten Satellitenstädte auf. In 
Bulgarien ist diese Frage je- 


doch nicht aktuell, da die 
meisten bulgarischen Städte 
klein sind. Von Satelliten- 


städten könnte nur in der Um- 
gebung der Hauptstadt Sofia 
die Rede sein, die mit den Vor- 
orten 650 000 Einwohner zählt. 
Die geographische Lage dieser 
Stadt ist aber so, daß sich 
keine anderen Städte in ihrer 
näheren Umgebung befinden. 
Die nächste Stadt — etwa 
30 km entfernt — ist Dimitrovo 
mit ungefähr 50 000 Einwohnern. 
Diese Stadt steht zwar mit 
Sofia in wechselseitiger Be- 
ziehung; doch ist sie ein aus- 
gesprochenes Industriezen- 
trum, so daß sie kaum als 
Satellitenstadt angesprochen 
werden kann. Was dagegen die 
nahen am Fuße des Witoscha- 
Gebirges gelegenen kleinen 
Dörfer anbelangt, so sind sie 
ein Teil von Groß-Sofia und 
stellen eher Vororte dar. Um 
Sofia könnten sich später viel- 
leicht Kremikovci, wenn sich 


dort ein neues Industriezen- 
trum von Sofia entwickelt, und 
die Dörfer Jana und Buchovo 
als kleine Satellitenstädte her- 
ausbilden, vorausgesetzt, daß 
auch eine rasche und bequeme 
Transportverbindung mit die- 
sen Orten hergestellt wird. Für 
alle übrigen Städte besteht das 
Satellitenproblem noch nicht. 


Sanierung der Städte 
und Dörfer 


Ein anderes, sehr aktuelles 
Problem des bulgarischen 
Städtebaus ist die Frage der 
Schaffung neuer Wohnblöcke 
und Wohnbezirke und die Frage 
der Sanierung schon bestehen- 
der. Eine zweckmäßige Lösung 
dieser Frage ist besonders für 
die Städte — insbesonders für 
Sofia — wichtig, in denen eine 
rege Wohnungsbautätigkeit 
herrscht. 

Eine charakteristische Beson- 
derheit und gleichzeitig ein 
Erbe der früheren Entwicklung 
der meisten bulgarischen 


Städte ist, daB sie in ihrem 
zentralen Teil, der übrigens 
auch technisch und sanitär 
besser ausgerüstet ist, dicht 
bebaut sind. Der Stadtrand 
dagegen ist locker bebaut und 
nicht mit technischen und sani- 
taren Anlagen versehen. Mit 
Rücksicht auf die gegebenen 
Verhältnisse und in Anbetracht 
des starken Wohnungsbaus 
muß die Frage entschieden 
werden, ob neue Wohnblöcke 
und Wohnviertel errichtet oder 
die alten saniert werden sollen. 
Es ist bekannt, daß bei der- 
artigen Sanierungen ein Teil 
des Wohnungsbestands ab- 
gerissen werden muß, wodurch 
der Effekt bei Lösung der 
Wohnungsfrage durch Neubau 
gemindert wird. Andererseits 
führt der Umbau aber auch zu 
einer Verbesserung der tech- 
nischen und sanitären Anlagen 
in den entsprechenden Stadt- 
bezirken, zu verbesserten hy- 
gienischen, kulturellen und so- 
zialen Lebensbedingungen, was 
sowohl den ansässigen, als 
auch angesiedelten Bewohnern 
zugute kommt. Außerdem wird 
dem sanierten Wohnbezirk da- 
durch ein besseres architek- 
tonisch-künstlerisches Bild ver- 
liehen. Die Errichtung neuer 
Wohnviertel bietet dagegen die 
Möglichkeit, einen neuen 
Wohnkomplex kompromißlos 
zu lösen, den Wohnungsfonds 
zu vergrößern, ohne bestehen- 
de Häuser zu opfern. Dadurch 
erfahren aber die in tech- 
nischer und hygienischer Be- 
ziehung mangelhaften Stadt- 
teile keine Verbesserung, so 
daß auch deren Bewohner 
keine besseren Lebensbedin- 
gungen erhalten. Es wäre na- 
türlich verfehlt, zu glauben, 
daß nur eine dieser zwei Mög- 
lichkeiten existieren könne. Bei 
der Lösung dieses so wich- 
tigen Problems muß in An- 


lehnung an die gegebenen 
Möglichkeiten der Stadt vor- 
gegangen werden. Es müssen 
verschiedene Untersuchungen 
angestellt und sowohl deren 
positive, als auch negative Er- 
gebnisse miteinander ver- 
glichen werden. In Bulgarien 
werden diese Untersuchungen 
leider aber nicht immer mit der 
nötigen Sachlichkeit durchge- 
führt. Manchmal werden Sa- 
nierungen von Wohnvierteln 
vorgeschlagen, die verhältnis- 
maBig gut ausgebaut und auch 
technisch und sanitär nicht 
schlecht ausgerüstet sind, wo- 
bei aber eine erhebliche An- 
zahl massiver Häuser fallen 
muß. Derartige Vorschläge sind 
offensichtlich: verfehlt und dür- 
fen nicht genehmigt werden. 
In letzter Zeit macht sich je- 
doch die Tendenz bemerkbar, 
sich um die bestehenden 
Wohnviertel überhaupt nicht 
zu bekümmern, sondern nur 
auf neuem Gelände zu bauen, 
ungeachtet dessen, daß sich 
manche Blöcke und Stadtteile 
noch zweckmäßig und wirt- 
schaftlich sanieren ließen. Der- 
artige Tendenzen fußen eben- 
falls weder auf gründlichen 
Untersuchungen noch auf den 
realen Möglichkeiten der be- 
treffenden Stadt. Richtiger wäre 


es, bei der Lösung solcher 
Fragen zuerst alle Möglich- 
keiten einer zweckdienlichen 


und wirtschaftlichen Sanierung 
der nichthygienischen Wohn- 
blöcke erschöpfend zu prüfen 
und sich nur im äußersten Fall 
für eine Erweiterung des Stadt- 
gebiets durch Neubau zu ent- 
scheiden. 


Das Problem 
der Bebauungshöhen 


Bei der Ausarbeitung der all- 
gemeinen und detaillierten 
Stadtbaupläne wird in Bul- 
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Sofia. Das Parteihaus. Im Vordergrund der Platz ,,Neunter September‘, dessen f 


Erweiterung vorgesehen ist 


Dimitrovgrad (Stadtteil Rakovski). Hauptboulevard, der vom Bahnhofsplatz zum 
Stadtzentrum führt 


garien der Ausgestaltung der 
bestehenden oder neuen 
Wohnbezirke große Beachtung 
geschenkt. Das Gebiet einer 
Stadtgemeinde bildet in der 
Regel eine selbständige Ver- 
waltungseinheit. So hat jede 
bulgarische Stadt ihre Zentral- 
verwaltung, den Stadtrat. Sofia 
hat außerdem noch sechs 
Stadtbezirksverwaltungen. Die- 
se Gliederung der Stadtver- 
waltung wirkt sich auf die 
Planung der Wohnzone und 
auf die örtliche Bestimmung 
des Zentrums und der Bezirks- 


Dimitrovgrad (Stadtteil Tolbuchin). 
Neue Wohnhäuser, Wiesen und junge 
Bäume verleihen dem Stadtbild ein 
jugendliches Gepräge 


zentren der Stadt aus. Ab- 
gesehen von diesen Bezirks- 
zentren existieren auch se- 
kundäre Zentren für bestimmte 
Stadtbaubezirke, deren Gren- 
zen durch das Hauptverkehrs- 
netz, Bodenrelief, die vor- 
handenen großen Grünanlagen, 
Flüsse und die Industriege- 
lände bestimmt werden. In 
diesen sekundären Zentren be- 
finden sich Läden, Kultur- 
stätten, Badeanstalt, Repara- 
turwerkstätten und sonstige 
Gemeinschaftseinrichtungen. 


Diese Wohnbezirke werden 
durch die Straßen, die den 
Hauptverkehr bewältigen, wei- 
ter in Unterbezirke geteilt. Die 
Größe eines Unterbezirks rich- 


tet sich nach dem UmriB des 
HauptstraBennetzes und be- 
trägt 20 bis 40 Hektar. Die Be- 
völkerungszahl eines Unter- 
bezirks soll möglichst so groß 
sein, daß sich die Unterhaltung 
wenigstens einer elfklassigen 
Schule lohnt. Innerhalb der 
Grenzen eines Unterbezirks be- 
finden sich Schule, Kinder- 
und Säuglingsheime, ein öffent- 
licher Garten mit Klub- und 
Gasthaus, Lebensmittelge- 
schäfte und Reparaturwerk- 
stätten. Nach einem solchen 
System werden zum Beispiel 
die Unterbezirke in Dimitrov- 
grad, Dimitrovo-Ost und Sofia 
ausgebaut. 
Die Etagenzonung spielt eben- 
falls eine wichtige Rolle bei 
der Aufstellung derallgemeinen 
Stadtbaupläne und Durchfüh- 
rung der Bebauung. Die klei- 
neren und mittleren Städte 
Bulgariens sind vorwiegend mit 
ein- bis dreistöckigen Häusern 
bebaut. In den großen Städten 
werden dagegen drei-, vier- 
und fünfstöckige Häuser an- 
getroffen und nur in Sofia 
existieren, wenn auch ver- 
hältnismäßig wenig, sechs-, 
sieben- und achtstöckige Häu- 
ser. Diese Bauhöhe wird wahr- 
scheinlich auch in Zukunft bei- 
‚behalten werden. Im neuen 
staatlichen und genossen- 
schaftlichen Wohnungsbau in 
den Städten werden die zwei-, 
drei- und vierstöckigen Häuser 
überwiegen. Nur stellenweise 
sollen in den größeren Städten 
— meist aus ästhetischen Grün- 
den — auch höhere Bauten zu- 
gelassen werden. Beim indi- 
_ viduellen Wohnungsbau, und 
zwar bei Ein- und Zweifamilien- 
häusern, der in Bulgarien sehr 
verbreitet ist, herrschen die 
ein- und zweistöckigen Häuser 
vor. Von großer Bedeutung 
für die richtige Etagenzonung 
und hieraus wiederum für die 
Bestimmung des auszubauen- 


den Volumens ist, ob der 
Staat in der Person der Volks- 
räte und Behörden oder ein 
privater Personenkreis für den 
Individual- und genossen- 
schaftlichen Gemeinschafts- 
bau Bauherr ist. Die richtige 
Festlegung der Etagenzonung 
wird davon abhängen, inwie- 
weit der angekündigte indi- 
viduelle, genossenschaftlich- 
gemeinschaftliche und staat- 
liche Baubedarf real ist. In 
der bulgarischen städte- 
baulichen Praxis sind aber 
noch nicht hinreichend gründ- 
liche Studien in dieser Be- 
ziehung durchgeführt, was 
nicht selten dazu führt, daß der 
öffentliche Wohnungsbau un- 
begründeterweise über das not- 
wendige Maß hinausgeht oder 
hinter diesem zurückbleibt. Bei 
der Bestimmung des Umfangs 
des staatlichen und genossen- 
schaftlichen Wohnungsbaus 
und der Bauhöhe lassen sich 
die Architekten häufig von 
ästhetischen Gesichtspunkten 
leiten. Dies ist an sich wichtig, 
denn dadurch vermitteln uns 
die Bauwerke Eindrücke, Stim- 
mungen und Bilder, obwohl 
sie nicht das Alleinentschei- 
dende sind. Bei der Bestim- 
mung der Bauhöhe bzw. der 
Anzahl der Stockwerke müssen 
vor allem die wirtschaftlichen 
und sanitär-hygienischen Er- 
fordernisse berücksichtigt wer- 
den und bequeme, sonnige, 
gesunde Wohnviertel geschaf- 
fen werden. Parallel damit muß 
aber auch angestrebt werden, 
daß die Bebauung der freien 
Flächen rationell durchgeführt 
wird, damit die Möglichkeiten 
für die einwandfreie technische 
und sanitäre Ausrüstung der 
Stadt dadurch keine Beein- 
trächtigung erfahren. Bei der 
Lösung dieser Aufgaben muß 
ferner an die wirtschaftlichen 
Möglichkeiten der Bauherren 


gedacht werden, In Bulgarien 


Für die Jugend, die aktiv an dem Aufbau der Stadt Dimitrovgrad teinahm, wurde ein 
großer Park für Kultur und Erholung geschaffen. Ansicht des Restaurants am See 


blieb das Privateigentum an 
Grund und Boden erhalten. 
Demzufolge spielen auch die 
Grundstückspreise in der Stadt 
eine entscheidende Rolle bei 
der Bestimmung der Bauhöhe. 
Die Grundeigentümer in den 
zentralen Teilen der größeren 
Städte haben das Interesse, 
höher zu bauen. Auch die 
Anteilseigner eines genossen- 
schaftlichen Gemeinschafts- 
baus sind daran interessiert, 
möglichst viele Stockwerke zu 
errichten, um dadurch mehr 
Wohnraum zu gewinnen und 
den Grundstückpreis auf mög- 
tichst viele Mitglieder umzu- 
legen. Für die Behörden, 
die Gefolgschaftswohnungen 
bauen lassen, ist eine größere 
Bauhöhe ebenfalls wirtschaft- 
licher. Schließlich hat der 
Stadtvolksrat das meiste Inte- 
resse an hohen Wohnhäusern, 
denn ihm obliegt die technische 
und sanitäre Ausrüstung der 
Stadt, und je kleiner das Stadt- 
gebiet ist, um so wirtschaft- 
licher wird die Durchführung 
dieser Maßnahmen und die 
Unterhaltung der entsprechen- 
den Anlagen sein. Dies alles 
deutet darauf hin, daß sich 


Dimitrovgrad. Hotel und Wohnhaus 
am Bahnhofsplatz im Stadtteil Rakovski 


der gesamte staatliche und ge- 
nossenschaftliche Wohnungs- 
bau auf die Errichtung drei- 
und vierstöckiger Häuser als 
wirtschaftlichstes Bauvolumen 
einstellen wird. Unter den Ver- 
hältnissen in Bulgarien, wo 
durch das neue Gesetz über den 
planmäßigen Ausbau der Ort- 
schaften die Möglichkeit zur 
Entfaltung des genossenschaft- 
lichen und gruppierten*) Woh- 
nungsbaus gegeben ist, wird 
in Zukunft die Tendenz zur 
Errichtung drei- und  vier- 
stöckiger Wohnhäuser noch 
mehr in Vordergrund treten. 


Der individuelle ein- und zwei- 
stöckige Häuserbau ist in den 
bulgarischen Städten sehr ver- 
breitet. Geschieht dies organi- 
siert und auf Grund geneh- 
migter Baupläne, so ist auch 
die Möglichkeit zu einer besse- 
ren technischen und sanitären 
Ausrüstung der Stadt gegeben. 
Zur richtigen Durchführung des 
planmäßigen Ausbaus der Ort- 
schaften in Bulgarien sind neue 
gesetzliche Bestimmungen er- 
gangen, die die Fragen 
des genossenschaftlichen und 
gruppierten Wohnungsbaus 


*) Der Volksrat stellt Gruppen von 
Bausparern zusammen und baut auf 
deren Kosten Wohnungen fir sie. 
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regeln. Diese neuen Bestim- 
mungen räumen den Volks- 
raten das Recht ein, unbebaute 
oder nicht voll ausgenutzte 
Grundstücke und Bauparzel- 
len für Zwecke des genossen- 
schaftlichen oder gruppierten 
Wohnungsbaus zu enteignen. 
Für die Höhe der Entschädi- 
gungen gilt ein besonderer 
Tarif. Der betroffene Grund- 
stückseigentümer hat aber das 
Recht, eine dem enteigneten 
Grundstück gleichwertige Woh- 
nung in dem entsprechenden 
Neubau zu verlangen. Die neue 
gesetzliche Regelung des ge- 
nossenschaftlichen und grup- 
pierten Wohnungsbaus ge- 
währt den Stadtbauämtern und 
Volksräten große Möglichkeiten 
in bezug auf die zweckmäßigste 
Ausrichtung und Führung des 
Wohnungsneubaus sowie hin- 
sichtlich der richtigen Fest- 
legung derEtagenzonen, der er- 
folgreichen Durchführung der 
sozialistischen Umgestaltung 
der unhygienischen, schwach 
bebauten und nicht technisch 
und sanitär ausgerüsteten 
Stadtviertel oder der Schaffung 
neuer Siedlungen. Das Gesetz 
über den planmäßigen Ausbau 
der Ortschaften in Bulgarien 
hat einen sehr fortschrittlichen 
Charakter. Es bildet die Grund- 
lage für die sozialistische Um- 
gestaltung der Städte. 


456 


Typenprojektierung und 
Städtebau 


Zur Zeit besteht das Haupt- 
problem aber in der Sicherung 
hinreichenden Geländes für 
den Wohnungsbau 1957 sowie 
für den Wohnungsbau in der 
folgenden Periode, nämlich bis 
1960. Damit eine rege Bau- 
tätigkeit einsetzt, ist eine Herab- 
setzung der Baukosten er- 
forderlich. Vor den Projektan- 
ten steht jetzt die wichtige 
Aufgabe, Typenpläne für be- 
queme, schöne und billige 
Wohnhäuser zu entwerfen. Ge- 
wisse Erfolge in dieser Be- 
ziehung sind bereits zu ver- 
zeichnen. 


Der Ausbau der Wohnbezirke 
mit hohen Häusern und Typen- 
häusern ermahnt ernstlich an 
die Notwendigkeit, tiefgehen- 
dere Entscheidungen städte- 
baulicher Art zu treffen, um so- 
wohl den Bewohnern größere 
Bequemlichkeiten zu bieten, 
als auch eine evtl. Eintönigkeit 
zu vermeiden. 


Bis jetzt wurde in Bulgarien 
auf die Bewohner der hoch- 
bebauten Bezirke wenig Rück- 
sicht genommen. Die hohen 
Wohnhäuser stehen meist auf 
Einzelparzellen in den Zentral- 
bezirken der Stadt, ohne daß 
innerhalb eines Häuserblocks 


ein Gartenhof entwickelt wurde. 
Diese Bürger haben somit 
keine Grünanlagen und die 
Kinder keine andere Möglich- 
keit zum Spiel als auf der 
Straße. Den bulgarischen Ar- 
chitekten und Stadtvolksräten 
fällt daher die wichtige Auf- 
gabe zu, die Grundstückseigen- 
tümer und Bewohner eines 
Blocks von der Notwendigkeit 
des genossenschaftlichen Zu- 
sammenschlusses ihrerGrund- 
stücke, des Niederlegens der 
Grundstückszäune und der Ein- 
richtung eines gemeinschaft- 
lichen Gartenhofs innerhalb 
des Blocks mit Ruheplätzen 
für die Erwachsenen und Spiel- 
platzen für die Kinder, mit 
Alleen, Fontänen und Per- 
golen, mit Teppichklopfstellen 
und Abstellplätzen für die Müll- 
kästen zu überzeugen. Bis 
jetzt sind in Sofia einige Häu- 
serblöcke zusammengeschlos- 
sen worden. Das Gesetz über 
den planmäßigen Ausbau der 
Ortschaften von 1956 gestattet 
die Einbeziehung von Privat- 
grundstücken in Genossen- 
schaftseigentum und die Ein- 
richtung eines gemeinschaft- 
lichen Gartenhofs, wenn die 
Mehrheit der Bewohner des 
Blocks dies wünscht. Gelingt 
es, eine wirksame Aufklärungs- 
arbeit in dieser Beziehung zu 
leisten und die Freiflächen 
innerhalb der Wohnblöcke in 
den zentralen Teilen der grö- 
ßeren Städte in Grünanlagen 
zu verwandeln, so wird dies 
nicht nur zur Schaffung besse- 
rer und bequemerer Lebens- 
bedingungen für die Bewohner, 
sondern auch zu einer ent- 
scheidenden Verbesserung des 
Stadtklimas beitragen. 


Die Industrialisierung und Me- 
chanisierung des Bauens 
nimmt immer größere Aus- 
maße an. Ganz mit Recht er- 
hebt sich daher die Frage der 
Beseitigung der Eintönigkeit in 
den mit Typenhäusern bebau- 
ten Wohnbezirken. Die Lösung 
dieser Frage ist mit dem Pro- 
blem der Schaffung lebens- 
freudiger, künstlerisch archi- 
tektonischer Formen eng ver- 
knüpft. Um nach dieser Rich- 
tung hin Erfolg zu haben, ist 
es vor allem notwendig, daß 
sowohl Projektanten als auch 
Baumeister mit Liebe und Hin- 
gabe an ihrem baukünstle- 
rischen Beruf hängen. Diese 
Verbundenheit mit dem Beruf 
und die schöpferische Glut 
müssen es schaffen, demneuen 
Gebilde Sinn und belebende 
Kraft zu verleihen, die ihrem 
Schöpfer dann den Weg zur 
Beseitigung der Eintönigkeit 
weisen werden. Es lassen sich 
daher keine strengen Vor- 
schriften in dieser Beziehung 
aufstellen. Diese Fragen kön- 
nen nur unter den konkreten 
Verhältnissen gelöst werden. 
Es wäre zum Beispiel vollkom- 


men verfehlt, wollte man mei- | 
nen, die Frage der Eintönigkeit. 
etwa durch ungezwungene ma- 
lerische Bebauung des be- 
treffenden Stadtviertels zu lö- 
sen. Selbstverständlich trägt 
die malerische Bebauung viel 
nach dieser Richtung hin bei. 
Sie führt aber noch lange nicht 
zum Ziel! Können geometrische 
und regelrecht gebaute Wohn- 
häuser, wenn sie mit Geschick : 
und städtebaulichem Takt aus- 
geführt sind, nicht gleichzeitig _ 
auch  Ordnungsgefühl und 
künstlerischen Genuß auslö- 
sen? Nicht im ,,Geometri- 
schen‘ oder ,,Malerischen‘‘ 
liegt die Ursache der Eintönig- 
keit, sondern in der Unfähigkeit, 
schöpferische Methoden an- 
zuwenden, um Abwechslung 
und lebens freudige Stimmung 
in die Bauwerke zu bringen. 
In Bulgarien, wo eine ver- 
hältnismäßig rege Bautätigkeit 
herrscht, wo aber immer noch 
ziemlich viel Schematismus bei 
der Arbeit ‚angewandt wird, 
sind die Beherrschung der | 
architektonischen Kunst und 
Städtebaukunst bis zur hôch- 
sten Vollendung wohl die wich- 
tigste Aufgabe und das Ziel 
der bulgarischen Architekten. 


Die nationale Tradition 


Im Zusammenhang mit der 
Art und Weise der Aus- 
gestaltung der bulgarischen 
Stadte erhebt sich auch die 
Frage nach dem nationalen 
Geprage der Städte. Kann von 
nationalen Traditionen auf dem 
Gebiete des Städtebaus und 
von einem nationalen Geprage 
der Städte aber gesprochen 
werden, da heute Verkehr, 
Hygiene, die neue Technik so- 
wie die Industrialisierung und 
Mechanisierung des Bauens 
ganz neue Anspriche stellen, 
die nicht mehr zu jenen For- 
men passen, die aus der bul- 
garischen Renaissance, der 
Blütezeit der bulgarischen 
Städte, stammen? Diese Fra- 
ge ist noch strittig und theo- 
retisch vielleicht noch nicht 
hinreichend geklärt. Es ist dies 
in der Tat eine schwierige 
Aufgabe, und nicht selten wer- 
denauchFehlerbegangen.In der 
Praxis ist man jedoch bemüht, 
das nationale Gepräge imStadt- 
bild zu erhalten und weiter zu 
entwickeln. Städte wie Tar- 
nowo, Kopriwschtitza, Nesse- 
bar und die Altstadt von Plov- 
div, in denen die vortreffliche 
Baukunst der bulgarischen 
Renaissance am deutlichsten 
zum Ausdruck kommt und er- 
halten ist, stehen als historisch 
wertvolle Städte unter Denk- 
malschutz. Alle neuen Ge- 
bäude, die in diesen Städten 
oder deren historischen Stadt- 
teilen errichtet werden, müssen 
die dort vorhandene Archi- 
tektur harmonisch ergänzen. 


Neubauten, neue StraBen und 
Platze, neue technische und 
sanitare Anlagen werden nur 
insoweit genehmigt, als sie die 
harmonische Einheit des Stadt- 
bildes nicht stôren, ihre For- 
men müssen den bereits be- 
stehenden Bauwerken ange- 
paßt werden. In allen Fällen ist 
aber auch darauf zu achten, 
daß die neuen Bauformen und 
Einrichtungen allen Bequem- 
lichkeits- und Hygieneansprü- 
chen der Neuzeit genügen. 


In den Bebauungsplänen der 
übrigen Städte des Landes 
wird das historisch gegebene 
Straßennetz beibehalten und 
durch entsprechende Verbes- 
serungen im Hinblick auf die 
höheren Anforderungen des 
Verkehrs weiterentwickelt. Bei 
dem Ausbau des Straßen- 
netzes, der Ausgestaltung der 
Plätze, der Errichtung von 
Wohnhäusern und öffentlichen 
Gebäuden und der Anlegung 
von Grünflächen trachtet man 
danach, der Stadt durch Aus- 
nutzung der charakteristischen 
Besonderheiten des Geländes, 
des Ortsklimas, der Grün- 
flächen, der dortigen Bau- 
weise, der Architektur, der Um- 


Plovdiv. 


Neues Wohnhaus 


gebung der Natur und der 
Lebensweise und Kultur der 
örtlichen Bevölkerung ein indi- 
viduelles Gepräge zu ver- 
leihen. Das auf diese Weise 
der Stadt verliehene Gepräge 
bedeutet eine Fortführung der 
nationalen Traditionen. Wenn 
die neuen Häuser, Straßen, 
Plätze und Parks allen neuzeit- 
lichen Lebens- und Kultur- 
ansprüchen der Menschen ge- 
nügen, werden sie auch die 
neuen Elemente unserer so- 
zialistischen Kultur in sich 
schließen und ebenfalls ein 
nationales Gepräge tragen. 


Für das individuelle Gepräge 
ist von besonderer Bedeutung 
die Ausgestaltung des Stadt- 
zentrums und die Ausformung 
der Silhouette der Stadt. In 
vielen bulgarischen Städten 
entstehen jetzt neue Zentren 
durch die Errichtung ôffentli- 
cher Bauten, Kulturhäuser, Ver- 
waltungsgebäude und Denk- 
mäler. Die vielen neuen Wohn- 
häuser und öffentlichen Ge- 
bäude, die in den letzten Jah- 
ren erbaut wurden, verjüngen 
und verändern das Gesamtbild 
der bulgarischen Städte. Für 
die Ausgestaltung der Stadt- 


zentren wurden anfänglich eini- 
ge fertige Kompositions- 
schemata benutzt, die zu große 
Plätze und den Abbruch vieler 
massiver Häuser vorsahen. 
Seit einigen Jahren setzt sich 
jedoch die realistische Rich- 
tung durch, das heißt Form 
und Bebauungsweise der 
Plätze richten sich nicht nach 
einem fix und fertigen Schema, 
sondern nach dem Charakter 
des Bodenreliefs, der Be- 
bauung, nach den existieren- 
den Grünflächen und sonstigen 
Besonderheiten der Stadt. Da- 
durch wird ein mehr monu- 
mentales oder intimes, ein 
strengeres oder mehr male- 
risches Stadtzentrum erhalten. 
Die Stadtmitte von Sofia ist 
nicht nur wegen des Umfangs 
der Bauvorhaben, sondern auch 
wegen der entsprechenden 
Kompositionsidee interessant. 
Wir haben es hier mit einem 
großen Komplex von Plätzen 
zu tun, die durch die Haupt- 
boulevards miteinander ver- 
bunden sind. Zur Stadtmitte 
gehören der Renaissanceplatz, 
der Plostad Vasrajdane, im 
Westen, der Leninplatz vor 
dem künftigen Gebäude des 
Stadtvolksrats, der Platz vor 
den Ministerien der Schwer- 
industrie und der Elektrifizie- 
rung, der dreieckige Platz vor 
dem Archäologischen Mu- 
seum, der künftig erweiterte 
und terrassenförmig angelegte 


Platz vor dem Mausoleum 
Georgi Dimitrovs, der Parla- 
mentsplatz (Plostad Narodno 
Sabranje), der Alexander- 


Newski-Platz, der Park vor dem 
Denkmal der Sowjetarmee, der 
Garten vor der Universität und 
der Stadtgarten. In diesem 
riesigen Komplex wechseln 
streng und monumental ge- 
staltete Platzräume mit aus- 
gedehnten und malerischen 
Grünflächen und Straßenzügen. 
Die Grünanlagen des Zen- 
trums sind mit dem grünen 
Massiv des Freiheitsparks un- 
mittelbar verbunden. Die end- 
gültige Form und die Größe 
der künftigen Amtsgebäude für 
Stadtrat und Ministerrat stehen 
noch nicht fest. Die ersten 
Entwürfe gingen über das reale 
Maß hinaus und müssen jetzt 
umgearbeitet werden. Durch 
den Ausbau des Zentrums er- 
fuhr auch die Silhouette der 
Stadt eine Bereicherung. Es 
ist zu erwarten, daß in Zukunft 
noch andere hohe Akzente ent- 
stehen, so daß das Panorama 
und die Silhouette der Stadt 
eine weitere Belebung erfahren 
werden. 


Eine charakteristische Beson- 
derheit der bulgarischen Städte 
und gleichzeitig ein schlechtes 
Erbe der Vergangenheit ist 
deren unzulängliche technische 
und sanitäre Ausrüstung. In 
den zwölf Jahren Volksregie- 
rung wurde im Vergleich zur 


Vergangenheit sehr viel in 
dieser Beziehung _ geleistet; 
doch ist es immer noch unzu- 
reichend. Vor den bulgarischen 
Städtebauern stehen noch 
manche großen Aufgaben, wie 
der Bau der Anlagen für Kraft- 
und Wasserversorgung, der 
Bau der Kanalisation und die 
Anlage von Grünflächen. Auch 
der städtische Verkehr nimmt, 
soweit es sich um die größeren 
Städte handelt, eine besondere 
Stelle ein. Wenn auch dieses 
Problem in Bulgarien noch 
nicht vordringlich ist, denn 
Bulgarien hat noch keine eigene 
Kraftfahrzeugproduktion und 
keine heimischen Kraftstoffe, 
so wird trotzdem jetzt schon 
eine richtige Lösung des Ver- 
kehrsproblems in den Stadt- 
bauplänen angestrebt. Zu die- 
sem Zweck wird eine Klassi- 
fikation des Straßennetzes 
durchgeführt und das Haupt- 
straßennetz mit Rücksicht auf 
den künftigen Verkehr be- 
messen. 


Die großen Veränderungen, die 
auch in den bulgarischen Dör- 
fern Platz greifen, lassen mit 
dem Ausbau und der tech- 
nischen und sanitären Aus- 
rüstung der Dörfer mit Recht 
einige neue Probleme aufkom- 
men. Auf dem Lande ist der 
Grund und Boden fast völlig 
kollektiviert und die Landarbeit 
bis zu einem hohen Maße 
mechanisiert. Im Zusammen- 
hang damit wuchsen um die 
Dörfer die neuen Bauten der 
landwirtschaftlichen Produk- 
tionsgenossenschaften, der 
Maschinen - Traktoren - Statio- 
nen und der staatlichen Land- 
güter. Die richtige Situierung 
und zweckmäßige Ausführung 
dieser Baulichkeiten sowie 
deren Verbindung mit dem 
Dorf und den Ländereien sind 
in der Tat ein wichtiges Pro- 
blem, an dem die bulgarischen 
Architekten, Ingenieure, Agro- 
nomen und Wirtschaftler eben- 
falls arbeiten. 


Die Bautätigkeit nach Typen- 
entwürfen, und zwar für Eigen- 
heime und öffentliche Gebäude 
ist auf dem Lande sehr rege. 
Um ihre gesteigerten kultu- 
rellen und sonstigen An- 
sprüche des täglichen Lebens 
rascher zu befriedigen, tragen 
die bulgarischen Bauern durch 
eigene Initiative und persön- 
lichen Arbeitseinsatz zur be- 
schleunigten Fertigstellung der 
Kulturstätten, Schulen, tech- 
nischen und sanitären Anlagen 
in ihren Dörfern bei. Sie wirken 
auf diese Weise eifrig bei der 
Ausgestaltung ihres Dorfes 
mit. Eine maßgebliche Rolle 
spielen hierbei die technischen 
Kader, denen die große und 
verantwortungsvolle Aufgabe 
der Leitung und Kontrolle für 
dieses großes Volkswerk zu- 
fällt. 
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Das Kampong — das javanische Wohnhaus — be- 
steht meist aus einer leichten Holz- oder Bambus- 
konstruktion. Die Außen- und Trennwände werden 


durch fertige Tafeln aus Palmfasergeflechtzwischen 
Holzrahmen gebildet und in Größen von bis zu 
32,50 m versetzt. 


WAT ARUN — Das Wahrzeichen von Bangkok 
ist die 75m hohe Porzellanpagode am Ufer des 
Menamstromes. Zwischen 1820 und 1830 wurde wäh- 
rend der Regierungszeit König RAMAS Il. dieses 
gewaltige Bauwerk errichtet. In den frischen Putz 
hat man Millionen kleiner Porzellanscherben, -scha- 
len, -muscheln und Glasmosaiken eingedrückt, die 
in der Sonne weithin leuchten und glitzern. 
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Bilder aus Mitteljava und 
Bangkok 


Anläßlich einer Reise im März/April 1956 
nach Indonesien hatte ich Gelegenheit, 
die beiden bedeutendsten Tempelbauten 
auf Java, den Borobudur und die Lara 
Djonggrang-Gruppe zu besuchen und bei 
einem Zwischenaufenthalt in Bangkok 
einige Stunden zum Besuch der wich- 
tigsten Baudenkmäler in der Stadt zu ver- 
weilen. Mit den folgenden Bildern möchte 
ich einen kleinen Einblick in die Vielfalt 
und die Schönheit des Erlebten geben. 

Architekt F. Hinkel 


Im Zentrum von Bangkok dicht neben den Dächern 
der Königsstadt, liegt WAT PHRA KEO — der Tempel 
des smaragdenen Buddhas. In seinem Innern sitzt 
auf einem reich geschmückten und vergoldeten 
Unterbau eine etwa 70 cm hohe Buddhastatue aus 
einem Stück Jade. Der Kopf der Figur ist aus einem 
großen Smaragdstein geformt. Rund um den Tempel 
ist jeder verfügbare Raum mit kleinen Pagoden und 
Schreinen ausgenutzt. 


In der Nähe von Jogjakarta steht die LARA DJONG- 
GRANG-Tempelgruppe. Die Anlage wurde vor rund 
1000 Jahren gebaut, als die Javanen vom Buddhismus 
zum Hinduismus zurückkehrten. Der größte der 
sechs Tempel ist dem Gott Schiwa bestimmt und ist 
mit seiner Höhe von 47 Meter das höchste Bauwerk 
Javas. Das Bild zeigt einen kleinen Schrein an der 
Südmauer. 


“sé. 


Der SCHIWA-TEMPEL aus der Lora Djonggrang- 
Tempelgruppe zeigt die ganze Schônheit der Hindu- 
kunst des Mataram-Reiches auf Java. Der indische 
Einfluß ist hier besonders groß, und die Anlage 
soll alles übertreffen, was brahmanische Baukunst 
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WAT BENCHAMABOPITR — Der Marmortempel 
liegt innerhalb der Stadt und ist vor hundert Jahren 
erbaut worden. Die geschwungene Dachform ist 
typisch für alle Tempel. Sie bedeutet, daß das Haus 
einer Gottheit geweiht ist, wahrend die gerade First- 
linie von Menschenhand gebaut, und das Haus von 
Menschen bewohnt wird. 


Vor der Nische am Innenhof des Marmortempels hal- 
ten Torwächterfiguren Wache gegen das Eindringen 
von bösen Geistern. Auch der Innenhofist mit weiBen 
Marmortafeln ausgelegt. 


Um den Innenhof führt ein überdachter Umgang, in 
dem dicht nebeneinander viele Buddha-Statuen in 
Lebens- und Überlebensgröße aus allen Teilen des 
Landes aufgestellt sind. 


in Indien hervorgebracht hat. Im zweiten äußeren 
Hof findet man die Reste von 264 kleinen Tempel- 
schreinen. 

Die obere rechte Abbildung zeigt ein Friesdetail 
der Ruine des Wishnu-Tempels, den Gott darstellend, 


Die Tempelgruppe ist der hinduistischen Dreieinig- 
keit, den Göttern Brahma-Schiwa-Wischnu, geweiht. 
Das Material dieser Bauwerke ist ein sehr harter 
Sandstein. Die Steine wurden trocken versetzt und 
teilweise gedübelt. 


Neustrelitzer Bürgerhäuser 


Architekt Peter Guhl 


Im Jahre 1712 wurde im mecklenbur- 
gischen Städtchen Strelitz das herzog- 
liche Schloß durch ein Großfeuer zer- 
stort. Eine repräsentative Neuanlage des 
Schlosses scheiterte am Widerstand der 
Bürgerschaft. Deshalb entschloß sich der 
Landesfürst zur Gründung einer neuen 
Residenz. Nur wenige Kilometer von 
Strelitz entfernt befand sich das Jagd- 
schloß Glienke, das dem Herzog nach 
dem Brande als Wohnstätte diente. Hier 
entstand im Laufe mehrerer Jahrzehnte 
die Stadt Neustrelitz. Nach einem Erlaß 
des damaligen Herzogs Adolf Friedrich 
aus dem Jahre 1733 begann der Bau der 
ersten Wohnhäuser. In den ersten Jahren 
schritt das Werk gut voran, aber weder 
die Anfänge einer Industrie noch die 
Bestimmung als Handelsplatz und Markt- 
ort für das umliegende Land waren die 
Voraussetzungen für die neue Stadt. 
Durch dieses Fehlen einer ökonomischen 
Basis wuchs die neue Stadt nur sehr 
langsam. Im Jahre 1754 wurden erst 
169 Häuser mit 1619 Einwohnern gezählt, 
und bis zum Jahre 1800 war mit 292 Häu- 
sern und 3614 Einwohnern das Wachs- 
tum der Stadt in großen Zügen beendet. 
Von nun an wurden nur noch Baulücken 
geschlossen und eingeschossige ältere 
Häuser durch Neubauten ersetzt oder auf- 
gestockt. Erst gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts begann eine weitere Ausdeh- 
nung der Stadt. Zu dem in der Gründungs- 
urkunde geplanten Zusammenwachsen 
der beiden Orte Strelitz und Neustrelitz 
ist es aber bis heute noch nicht gekom- 
men, 


Durch die Anlage der Stadt auf Grund 
eines geometrischen Bebauungsplanes 
und einer gesetzlichen Bauordnung ent- 
stand trotz wirtschaftlicher und topo- 
graphischer Schwierigkeiten ein einheit- 
liches Stadtbild. Das liegt nicht zuletzt 
daran, daß sich ein gewisser Standard- 
typ eines bürgerlichen Wohnhauses 
herausbildete, der in vier verschiedenen 
Formen ohne größere Abweichungen ge- 
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baut wurde. Allerdings ist diese Wohn- 
hausform ähnlich auch in der weiteren 
Umgebung verbreitet. Sie ist aber durch 
die besonderen Bedingungen der Grün- 
dung im 18. Jahrhundert zu einem ty- 
pischen Merkmal der Stadt Neustrelitz 
geworden. 


Ausgangspunkt war das ländliche Wohn- 
haus, aus dem sich im Laufe der Jahr- 
zehnte ein bürgerliches Wohngebäude 
entwickelte, das in Form und Konstruk- 
tion als gutes Beispiel handwerklicher 
Bautradition anzusprechen ist. In der 


Abb. 1: Haus LuisenstraBe 5 


Abb. 2: Haus Sassenstraße 17 


Abb. 3: Grundriß des früheren Typs 1 : 300 
1 Stube — 2 Kammer — 3 Küche — 4 Flur — 5 Herd 


Abb. 4: 


Gründungsurkunde wurde gefordert, daß 
außer am Markt nur eingeschossig gebaut 
werden durfte. Die ersten Häuser waren 
klein und machten durchaus einen dörf- 
lichen Eindruck. Abb. 1 zeigt ein solches 
Gebäude, das Haus Luisenstraße 5, des- 
sen Entstehungszeit nicht mehr festzu- 
stellen ist. Aber schon ab 1760 wurde 
mit dem Bau zweistöckiger Häuser be- 
gonnen. Zunächst errichtete man etwa 
das gleiche Gebäude, lediglich mit zwei 
Vollgeschossen, wie beispielsweise das 
Haus Sassenstraße 17 (Abb. 2). Dieses 
Gebäude entstand um 1760. Der Grundriß 
ist in beiden Fällen der gleiche. Lediglich 
die Maße sind beim zweigeschossigen 
Haus etwas vergrößert. Abb. 3 zeigt einen 
nach Vergleichsmessungen rekonstruier- 
ten Grundriß dieses frühen Neustrelitzer 
Haustyps. 


Gegen Ende des 18. Jahrhunderts reichte 
infolge der gestiegenen Ansprüche der 
Bürgerschaft dieses verhältnismäßig kleine 
Gebäude nicht mehr aus. Die neuerbauten 
Häuser hatten mehr und größere Räume, 
und dadurch zeigte auch die äußere Form 
bessere, breitgelagerte Proportionen. Es 
wurden nur noch sehr wenig einge- 
schossige Häuser gebaut, wie beispiels- 
weise um 1790 das Haus Mühlenstraße 9 
(Abb. 5). Im zweigeschossigen Gebäude 
hat das Neustrelitzer Bürgerhaus gegen 
Ende des Jahrhunderts seine höchste 
' Stufe erreicht. Das Haus Mühlenstraße 7 
(Abb. 6) entstand ebenfalls um 1790. 
Dieser Haustyp wird von nun an fast aus- 
schließlich gebaut, bis in der zweiten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts der Hand- 
werksmeister durch den Bauunternehmer 
abgelöst wird. Eine Rekonstruktion des 
Grundrisses nach vergleichenden Auf- 

. mafien zeigt Abb. 7. Dabei ist beachtens- 
wert, daß der Grundriß nicht mehr ganz so 
einfach und klar ist, wie in den Häusern 
des früheren Typs. 


Der Baustoff für alle diese Häuser war 
Holzfachwerk, das zumindest an der 
Straßenseite durch gebrannte Ziegel aus- 
gefacht und verputzt wurde. Das Dach 
ist stets ein Krüppelwalmdach mit Biber- 
schwanz-Deckung. Meist ist eine Fleder- 


mausgaupe vorhanden. Die architekto- 
nische Behandlung der Fenster und Türen 
ist zurückhaltend. Die Fenster sind außen 
und innen bündig liegende Doppelfenster 
mit hölzernen Zargen und einer profilierten 
äußeren Verkleidung. Ein solches Fenster 
zeigt Abb. 4. Es gehört zum Hause Tier- 
gartenstraße 13, das um 1820 entstanden 
ist. Alle Häuser stehen auf Grund einer 


Abb. 7: Grundriß des späteren Typs 1 : 300 


1 Gute Stube — 2 Kammer — 3 Eßraum — 
4 Küche— 5 Flur — 6 Herd 


Abb. 5: Haus Mühlenstraße 9 


Abb. 6: Haus Mühlenstraße 7 


gesetzlichen Forderung frei vom Nach- 
bargebäude und haben eine Auffahrt zum 
Hof. 


Im ursprünglichen. Ausdehnungsgebiet 
der Stadt Neustrelitz sind heute noch 98 
einstöckige und 152 zweistöckige alte 
Bürgerhäuser vorhanden. Demgegenüber 
stehen nur 91 neuere Gebäude, die nach 
Abbruch der alten Bebauung errichtet wur- 
den. Wenn auch in den vergangenen Jahr- 
zehnten besonders in den Geschäfts- 
straßen viele alte Häuser durch Um- 
bauten verunstaltet wurden, so kann man 
doch sagen, daß das Stadtbild noch heute 
von den Neustrelitzer Bürgerhäusern be- 
stimmt wird. Bedeutung erlangt diese 
Tatsache vor allem bei der Neubebauung 
der im Kriege zerstörten Grundstücke und 
bei Umbauten. Die bauliche Ausdrucks- 
form der alten Wohnhäuser ist im ur- 
sprünglichen Stadtgebiet so stark, daß sie 
künftig von der Bautätigkeit in diesem 
Bereich unbedingt berücksichtigt werden 
sollte. 
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Zum 150. Todesjahr des Berliner Baumeisters 


Martin Grünberg 


Dr.-Ing. Hans Müther 


1957 jährt sich zum 150. Male der Todes- 
tag Martin Grünbergs. Das genaue Da- 
tum seines Todestages ist unbekannt 
und nach neueren Quellen besteht ent- 
gegen der bisherigen Datierung sogar 
die Wahrscheinlichkeit, daß Martin 
Grünberg bereits im Herbst 1706 ge- 
storben ist (Schiedlausky). 

Seinen Lebensweg hatte er als Sohn 
eines Försters 1655 in Preußisch-Litau- 
en begonnen. Bereits in seiner Jugend 
zeichnete er architektonische Darstel- 
lungen. Er interessierte sich lebhaft für 
das Bauhandwerk und für Mathematik. 
1674 finden wir ihn als Schreiber der 
Glashütte Drewitz bei Potsdam und 
1678 als Bauschreiber in Potsdam. Dort 
muß er sich als besonders befähigt be- 
wiesen haben, denn von 1680 an konnte 
er zum Teil auf Kosten des Kurfürsten 
in Italien und Frankreich Baukunst 
studieren. 1688 wurde er als Ingenieur, 
Landmesser und Aufseher des Bau- 
wesens der Kurmark in Berlin eingestellt, 
und als Nering, sein Lehrmeister, 1695 
starb, vom Kurfürst zum Hofbaumeister 
ernannt und mit der Leitung aller 
SchloB- und Residenzbauten betraut. 
1699 wurde Grünberg Königlicher Bau- 
direktor in den Städten und auf dem 
Lande. 

Gegen Ende des 17. Jahrhunderts hat- 
ten sich in der Baukunst Berlins und 
Brandenburgs neben den bisherigen 
holländischen auch französische und 
italienische Einflüsse bemerkbar ge- 
macht. Memhard, Smid und Nering ge- 
hörten der holländischen Richtung an. 
Grünberg setzte als Nachfolger Nerings 
deren Tradition fort, während Schlüter, 
de Bodt und Eosander die französisch- 
italienische Richtung vertraten. 
Bereits vor 1695 hatte Grünberg die 
Entwürfe für die Johanniskirche in 
Dessau und die Trinitatiskirche in 
Zerbst gefertigt. Sein erstes Berliner 
Bauwerk, die Sebastiankirche, später 
Luisenstädtische Kirche, entstand in 
den Jahren 1694 bis 1695 als Fachwerk- 
bau auf kreuzförmigem Grundriß, der 
schon 1751 einem Neubau weichen muß- 
te. Als Hofbaumeister beaufsichtigte er 
die laufenden Bauten an den Schlössern 
Charlottenburg, Oranienburg, Fried- 
richsthal und Fürstenwalde, vollendete 
den Arkadenbau des Berliner Schlosses 
an der Wasserseite, setzte für kurze 
Zeit den Zeughausbau fort, den Schlü- 
ter dann 1698 übernahm, und schuf für 
die Parochialkirche zu Berlin, deren 
erster Plan von Nering stammt, einen 
neuen Entwurf. Nerings Plan hatte einen 
Zentralbau mit einem Zentralturm vor- 
gesehen, der große Baukosten verur- 
sacht hätte. Grünberg gab den Zentral- 
turm auf und schuf an der Westseite 
vor dem Kirchenraum, und zwar der 
Klosterstraße zu eine Turmfront. Der 
Grundriß zeigt einen quadratischen 
Zentralraum mit anschließenden vier 
gleichgroßen Konchen. Der westlichen 
ist die Turmeingangshalle vorgelagert. 
Als 1698 das Gewölbe über dem Mittel- 
raum eingestürzt war, wurden Schlüter 
und Grünberg zu neuen Entwürfen auf- 
gefordert, von denen Grünbergs mit 
einer in Holz konstruierten Kuppel und 
Vereinfachung der Außengestaltung 
zur Ausführung bestimmt wurde. Ob 
und inwieweit die von Grünberg ent- 
worfene Turmfront bereits ausgeführt 
war, als Gerlach 1713 den Auftrag zu 
einer erweiterten Ausführung erhielt, 
ist unbekannt. 

Ein weiterer Kirchenbau, für den Grün- 
berg den Entwurf fertigstellte, und den 
Sımonetti als Baumeister 1701 bis 1708 
— allerdings ohne den geplanten 
Turm — ausführte, ist die Kirche der 
Friedrichstädtischen Gemeinde zu Ber- 
lin. Sie zeigt einen im Grundriß fünf- 
eckigen Zentralraum mit fünf anschlie- 
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Benden, innen runden, außen als halbe 
Sechsecke erscheinenden Konchen, 
wobei einer solchen die Turmfront mit 
deren Eingangshalle vorgelagert ist. 
Diese Kirche, die sogenannte Neue 
Kirche, auf dem damaligen Gendarmen- 
markt, dem heutigen Platz der Akade- 
mie, erhielt später (1780) durch v. Gon- 
tard einen der den Platz bestimmenden, 
gewaltigen und die Kirche nahezu er- 
drückenden Kuppeltürme. 

Die nach Grünbergs Entwurf 1701 bis 
1703 erbaute Garnisonkirche, die be- 
reits 1720 der Explosion des benach- 
barten Pulverturmes zum Opfer fiel, 
hatte ein gleicharmiges Kreuz als Grund- 
riß, über dessen Schnittpunkt sich auf 
dem Dach eine Laterne erhob. 
Grünberg steht mit dem Ringen um die 
Idealform des protestantischen Zentral- 
kirchenraumes mitten im Suchen seines 
Barockzeitalters. Die innere Gestaltung 
formt bei ihm den gesamten Baukörper 
in seiner äußeren Erscheinung. Das 
galt auch für sein heute nicht mehr vor- 
handenes Friedrichshospital, das 1697 
begonnen und von Gerlach mit Ände- 
rungen vollendet worden war, und 
auch für seine Absichten beim Umbau 
des alten Reithauses zur Friedrich- 
Werderschen Kirche, den Simonetti 
ausführte und der 1824 durch einen Neu- 
bau von Schinkel ersetzt wurde. 

Mit der Klarheit der Baukörperform 
paart sich bei Grünberg eine betonte, 
der holländischen Architekturrichtung 
in Berlin entsprechende Zurückhaltung 
im Dekor, die mehrfach im Vergleich 
zur italienisch-französisch beeinflußten 
Architekturrichtung als stark nüchtern 
bezeichnet wurde. Das konnte man 
auch bei dem nach Grünbergs Tode 
nach seinem Entwurf 1710 ausgeführten 
Umbau des Köllnischen Rathauses und 
an den nach seinen Entwürfen oder 
unter seinem Einfluß erbauten zahl- 
reichen Wohnhäusern feststellen. Die 
Detaillierung setzte die Tradition Ne- 
rings und dessen Vorgänger fort, und 
zwar mit den Merkmalen der Eckquade- 
rung oder der Quaderung des Erdge- 
schosses, der Giebel- und Bogenver- 
dachung der Fenster des ersten Ober- 
geschosses und — soweit es sich um 
drei Geschosse handelt — der recht- 
eckigen Fenster mit starkem Gewände 
im zweiten Obergeschoß sowie der 
kaum vorhandenen und nur schwach 
vortretenden Mittelrisalite. Auch bei 
größeren öffentlichen Bauten gestaltete 
er wie bei Kirchenbauten die Wand- 
flächen schlicht. Oft tritt in etwas zu- 
rückliegenden Wandflächenteilen der 
Kreis- oder Korbbogen auf. Die Schei- 
telpunkte der langgestreckten Öffnun- 
gen wurden mitkräftigen Schlußsteinen 
markiert. Die mit solchen Elementen 
und Vorlagen betonte Vertikale hob er 
jedoch durch klare, wenn auch nicht 
stark vorgezogene, vielfältige horizon- 
tale Profilgesimse wieder auf. Ledig- 
lich die Turmfronten wurden reicher, 
wenn auch zurückhaltend mit Pilastern 
gegliedert entworfen. 

Klarheit und Ordnung in der Einzelge- 
staltung suchte Grünberg auch in der 
Bebauung der damals neuesten Berliner 
Stadtteile, dem Wiederaufbau des 1690 
abgebrannten Wilsnacks und um 1700 
beim Wiederaufbau des abgebrannten 
Stadtbereichs von Neuruppin zu er- 
reichen. Mit einfachen und sparsamen 
Mitteln gelangen ihm architektonische 
Leistungen, die trotz des Vordringens 
italienischer und französischer Ein- 
flüsse Anerkennung seiner Zeit, zum 
Beispiel durch seine Ernennung zum 
Mitglied der Sozietät der Wissenschaf- 
ten als erster Baumeister im Jahre 1701 
fanden. 

Grünbergs Bedeutung liegt nicht so 
sehr in einmaligen Hochleistungen der 
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Baukunst wie zum Beispiel bei Schlüter, 
sondern in der Breitenwirkung seines 
Schaffens und seiner Bauberatung der 
vielen kleinen und zum Teil wenig dank- 
baren Projekte sowie in seiner staat- 
lichen Oberaufsicht, also in der Hebung 
und Steigerung des allgemeinen bau- 
künstlerischen Niveaus. Seine Bedeu- 
tung liegt auch im ingenieurmäßigen 
Schaffen, das sich bei schwierigen 
Wasser-, Schleusen- und Dammbauten 
bewährte. Er ist nicht nur Baukinstler, 
sondern Baumeister im echten Sinne 
auch des Gutachters und Beraters, des 
Konstrukteurs und des Stadtebauers. 
Mit Unrecht steht er demnach, was 
vielleicht in dem nur kunsthistorischen 
Urteil über ihn begriindet liegt, als Bau- 
meister im Schatten seiner künstlerisch 
starker hervorstehenden Zeitgenossen. 
Und doch pragt er gerade das architek- 
tonische Gesicht seiner Zeit, so daß es 


‘ berechtigt ist, 150 Jahre nach seinem 


Tode sich seiner dankbar zu erinnern, 
zumal er uns heute noch manches 
Wichtige zu sagen hat. 
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Raumgestaltung 
mit Licht 


Dipl.-Ing. Ernst Riemann, Berlin 


Die Môglichkeiten, einem Innenraum 
durch künstliche Beleuchtung eine ei- 
gene architektonische Wirkung zu ge- 
ben, wird heute noch viel zu wenig be- 
nutzt. Man hat sich vielmehr daran ge- 
wôhnt, die Architektur des Raumes und 
auch seinen Stimmungscharakter zu- 
nachst mit Rücksicht auf die Belichtung 
durch Tageslicht festzulegen. Die künst- 
liche Beleuchtung und die damit er- 
zielte veränderte Raumwirkung wird 
zwar überlegt, aber eine konkrete Pla- 
nung und vor allem ein Hinzuziehen 
des Lichttechnikers erfolgt sehr oft 
erst, wenn der Bau bereits soweit fort- 
geschritten ist, daß die Installations- 
arbeiten beginnen müssen. In diesem 
Augenblick dann noch eine Raumge- 
staltung mit künstlichem Licht vorneh- 
men zu wollen, enttäuscht in allen Fäl- 
len sowohl den Architekten als auch 
den Bauherrn und Lichttechniker. Sie 
‚können dabei nur noch zu Kompromiß- 
lösungen kommen, die aus den nicht 
! mehr zu verändernden baulichen Ver- 
hältnissen heraus noch die bestmög- 
liche lichttechnische Lösung zeigen. 
Darum erscheint es angebracht, gerade 
vom Standpunkt des Lichttechnikers 
aus den Architekten vor allem zu ver- 
anlassen, vor Beginn des Baues be- 
reits die Gedanken der künstlichen Aus- 
leuchtung des Projektes mit dem Licht- 
fachmann zu besprechen, um alle bau- 
lichen Maßnahmen im voraus festzu- 
legen, die dem Architekten die größte 
Sicherheit geben, durch die geplante 
künstliche Beleuchtung auch die beab- 
sichtigte Raumwirkung zu erzielen. 


In der nebenstehenden Bilderfolge sind 
einige Beispiele indirekter Raumbe- 
leuchtung zusammengestellt, bei denen 
recht verschiedenartige Lösungen und 
Wirkungen gefunden wurden, die ge- 
eignet erscheinen, die oben gestellte 
Forderung nach möglichst frühzeitiger 
Beratung mit dem Lichttechniker zu 
erhärten. 


Indirekte Beleuchtung ist eine schatten- 
arme bis schattenlose Beleuchtung und 
gibt jedem Raum eine gewisse Ruhe 
und Feierlichkeit. Um eine befriedigende 
Wirkung der Deckenausleuchtung zu 
erzielen, muß die Deckenfläche zu- 
nächst sehr sorgfältig behandelt werden. 
Unebenheiten und spiegelnde Decken- 
flächen stören die gleichmäßige Aus- 
leuchtung und verändern stark den 
Eindruck des Raumes. Für die gleich- 
mäßige Ausleuchtung der Decken- 
fläche muß die Voute, welche die Licht- 
quellen, die Leuchtstofflampen, die 
Hochspannungsleuchtröhren oder die 
Glühlampen enthält, mindestens einen 
Abstand von der Decke haben, der ein 
Drittel der Deckenbreite betragen muß, 
den die Voute auszuleuchten hat. Es 
gibt nur ein Mittel, um diese Entfernung 
der Voute von der Decke auf etwa 1/8 
bis 4/1 zu verringern, indem man die 
Glühlampen in speziell ausgesuchten 
Spiegelarmaturen unterbringt. Diese 
Lösung bedingt aber wegen der dabei 
erforderlichen Spiegelreflektoren eine 
wesentlich größere Tiefe der Voute 
selbst. Selbstverständlich gelten die 
eben gemachten Maßangaben auch 
dann, wenn die Decke nicht von seit- 
lich angebrachten Vouten, sondern 
durch indirekte Beleuchtungskörper, z. 
B. Pendelleuchten, Stehleuchten oder 
sonstim Raum verdeckt untergebrachte 
Reflektoren ausgeleuchtet wird. Die 
Zahl der indirekten Leuchten richtet 
sich also, um eine gleichmäßige Aus- 
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Decke im Foyer des Café Prag, Dresden, Altmarkt 


Artchitekt BDA J. Rascher, Dresden 


Zwei übereinander angeordnete und stark profilierte Lichtvouten im Foyer des 
Café Prag, Dresden, Altmarkt 


Speiseraum im Haus der Akademie der Wissenschaften Berlin 
Architekt B. Reher, Entwurfsbüro der Akademie der Wissenschaften 


Empfangsraum im Haus des Deutschen Innen- und Außenhandels Textil, Berlin, 
BehrenstraBe — Architekt BDA Dipl.-Ing. F. Rothstein, Oranienburg 


leuchtung der Decke zu erhalten, eben- 
falls nach dem oben angegebenen Maß. 
Jede Leuchte kann nur eine Kreisfläche 
gleichmäßig ausleuchten, die der drei- 
fachen Pendellänge der Leuchte oder 
dem dreifachen Abstand des Licht- 
trägers von der Decke bei Ständer- 
leuchten entspricht. Diese Abstands- 
forderung macht dem Architekten oft 
bauliche Sorgen. Es sind viele Versu- 
che angestellt worden, um mit gerin- 
geren Voutenabständen dennoch gute 
Wirkungen indirekter Ausleuchtungen 
zu erhalten. Leider wird von den ein- 
fachsten Mitteln nur selten Gebrauch 
gemacht. Dabei geht man von der Er- 
kenntnis aus, daß das Auge Hellig- 
keitsunterschiede von 1:2 bis 1:3 im 
kontinuierlichen Übergang immer noch 
als gleichmäßig hell empfindet. Setzt 
man also zum Beispiel entsprechend 
dem oben angegebenen Maß (1/3 Decken- 
breite = Voutenabstand von der Decke 
oder umgekehrt: gleichmäßige Aus- 
leuchtung einer Deckenfläche nur bis 
dreifachen Voutenabstand!) an diesen 
Grenzlinien eine dünne schattenwer- 
fende Leiste auf, so erreicht man damit, 
daß das Auge zwei oder auch mehrere 
gleichmäßig ausgeleuchtete, aber nicht 
gleichhell erscheinende Deckenflächen 
sieht. Den gleichen Effekt kann man 
auch erzielen, wenn man anstatt der 
Leiste von diesen Grenzlinien aus den 
Deckenflächen eine etwas andere farb- 
liche Gestaltung gibt. 


Wenn eine Decke durch Aufteilung in 
mehreren Vouten gebaut wird, so müs- 
sen auch diese einzelnen Zonen mög- 
lichst gleich ausgeleuchtet erscheinen. 
Ja, man sollte sich bemühen, nach der 
Deckenmitte die Zonen eher heller er- 
scheinen zu lassen, um das Gefühl für 
eine größere Höhe des Raumes zu unter- 


stützen. Bleibt die Decke nur an den 
Rändern hell beleuchtet, und ist sie in 
ihrem Mittelstück dunkler, so hat man 
das Empfinden, daß diese Decke durch- 
hängt. 


Die oft von den Architekten angewand- 
ten Kassettendecken bringen mit ihren 
Lichtträgerbalken, deren Dimensionen 
licht- und konstruktionstechnisch be- 
dingt eine notwendige Breite haben 
müssen, oft ein Moment der Schwere. 
Diese Schwere kann dadurch gemil- 
dert werden, daß man die Balken mög- 
lichst schmal hält, oder daß man die 
unteren Flächen noch mit Lichtträgern 
versieht. Balkendecken haben im allge- 
meinen, auch wenn sie nicht zusätzlich 
lichttechnisch ausgestaltet werden, 
eine nicht so herabdrückende und 
wuchtige Wirkung wie zum Beispiel tief 
in den Raum hineinragende Zwischen- 
decken. Bei derartigen Raumlösungen 
ist stets für eine genügende Aufhellung 
dieser seitlichen RaumteiledurchWand- 
arme oder Deckenleuchten zu sorgen. 


Eine sehr aparte Lösung istin den Räu- 
men mit einer oder mehreren Säulen 
in symmetrischer oder asymmetrischer 
Aufstellung möglich. An einem zu- 
sätzlichen, herabgezogenen Kapitell ist 
eine Leuchtenrinne eingebaut und nach 
außen mitlichtstreuenden Gläsern ver- 
sehen. Sie erhellt den oberen Teil der 
Säule mit besonders ausgebautem Ka- 
pitell, ohne ihr dabei das tragende 
Moment zu nehmen. Dies wäre der 
Fall, wenn die pilzförmige Endung zum 
Lichtträger ausgebildet und die Säule 
keine visuelle Verbindung mehr mit der 
Decke hätte. 


In sehr großen und hohen Sälen wie 
Musik- und Theaterräumen mit indirek- 
ter Beleuchtung zu arbeiten, ist sehr 
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Kleiner Speiseraum der Kreisparteischule der SED Berlin — Architekt BDA 
Dipl.-Ing. Е. Rothstein, Entwurfsbüro für Hochbau 1, Berlin 


beliebt. Es gibt dafür eine große Zahl 
von Möglichkeiten der Lösung, die stets 
dem besonderen Charakter des Raumes 
anzupassen ist. Eine Verbindung von 
akustischen, lüftungstechnischen und 
lichttechnischen Bauelementen kann 
sehr originelle Lösungen bringen, wie 
sie in verschiedenen Beispielen in dem 
Buche „Lichtarchitektur‘‘ von Köhler 
und Luckhardt gezeigt sind. Die Musik- 
hochschule Berlin zeigt eine Quer- 
und Längsunterteilung der aus akusti- 
schen Gründen stark gewölbten Decke. 
In den Querteilungen, die dem Bühnen- 
raum zugewandt sind, ‚befinden sich 


gegen den Zuschauer abgedeckt Licht- 
einheiten, dieeine schuppenartige Glie- 
derung der Decke bringen, welche 
durch die längs eingesetzten Schall- 
und Lichtblenden noch besonders ge- 
gliedert und betont wird. 

DiesesBild deutet dievielseitigen Mög- 
lichkeiten einer Lösung für eine Raum- 
gestaltung durch Licht an, wenn be- 
reits bei den Entwürfen die lichttech- 
nischen Möglichkeiten berücksichtigt 
werden. 

Der Phantasie des Architekten und 
seiner Absicht, originelle Lösungen zu 
bringen, sind durch die Lichttechnik 
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Einbauten in Kokskesseln 
zur Verfeuerung von 


Rohbraunkohle 


Fritz Rogge 


Technischer Direktor vom 
VEB Rohrleitungsbau Berlin 


Die Rohbraunkohle enthält etwa 50 bis 
60 Prozent Wasser, erhebliche Mengen 
Grus und ist sehr aschereich, unter- 
schiedlich in der Kérnung und unsor- 
tiert. Der Wärmeinhalt beträgt nur 
30 Prozent des Koksheizwertes. Soweit 
es sich um den Bau von Neuanlagen 
handelt, kommen für die Verwendung 
von Braunkohlenbriketts bzw. Roh- 
braunkohle besondere gufeiserne 
Spezialkessel, die für die Verfeuerung 
dieser Brennstoffe konstruiert sind, 
bereits zum Einbau, und zwar die von 
den Werken Nationale Radiator Gesell- 
schaft und VEB Harzer Werke angefer- 
tigten Kohlenkessel, sogenannte Alles- 
brenner. Da auf langere Zeit mit Roh- 
braunkohle als Brennstoff gerechnet 
werden muß, und um eine bessere 
Ausnutzung der Kessel bei Verfeu- 
erung von Rohbraunkohle zu erreichen, 
ist es notwendig, alle Maßnahmen 
darauf zu richten, mit der Rohbraun- 
kohle einen wirtschaftlichen Feuerungs- 
und Heizungsbetrieb zu ermöglichen. 
So werden im VEB Harzer Werke 
Entwicklungsarbeiten mit dem Ziel 
durchgeführt, einen gußeisernen 
Gliederkessel mit mechanischem Rost 
zu konstruieren. Jedoch sind noch eine 
große Anzahl von gußeisernen Glieder- 
kesseln vorhanden, Hierzu sind 
Einbauten notwendig, die die Ver- 
feuerung von Rohbraunkohle ermög- 
lichen, und zwar die Vergrößerung der 
Rostfläche und die Anwendung eng- 
spaltiger Roste sowie Anpassung der 
Feuerung an die verschiedenen Kör- 
nungen des Brennstoffs. 


Von den behelfsmäßigen Einbauten 
soll nachstehend der Strebel-Jalubra- 
Einbau erwähnt werden, der eine große 
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Anwendung gefunden hat. Dieser 
gußeiserne Einbau kann nicht nur für 
alle Kesseltypen des Strebelwerkes, 
sondern auch für alle Kessel anderer 
Herstellerwerke verwendet werden. 
Er besteht aus 
dem engspaltigen Auflagerost, 
dem sattelartigen Brako 
(Braunkohlenrost) und 
den Jalousiestäben. 


Der wesentliche Vorteil des ,,Strebel- 
Jalubra-Einbau‘' liegt in seiner Wandel- 
barkeit und leichten Umstellung zum 
jeweiligen angelieferten Brennstoff. 
Der engspaltige Auflagerost ist für 
alle braunkohleartigen Brennstoffe un- 
bedingt notwendig. Der Jalubra-Einbau 
ist für Rohbraunkohle, die sogenannte 
Förderkohle und sonstige minderwertige 
grushaltige Brennstoffe mit einer Kör- 
nung von etwa 0 bis 60 mm geeignet, 
während der Jalu-Einbau für Bri- 
ketts, großstückige Braunkohle miteiner 
Körnung von etwa 5 bis 300 mm und der 
Brako-Einbau für großstückige Braun- 
kohle, Briketts und grushaltige Brenn- 
stoffe mit einer Körnung von etwa 
0 bis 200 mm vorzusehen ist. 

Der Verbrennungsvorgang ist aus dem 
Feuerungsbild zu ersehen. Der Brenn- 
stoff lagert in dem mit Jalustäben 
ausgerüsteten Fallschacht. Die hoch- 
erhitzten Jalousiestäbe bewirken, daß 
die feuchte Kohle, bevor sie zur eigent- 
lichen Verbrennung auf den Brako 
gelangt, zunächst vorgetrocknet und 
teilweise entgast wird. Die so vor- 
bereitete Kohle kommt dann in den 
seitlichen Schächten zwischen Brako 
und Jalu zur Verbrennung und erzielt 
bei. normalem Schornsteinzug einen 
guten Ausbrand. Die Leistungen liegen 
je nach verwendeter Kohle- und Kessel- 
art bei 50 bis 100 Prozent der Koks- 
listenleistung. 

Den Jalubra-Einbau kann man als eine 
gute Behelfseinrichtung bezeichnen, 
die es ermöglicht, in bisher mit Koks 
betriebenen gußeisernen Glieder- 
kesseln die Rohbraunkohle wirtschaft- 
licher zu verbrennen. 


Konzertsaal in der Musikhochschule in Berlin, Hardenbergstraße — Architekt 


P. Baumgarten 


keinerleiGrenzen gesetzt. Manistkeines- 
wegs gezwungen, immer eine Decke 
indirekt ausgeleuchtet zum Lichtträger 
zu machen. Man kann auch eine Wand 
indirekt ausleuchten und eine besondere 
Lichtornamentik dadurch erzielen, daß 
man die Abstände der in einzelnen Re- 
flektoren untergebrachten Lichtquellen 
von der Wand kleiner wählt, als sie 
nach den obengenannten Hinweisen 
zur gleichmäßigen Ausleuchtung der 
Fläche erforderlich wären. Man muß 
sich aber über die Wirkung und die 
Stimmung, die man damit erzielt, vorher 
im klaren sein. 


Muldenrostvorfeuerung 


Ing. Werner Krause 


Vor rund 60 Jahren wurden die ersten 
gußeisernen Gliederkessel gebaut. 
Diese Kessel sind nur für die Ver- 
feuerung von Steinkohlenkcks kon- 
struiert worden. Daneben wurden 
Sonderbauarten zur Verfeuerung von 
Braunkohle als sogenannte Allesbren- 
ner entwickelt. Um  langflammige 
Brennstoffe auch in Kokskesseln ver- 
wenden zu können, entstanden die 
ersten Einbauten. Alle Einbauten sind 
Behelfsmaßnahmen und ergeben eine 
gewisse Wirtschaftlichkeit. 


Die Umstellung und Neuerrichtung 
von Heizungsanlagen müssen den ver- 
änderten Brennstoffen angepaßt wer- 
den. Der Verfasser möchte im Rahmen 
dieses Beitrages nur auf die Mulden- 
rostvorfeuerung eingehen. 


Wie in Abb. A ersichtlich ist, wird die 
Rohbraunkohle von oben in Schächte 
geschüttet und rutscht automatisch 
nach unten. Durch die Öffnung des 
Schachtes und die Neigung des Rostes 
sowie durch sein eigenes Böschungs- 
vermögen bildet sich eine keilförmige 
Brennstoffschicht. Entlang der ganzen 
Rostfläche wird durch die Luftdurch- 
lässigkeit eine schmale Brennzone 
erreicht. Die überflüssige Asche lagert 
sich auf der anderen Seite ab. Die von 
der Flamme erzeugte Wärme dient 
zur Vortrocknung des Brennstoffes. 
Die Wärmespeicherung des Schamot- 
tegewölbes hat noch den Vorteil, sämt- 
liche unverbrannten Gase nachzuzün- 
den, so daß eine gute Wirtschaft- 
lichkeit der vorhandenen brennbaren 
Bestandteile erreicht wird. Einseitig 
beschickte Muldenrostfeuerungen wer- 
den nur für Kessel bis 10 m? Heiz- 
fläche verwendet. Für größere Kessel- 
einheiten bis zu 60 m? Heizfläche 
werden zweiseitig beschickte Mulden- 
rostfeuerungen angewendet. 


Kleinere Muldenrostfeuerungen werden 
mit Handbetrieb, mittlere und größere 
werden halb- bzw. vollautomatisch 
gebaut, das heißt entsprechend der 
Kesselbelastung wird der Brennstoff 
zwangsläufig in die Brennzone gebracht 


Zum Abschluß sei nochmais darauf 
hingewiesen, daß eine indirekt ausge- 
leuchtete Decke zunächst Ruhe und 
Feierlichkeit in dem Raum erzeugt. 
Kassettendecken zur indirekten Be- 
leuchtung bringen besonders repräsen- 
tative Wirkungen und beleben den 
Raum, verlangen aber eine besonders 
sorgfältige lichttechnische Gestaltung. 
Die Festlichkeit eines solchen indirekt 
ausgeleuchteten Raumes verstärkt man 
noch durch zusätzliche Beleuchtung 
mit entsprechend ausgewählten Wand- 
leuchten, wie sie in den verschiedenen 
Bildern zu erkennen sind. 


und ist nicht mehr von der Rostneigung 
und dem Böschungswinkel abhängig. 
Als Überschlag kann für eine mittlere 
Vorfeuerung mit einem Materialbedarf 
von 600 St. normalformatigen Scha- 
mottesteinen, 3000 St. Ziegelsteinen 
und 500 kg Schamottemehl gerechnet. 
werden. Abb. B zeigt einen guBeisernen 
Spezialheizkessel für Vorfeuerung, der 
die Gewahr fiir die beste Ausnutzung 
des Brennstoffes bietet. Die Spezial- 
endglieder und der Fortfali der wasser- 
gekühlten Roste ergeben den ge- 
wünschten und erforderlichen Quer- 
schnitt für die erheblichen Rauchgas- 
mengen zur Nachverbrennung und die 
erforderliche Größe des Verbrennungs- 
raumes. Im oberen Teil des Füll- 
schachtes können aufdieangegossenen 
Knaggen Schamotteplatten zum Schutz 
gegen starke Feuereinstrahlung ein- 
geschoben werden. 


Vorfeuerungen benötigen für die Auf- 
stellung und Bedienung ausreichende 
Räumlichkeiten. Die Anordnung der 
Feuerung und der Kessel muß den 
jeweiligen örtlichen Objekten angepaßt 
werden. Von großer Wichtigkeit sind 
die Beschaffenheit des Baugrundes 
und die Schornsteinverhältnisse. 


Abb.C zeigt die normale Anordnung 
einer Muldenrostfeuerung mit einem 
Heizkessel. Der Kessel wird im Ver- 
hältnis zum Heizerstand höher gesetzt. 
Die Bedienung der Anlage erfolgt 
dadurch von einem vertieften Punkt aus. 
Der Übergang der Feuergase erfolgt 
durch den Füllschacht. Innerhalb der 
Fundamente sind Abscheidetrichter 
mit seitlichen Reinigungsöffnungen für. 
die Flugasche vorzusehen. ' 
Abb. D zeigt eine Muldenrostfeuerung 
mit Abscheidekammer für Flugasche 
zwischen der Feuerung und dem 
Kessel. Eine Vertiefung des Heizer- 
standes ist bei dieser Anordnung 
nicht erforderlich, dafür aber der 
Raumbedarf um so größer. Bei dieser 
Anordnung treten die Feuergase durch 
die Abscheidekammer von unten in 
den Kessel ein. 

Diese Beispiele zeigen deutlich, daß 
sich jeder Architekt bereits bei der 
ersten Vorprojektierung mit den ent- 
sprechenden lernen in Ver- 
bindung setzen muß. 
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Schematas für die Kesselanla- 
gen bei Muldenrostfeuerung 


Ing. Werner Krause 


ws 


Abb. A Schnitt durch eine 


: einseitige Muldenrostfeuerung 


1 Ummauerung 

2 Füllschacht mit Brennstoff 
3 Einlegeroste 

4 Schamottverkleidung 

5 Asche 


Abb. B Spezialkessel für Vor- 
feuerung 


1 Feuerraum 
2 Züge 
3 Fuchs 


4 Anschlußstutzen fürdenWasserstand | 


5 Auflagen für Einlegeroste 
6 Knagge für Einschubplatten 


Abb. С Schnitt durch eine nor- 
male Muldenrostfeuerung 


1 Gliederkessel 

2 Feuerraum 

3 Roststäbe 

4 Aschfall 

5 Reinigungsôffnung 
6 Ummauerung 

7 Schamottverkleidung 


Abb. D Schnittdurch eine Mul- 
denrostfeuerung 


1 Gliederkessel 

2 Feuerraum 

3 Roststäbe 

4 Aschfall 

5 Abscheidekammer 

6 Reinigungsôffnung 
7 Ummauerung 

8 Schamottverkleidung 
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Eimbauten im Kokskessel für 
Braunkohlenfeuerung 


_ Fritz Rogge 


Techn. Direktor vom VEB Rohrleitungs- 
bau Berlin 


A Feuerungsbild 
1 Vortrocknung 
2 Verbrennung 


B, C, D Dieverschiedenen Ein- 
baumöglichkeiten des Jalubra , 

1 engspaltiger Auflagerrost 

2 sattelartiger Brako (Braunkohlenrost) 

3 Jalu Einbau (Jalousiestabe) 
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Lichtvouten bei der 
indirekten Beleuchtung 


DIA Textil Berlin, 
BehrenstraBe 46 


Architekt: 
Dipl.-Ing. Fritz Rothstein 


A Schnitt mit Wandabwicklung 
1:50 


1 Lichte Raumhôhe 4,55 m 
2 Voutenabstand 1,40 m 
3 Lignolithplatten 2,5 cm stark 
Putz 1,5 ст 
Kristallblätter für Effektbeleuchtung 
Riegel 8/12 
2x [-Stahl 8 nach DIN 1026 


Fachwerkwand mit Steineisendecke _ 
verbolzt $ 


Lichte Türhöhe 2,00 m 


Pilzförmige Endung der Säule im 
Stuck / 


$ 


В Pilzfôrmige Endung der ; 
Säule im Stuck (Schnitt und — 
Grundriß) 1:40 ’ 


- 4 Austragungshöhe 1,02 m 
2 Kristallblätter 
3 Holzkranz 


4 Gußeiserne Säule ummantelt mit 
Stuckolustro \ 
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Lichtvouten bei der 
indirekten Beleuchtung 


Kreisparteischule der SED, 
Berlin, RungestraBe 


Entwurfsbüro für Hochbau | 


_ Berlin 


Architekt: 
Dipl.-Ing. Fritz Rothstein 


Mitarbeiter: 
Architekt Max Nothling 


A Wandabwicklung 1:70 


1 Lichte Raumhöhe 5,80 m 
2 Voutenabstand 1,12 т 
3 Lüftungskanal 


B Detail der Lichtvoute 
im Stuck 1:10 


1 Voutenabstand 
2 Leuchtstoffröhre auf Brett montiert 
3 Lüftungsöffnung in Stuck 


C Ansicht der Lüftungsöff- 
nung 1:10 

D Schnitt durch die Lüftungs- 
öffnung 1:10 


_ Internationale Zusammenarbeit in der 


Typenprojektierung 


Architekt BDA Dipl.-Ing. Werner 
Schneidratus 


Am 21. Mai 1957 wurde in Berlin die 
erste Internationale Tagung über Typen- 
projektierung eröffnet, an der zahlreiche 
namhafte Wissenschaftler und Bau- 
fachleute aus den sozialistischen Län- 
dern teilnahmen. Sieben Tage lang 
tauschten die Vertreter Albaniens, Bul- 
gariens, Chinas, der CSR, der Deut- 
schenDemokratischenRepublik,Koreas, 
Polens, Rumäniens, der Sowjetunion 
und Ungarns ihre auf dem verhältnis- 
mäßig neuen Gebiet der Typenprojek- 
tierung gesammelten Erfahrungen aus 
und suchten gemeinsam Wege zu einer 
kameradschaftlichen Zusammenarbeit. 


In allen volksdemokratischen Ländern 
bedingen der sich stetig steigende 
Aufschwung der Volkswirtschaft und 
der wachsende Wohlstand der Be- 
völkerung ein sehr schnelles Anwach- 
sen der Bauaufgaben sowohl auf dem 
Gebiete des Industriebaues und land- 
wirtschaftlichen Bauens als auch auf 
dem des Wohnungsbaues. Das um- 
fangreiche Bauprogramm auf einem 
Drittel der Erde ist nicht mehr mit den 
alten herkömmlichen Baumethoden 
— ein Kalk, ein Stein —, wie sie jahr- 
hundertelang angewandt wurden, zu 
schaffen, sondern es muß eine neuer 
Weg gefunden werden; und das ist der 
Weg der Industrialisierung des Bauens, 
der Weg der Mechanisierung, der fa- 
brikmäßigen Vorfertigung von Bau- 
elementen, der Weg der rigorosen 
Einsparung von Arbeitskräften. 


Eine grundsätzliche Voraussetzung für 
die generelle und ökonomisch begrün- 
dete Industrialisierung ist die Typen- 
projektierung. Es ist interessant, daß 
alle sozialistischen Länder früher oder 
später — je nach dem Bauvolumen, das 
in diesen Ländern anfiel — dieselbe 
Entwicklung durchgemacht haben und 
heute solide Erfahrungen auf dem Ge- 
biete der Typenprojektierung aufweisen 
können. 

Eine der Aufgaben dieser Tagung war 
die Auswertung der Erfahrungen, die 
sich einerseits in den Berichten der 
einzelnen Delegationen und anderer- 
seits in einer speziellen Ausstellung 
über die Typenprojektierung in den so- 
zialistischen Ländern widerspiegelte. 
Diese internationale Ausstellung über 
Typenprojektierung ist mit sehr interes- 
santen Materialien aus allen an der Ta- 
gung teilnehmenden Ländern beschickt 
worden und wurde am 22. Mai 1957 im 
Rahmen der ständigen Bauausstellung 
In der Berliner Sporthalle (Stalinallee) 
für die breitesten Besucherkreise er- 
öffnet. 

Doch dieser Erfahrungsaustausch ist 
nur ein kleiner Teil der Arbeit dieser 
Tagung. Vereinheitlichung der Metho- 
dik der Typenprojektierung, Aufstellung 
einer einheitlichen Maßordnung und die 
Erzielung einer Kooperation aufdem Ge- 
biete der Typenprojektierung, das sind 
noch einige der Probleme, an die man 
entschieden herangegangen ist, wenn 
sie auch im Laufe der wenigen Tage 
dieser ersten internationalen Tagung 
nicht endgültig gelöst werden konnten. 
Aber wichtig ist der gute und richtige 
Anfang, und es besteht nicht nur die 
Möglichkeit, sondern auch die Ver- 
pflichtung, die Erfahrungen, die der 
Maschinenbau und die Schwerindu- 
strie bei ihren Abstimmungen mit den 
sozialistischen Ländern im Rahmen des 
Rates der gegenseitigen Wirtschafts- 
hilfe bereits gemacht haben, auch für 
das Bauwesen und insbesondere für 
den Industriebau auszunutzen. 

In aller Ruhe und Stille und mit jener 
sachlichen Nüchternheit und Präzi- 
sion, die einem echten wissenschaft- 
lichen Arbeitsstil eigen ist, wurden die 
umfangreichen Vorbereitungen für diese 
‚außerordentlich wichtige Tagung, die 


| eine neue Etappe in der Entwicklung der 


ypenprojektierung einleitet, von den 
Inehmenden Ländern auf der Basis 


‘(CAGUNGEN UND (JORTRÄGE 


der völligen Gleichberechtigung und 
der Gemeinsamkeit ihrer Interessen 
durchgeführt. 


In diesem Zusammenhang kann man 
nicht umhin, auf ein Ereignis hinzu- 
weisen, das zu gleicher Zeit mit viel 
Geschrei und Paukenschlag im Westen 
unseres immer noch geteilten Vater- 
landes vorbereitet wird, und zwar han- 
delt es sich um die ‚‚Interbau‘', eine 
Bauausstellung aufwestberliner Gebiet, 
die abgesehen von den vielen Veran- 
staltungen, Aufmärschen, Wettbewer- 
ben, Hundeschauen und sonstigem 
Rummel, die absolut nichts mit dem 
Bauen zu tun haben, eine ausgespro- 
chen und betont individualistische 
Star-Revue ist. 64 Architekten aus 
vielen kapitalistischen Ländern werden 
hier in buntem Durcheinander auf dem 
Terrain des früheren Hansaviertels 
Einfamilien-Bungalows undTurm-Hoch- 


häuser, ,,Wohn‘'-Maschinenhochhau- 
ser und Kirchenbauten in bizarren 
„Mode‘“-Formen ,,hinbauen‘'. Keine 


städtebauliche Konzeption, keine Ab- 
stimmung der architektonischen Lösung 
aufeinander, kein Gesamtüberblick, 
ganz zu schweigen von einer kollek- 
tiven Zusammenarbeit, sondern ein 
Ausstechen und Überspielen des 
„Konkurrenten‘‘ mit allen Mitteln der 
Form-, Farb- und Größengestaltung; 
das ist die Grundlage, auf der die Expo- 
nate dieser sogenannten Ausstellung 
bestellt, ausgewählt und errichtet wur- 
den. 


Hier ist noch einmal wie an einem 
Schulbeispiel der tiefe einschneidende 
Unterschied zwischen einer überspitzt 
individualistischen Entwicklung der Ar- 
chitektur und des Bauwesens in der 
westlichen Welt und der breiten kollek- 
tiven Arbeit der Entwicklung von Archi- 
tektur und Bauwesen bei uns zu sehen. 
Unser Weg ist klar! Wir müssen mit 
unseren finanziellen und materiellen 
Mitteln, die sich von Jahr zu Jahr in 
immer steigendem Maße erhöhen, 
schneller, billiger und vor allen Dingen 
mehr bauen, um den wachsenden An- 
forderungen unserer Industrie und 
Landwirtschaft gerecht zu werden und 
um die Forderungen unserer werktäti- 
gen Bevölkerung voll befriedigen zu 
können. 


In diesem Sinne ist die Bedeutung der 
ersten Internationalen Tagung über 
Typenprojektierung nicht nur für einen 
engen Kreis von Fachleuten, sondern 
für die gesamte Bevölkerung der Deut- 
schen Demokratischen Republik und 
unseres sozialistischen Friedenslagers 
einzuschätzen. Sie wurde durch die 
gemeinsame Arbeit an der Verbesse- 
rung der Typenprojektierung zu einem 
bedeutsamen Meilenstein auf dem Weg 
der Industrialisierung des Bauwesens. 


Die Beratungen in der Arbeitsgruppe 
Methodik 


Ing. Latus 
Direktor des Institutes für Typung 


Als einen Schwerpunkt der Beratungen 
anläßlich der ersten internationalen 
Tagung über Typenprojektierung wur- 
den die Fragen der Methodik in der Ty- 
pung behandelt. Das war insbesondere 


deshalb notwendig, weil ein systema-, 


tischer Erfahrungsaustausch und eine 
direkte internationale Zusammenarbeit 
nur dann möglich werden, wenn in den 
methodischen Fragen, den Fragen des 
Herangehens an die Typung, den Prin- 
zipien der Typenprojektierung, wie Be- 
griffsbestimmungen, Arbeitsstufen, 
Maßordnung, Unifizierung von Ent- 
wurfs- und Konstruktionslösungen, 
und Systematik der Darstellung eine 
Annäherung der Auffassungen und 
eine Vereinheitlichung unter den be- 
teiligten Ländern erzielt werden. 


Die Arbeitsgruppe Methodik befaßte 
sich unter der Leitung des Verfassers 
miteiner Beteiligung von 19 Delegierten 
aus allen teilnehmenden Ländern sehr 
intensiv mit diesen Problemen und 
konnte in allen Fragen ein positives Er- 
gebnis erlangen. 


So konnte neben der Definition der Be- 
griffe wie Typenprojekt, Typenserie und 
Typenbauelement auf Grund der großen 
Erfahrungen der Sowjetunion auch über 
die Nomenklatur der Typenprojekte, die 
für die Planung der Typenprojektierung 
von ausschlaggebender Bedeutung ist, 
Klarheit erzielt werden. 


Sehr breiten Raum nahmen die Bera- 
tungen über die Maßordnung im Bau- 
wesen ein. Alle Delegierten kamen da- 
rin überein, daß eine internationale Ver- 
einheitlichung umgehend erfolgen muß. 
Konkrete Maßnahmen wurden sodann 
festgelegt, und zwar mit dem Ziel, an- 
läßlich der nächsten Internationalen 
Tagung der Typenprojektierung einen 
Beschluß über die Einführung und An- 
wendung einer einheitlichen Maß- 
ordnung in allen beteiligten Ländern 
herbeizuführen. Auf der Grundlage 
einer einheitlichen Maßordnung wird 
es dann auch möglich, die Unifizierung 
von Entwurfs- und Konstruktions- 
lösungen einheitlich durchzuführen und 
auszutauschen. 


Der Vorschlag der deutschen Delega- 
tion, ein internationales Typenkartei- 
blatt einzuführen, wurde von allen De- 
legierten sehr begrüßt und dessen Ein- 
führung für 1958 beschlossen. Die 
Sowjetunion hat es übernommen, auf 
der Grundlage der bestehenden Vor- 
schläge ein international anwendbares 
Typenkarteiblatt zu entwickeln und zur 
Beschlußfassung der nächsten Tagung 
vorzulegen. Dadurch soll erreicht wer- 
den, daß der Austausch der Typen- 
projekte auf Grund des Typenkartei- 
blattes erfolgen und bei Bedarf die voll- 
ständige Dokumentation angefordert 
werden kann. 


Mit großem Interesse berieten die De- 
iegierten über die Einführung einer Bau- 
enzyklopädie in jedem beteiligtem Land, 
und zwar auf der Grundlage der deut- 
schen Bauenzyklopädie, die auf einer 
einheitlichen Klassifizierung aufgebaut 
werden soll. Auch darüber wurden ent- 
sprechende Beschlüsse gefaßt, die 
nach erfolgter Überprüfung der Mög- 
lichkeiten in den einzelnen Ländern 
eine Einführung vorsehen. 


Der Internationalen Kommission — Ty- 
penprojektierung —, diein den nächsten 
Monaten im Rahmen des Rates der 
gegenseitigen Wirtschaftshilfe ge- 
bildet wird, wurden neben den bereits 
eben angedeuteten Aufgaben konkrete 
Aufgaben zur Bearbeitung überwiesen. 
Abschließend kamen die Delegierten 
der Arbeitsgruppe Methodik zu der 
Überzeugung, daß die nunmehr plan- 
mäßige internationale Zusammenarbeit 
dazu beitragen wird, die Typung insge- 
samt auf ein höheres Niveau zu heben, 
das mit dazu beitragen wird, die großen 
Bauaufgaben des sozialistischen Auf- 
baues in unseren Ländern erfolgreich 
zu lösen. 


Beratung der Arbeitsgruppe ,,Wohn- und 
Gesellschaftliche Bauten’ 


Architekt BDA Dipl.-Ing. F. Rothstein 


In der Arbeitsgruppe Wohn- und Ge- 
sellschaftliche Bauten auf der interna- 
tionalen Tagung für Typenprojektie- 
rung wurde zunächst die Methodik der 
Typenprojektierung behandelt. Eine 
einheitliche Maßordnung wurde für not- 
wendig erachtet. Das dekadische Maß- 
system schlug man als verbindlich vor. 
Für das Gebiet der Deutschen Demo- 
kratischen Republik sollte außerdem 
noch einige Jahre für Ziegel, Decken, 
Großblocks u.ä. das Oktameter-Sy- 
stem Geltung haben. Die Maße des 
Rasters wurden nicht festgelegt. Es soll 
jedoch untersucht werden, welche 
Maße sich für die Wohn- und gesell- 
schaftlichen Bauten am besten eignen. 
Das Rastermaß von 50 würde auch für 
das Oktameter-System passen. Das 
dekadische System müßte von einigen 
größeren Vorzugsmaßen ausgehen, die 
international festzulegen sind. 


Für die internationale Verwendbarkeit 
von Maschinen und Ausrüstungen sei 
es unbedingt erforderlich, ein bestimm- 
tes Maßsystem als international ver- 
wendbar zu erklären, wie der rumäni- 
sche Architekt Jon Silvan nachwies. 
Gewisse Baumaschinen unseres Lan- 


des seien für das Oktameter-System 
konstruiert worden und haben damit 
keine internationale Verwendbarkeit. 


Danach wandte man sich der Frage der 
Entwurfsnormen und Kennziffern zu. 
Um die internationale Information zu 
erleichtern, sei es notwendig, ein ein- 
heitliches Typenkarteiblatt festzulegen, 
um aus der Vielfalt der einzelnen Sy- 
steme der Kennziffern herauszukom- 
men. Die Delegation der Deutschen 
Demokratischen Republik legte einen 
Musterentwurf dafür vor. 


Da jedes Land seine eigene Ökonomie 
habe, sei in der Kennzifferbildung beim 
Vergleich der Kosten eine einheitliche 
Begriffsbildung erforderlich. 


Eine international gleiche Nomenklatur 
der Typenbauwerke durchzusetzen, 
wird für den Wohnungsbau und be- 
sonders für die gesellschaftlichen Bau- 
werke unmöglich sein. Als dringend 
erforderlich wurde dagegen ein Katalog 
der Typenelemente und der Einrichtung 
angesehen, der eine einheitliche Klassi- 
fizierung vorsieht. Solche Kataloge 
sind im Gebiet der Deutschen Demo- 
kratischen Republik in den Katalogen 
der Bauelemente und der Großblock- 
bauweisen schon vorhanden. 


Bei der Frage ,,Stufen der Typenpro- 
jektierung‘‘ entbrannte eine heftige Dis- 
kussion, ob ganze Gebäude oder nur 
Konstruktions-Systeme bzw. Konstruk- 
tionselemente und Einrichtungen unifi- 
ziert werden sollten. Vielleicht sollte 
man dem Architekten überhaupt nur 
typisierte Konstruktions-Systeme und 
typisierte Baufragmente — bestimmte 
Teile im Krankenhausbau oder techni- 
sche Räume im Schulbau oder Küchen- 
anlagen im Hotel- und Gaststättenbau, 
Vorführräume bei Lichtspielhäusern, 
Bühnenhäuser bei Theatern u. ä. an die 
Hand geben. Es erwies sich als vorläu- 
fig noch unmöglich, die unterschied- 
lichen Anschauungen auf einen ge- 
meinsamen Nenner zu bringen. Jedoch 
wurde als notwendig erachtet, das Ty- 
penprojekt nach Begriff und Inhalt inter- 
national einheitlich zu definieren. 


Im Rohbau sollten Dimensionen der 
Bauelemente international unifiziert 
werden. Ebenso sei für die Einrichtung 
und Apparaturen für Wohn- und ge- 
sellschaftliche Bauten (siehe vorher) 
eine Unifizierung notwendig. 


Die Typenbauwerke sollten technisch 
und funktionell ‚‚erprobt‘‘ werden. Dies 
sollte durch Versuchssiedlungen und 
Modellwohnungen vorgenommen wer- 
den. Vor allem müßte die Typisierung 
mit dem Städtebau verbunden werden. 
Dabeisollten die größere städtebauliche 
Einheit, der Wohnkomplex und der 
Wohnbezirk die Grundlage für die 
Typenprojektierung sein, wobei die für 
den Städtebau wichtigen Nachfolge- 
einrichtungen ebenfallstypisiert werden 
müßten. 


Arbeitsgruppe „Landwirtschaftliche 
Bauten" 


Architekt BDA Till Lammert, Deutsche 
Bauakademie, Institut für Hochbau 


Im Rahmen der internationalen Tagung 
über Typenprojektierung wurde den Fra- 
gen des Bauens in der Landwirtschaft 
groBe Aufmerksamkeit geschenkt. Es 
wurde deshalb eine spezielle Arbeits- 
gruppe geschaffen, die im Laufe von 
drei Tagen in gemeinsamen Ausspra- 
chen die gegenseitigen Anschauungen 
klarte und Wege zu ihrer Abstimmung 
bereitete. 


An diesen Besprechungen nahmen Ver- 
treter der Volkrepublik Bulgarien, der 
Tschechoslowakischen Republik, der 
Deutschen Demokratischen Republik, 
der Volksrepublik Polen und der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepubliken 
teil. Die Besprechungen und Verhand- 
lungen verliefen in dem gegenseitigen 
Bemtihen zu einer intensiven gemein- 
samen Zusammenarbeit. 


Schon die einleitend von den Lander- 
vertretern gegebenen ausführlichen Be- 
richte über Zustand, Entwicklung und 
Probleme der Typenprojektierung land- 
wirtschaftlicher Produktionsbauten 
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zeigten, daß sich viele gemeinsame Ge- 
sichtspunkte ergeben. In fast allen Teil- 
nehmerländern führt zum Beispiel die 
Vielzahl von Bestimmungen seitens der 
Tierzüchter, der Veterinärhygiene, der 
Feuerpolzei zu einer Komplizierung und 
zu einem unnötigen Aufwand in der 
Ausbildung der Typenprojekte, die 
die Bauausführung nur verteuert. Auch 
fehlt fast immer eine fest umrissene 
volkswirtschaftliche Aufgabenstellung 
in bezug auf Menge, Ausführung und 
anzuwendende Baustoffe für die einzel- 
nen Gebäudekategorien. 


Das Schwergewicht der Industrialisie- 
rung des Bauens auf dem Lande sollte 
vorzugsweise den Weg der leichten, 
leicht transportablen und montierbaren, 
unkomplizierten Konstruktionen gehen. 
Dabei spielt die Verwendung von Holz 
vorerst noch eine bedeutende, nicht zu 
unterschätzende Rolle. 


Nach den ausführlichen Diskussionen 
formulierte die Arbeitsgruppe ihren 
Standpunkt zu einer Reihe wichtiger 
Fragen der Typenentwicklung: 


1. Die Ausarbeitung einer gemeinsa- 
men Nomenklatur für Typenprojekte der 
Landwirtschaft nach einer einheitlichen 
Methode wird für zweckmäßig gehalten. 
Als ordnende Gesichtspunkte sind die 
„dorfbauliche‘' Zusammengehörigkeit 
der einzelnen Gebäudearten, ihre funk- 
tionelle Ausbildung und ihre Kapazität 
zu beachten und gegebenenfalls nach 
Bauweisen unterzugliedern. 


2. Es wurde festgestellt, daß ein Dezi- 
metersystem in fast allen beteiligten 
Ländern im ländlichen Bauen sowie 
Großraster als Vielfaches von 10 cm, 
etwa in Sprüngen von 1,50 m, Verwen- 
dung finden. Die Untersuchungen über 
günstige Rastermaße für das landwirt- 
schaftliche Bauen sind durch die Teil- 
nehmerländer auf der Grundlage des 
Dezimetersystems fortzuführen. Als 
zweckmäßig wird eine Annäherung an 
die Raster- und Vorzugsmaße des In- 
dustriebaues erachtet, und zwar in der 
Meinung, daß auf dieser- (Grundlage 
ein gemeinsames Rastersystem ent- 
wickelt werden kann. 


3. Im Laufe der Diskussionen wurde 
festgestellt, daß das gegenseitige Wis- 
sen über die bauliche Entwicklung in der 
Landwirtschaft der einzelnen Länder 
ungenügend ist, und daß gerade die 
neusten Probleme des Aufbaues sozia- 
listischer landwirtschaftlicher Großbe- 
triebe den intensiven Erfahrungsaus- 
tausch der sozialistischen Länder zur 
zwingenden Notwendigkeit machen. Die 
Arbeitsgruppe traf über den informato- 
rischen Austausch von Unterlagen, wie 
Katalogen, Typenprojekten, Richtlinien 
und Standards sowie Forschungsergeb- 
nissen Vereinbarungen. 


Als besonders wichtig wird die öftere 
Zusammenkunft von Fachexperten zur 
Absprache einzelner brennender Fra- 
gen erachtet. Derartige Zusammen- 
künfte sollten nach Möglichkeit zweimal 
jährlich stattfinden. Gleichzeitig wurde 
eine Koordinierung von gemeinsamen 
Studienreisen in die einzelnen Teilneh- 
merländer zu Spezialfragen für zweck- 
mäßig gehalten. 


Die Beratungen in der Arbeitsgruppe 
Industrie- und Verkehrsbau 


Architekt BDA W. Schnelle 


Die Errichtung von Industrieanlagen und 
Verkehrsbauten ist für die Wirtschaft 
der sozialistischen Staaten von hervor- 
ragender Bedeutung. Dementsprechend 
wurde auf der 1. Internationalen Tagung 
für Typenprojektierung diesen Auf- 
gabengebieten des Bauwesens große 
Beachtung geschenkt. Die Arbeits- 
gruppe „‚Industrie- und Verkehrsbau‘‘ 
tagte vom 23. bis 25. Mai 1957 und setzte 
sich aus hervorragenden Fachleuten 
der sozialistischen Staaten zusammen. 
Den Vorsitz führte Herr Brankoff, stell- 
vertretender Direktor des Baufor- 
schungsinstituts der Volksrepublik Bul- 
garien. 


Hauptvoraussetzung für dieZusammen- 
arbeit im Industriebau ist die Entwick- 
lung einer einheitlichen Arbeitsmethode 
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bei der Typenprojektierung. Nach ein- 
gehender Beratung legten die Dele- 
gierten hierfür folgende Prinzipien fest: 
Die Typenprojektierung muß auf der 
Grundlage eines einheitlichen Maß- 
systems erfolgen. Als geeigneter Mo- 
dul für industrialisiertes Bauen wurde 
das Dezimeter-System anerkannt und 
der Entwurf der DDR für eine solche 
Maßordnung als richtungweisend er- 
klärt. 

Eine weitere Voraussetzung zur inter- 
nationalen Arbeitsteilung und Aus- 
tauschbarkeit der-Typenprojekte ist die 
Unifizierung der Hauptbestimmungs- 
größen. Die hierfür in der UdSSR aus- 
gearbeiteten Prinzipien wurden zur 
Arbeitsbasis erklärt. 


Um eine Vergleichbarkeit der bestehen- 
den Typenkataloge und der künftigen 
Typungsarbeiten zu erzielen, ist die 
Entwicklung einer einheitlichen Nomen- 
klatur erforderlich. Diese ist ein ge- 
meinsames Benennungssystem, durch 
das in Kurzform zu jedem Typenprojekt 
die Zweckbestimmung, Form, Maße, 
Bauweise, Belastung und die Klimabe- 
dingung ablesbar sind. Die Zusammen- 
fassung erfolgt in einem internationalen 
Typen-Katalog, der auch die Perspek- 
tivplanung für Typen enthält. Dadurch 
werden im sozialistischen Lager Dop- 
pelarbeiten und Parallel-Experimente 
vermieden. 


Als Grundlage für die Planung und öko- 
nomische Vergleichsmöglichkeitwerden 
für die Typenprojektierung im Industrie- 
und Verkehrsbau Entwurfskennziffern 
entwickelt. 


Nach einheitlichem Prinzip werden Ka- 
taloge für Typenelemente und zwar für 
Konstruktion und Details geschaffen. 


Zur weiteren Voraussetzung der Aus- 
tauschbarkeit von Typenprojekten wer- 
den einheitliche Normen entwickelt, die 
sich nicht nur auf Fragen der Maßord- 
nung, Begriffe und Darstellung, son- 
dern auch auf Baustoffe und spaterhin 
auf Baumaschinen beziehen sollen. 


Grundsatz der Methode der Typenpro- 
jektierung ist die komplexe Durchfüh- 
rung der Grundlagenuntersuchungen 
unter Einschluß der Untersuchungen der 
Technologie von Produktion und Bau- 
weise. 


Als weitere durchzuführenden Maßnah- 
men wurden von der Arbeitsgruppe 


a) dieBildung eines standigen interna- 
tionalen Gremiums, das die Arbeiten 
der Konferenz fortsetzt und die 
künftige gemeinsame Tätigkeit koor- 
diiniert 

die ständige Information über Ty- 
pungsarbeiten mit dem Ziel, diesein 
Arbeitsteilung durchzuführen 
Wirtschaftlichkeits-Untersuchungen 
verschiedener Bauweisen und Ty- 
pung für alle gebräuchlichen Bau- 
weisen 

die Entwicklung von Typensegmen- 
ten dort, wo unter Berücksichtigung 
der Besonderheiten des Industrie- 
baues vollständige Typenprojekte 
nicht möglich sind, wobei als Bei- 
spiel das System der einschiffigen 
Universalhallen der DDR gilt, und 
die Schaffung von Typenelementen 
der Spannbetonbauteile empfohlen. 
Als Beispiele der Typenelemente 
der Spannbetonbauteile wurden vor- 
gespannte Stahlbetonbrücken und 
-maste erörtert und zweckmäßige 
Form und Herstellungsmethoden 
zum Austausch angeregt. 

Unter Berücksichtigung des künfti- 
gen Anwachsens des Verkehrs und 
der erforderlichen Verbesserung der 
Verkehrswege wurde die Typung von 
Verkehrsnetzen und laufende Infor- 
mation hierüber empfohlen. 


Durch den Erfahrungsaustausch und 
den persönlichen Kontakt schafften die 
Delegierten gute Voraussetzungen für 
die künftige gemeinsame Arbeit zum 
Wohle der sozialistischen Länder. 
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Verbesserung der bautechnischen 
Projektierung 


Die Hauptverwaltung Städtebau und 
Entwurf des Ministeriums für Aufbau 
führte am 3. April 1957 eine zentrale 
Arbeitsberatung mit den bezirksgelei- 
teten bautechnischen Projektanten uni! 


am 10. April 1957 eine Arbeitstagung 
mit den zentralgeleiteten bautechni- 
schen Projektanten in Berlin mit dem 
Ziel der Verbesserung der Arbeit in 
den Entwurfsbüros durch. 

Im Mittelpunkt der Beratung stand die 
Staatsautgabe Nr.1 — Kohle- und 
Energieprogramm — mit allen damit 
auf dem Sektor der bautechnischen 
Projektierung zusammenhängenden 
Fragen wie Verbesserung der Autoren- 
kontrolle, Erarbeitung von Typenpro- 
jekten und Entwurfsnormen und die 
Projektierung und Anwendung fort- 


schrittlicher Bauweisen wie die Frei- | 


bauweise. Darüber hinaus wurden 

Fragen der Arbeit der Entwurfsöko- 

nomen, der Normengruppen als orga- 

nisierender Zentren der Entwurfsbüros, 
der Qualifizierung und Nachwuchs- 
törderung und nicht zuletzt Fragen der 

Baustoffindustrie in bezug auf Steige- 

rung der Kapazität und der Massen- 

produktion von getypten Bauelementen 
behandelt. 

Aus den dem einleitenden Referat des 

HV-Leiters, Herrn Schneidratus, fol- 

genden Aussprachen, an denen sich 

82 Diskussionsredner beteiligten, ergab 

sich: 

1. Entsprechend der Bedeutung des 
Kohle- und Energieprogramms sind 
alle baulichen Maßnahmen, die da- 
mit im Zusammenhang stehen — 
auch der Wohnungsbau mit seinen 
Folgemaßnahmen — vorrangig zu be- 
arbeiten. 


2. Zur Vereinfachung der Technologie 
für die Durchführung der Bauarbei- 
ten muß eine sehr enge Zusammen- 
arbeitzwischen dem bautechnischen 
Projektanten und dem bauausfüh- 
renden Betrieb erreicht werden. 


3. Bei Kapazitätserweiterungen der vor- 
handenen Baustoffproduktionsanla- 
gen werden die Entwurfsbüros die 
Projektierung kurzfristig durch- 
führen. 


4. Die Anwesenden waren einer Mei- 
nung über die Bedeutung der Ent- 
wurfsökonomen und verpflichteten 
sich, die in der Anordnung des 
Ministeriums für Aufbau über die 
Einsetzung der Entwurfsökonomen 
gestellten Aufgaben voll verantwort- 
lich zu erfüllen, um der Volkswirt- 
schaft dringend notwendige Bau- 
kosten, Baustoffe und Arbeitskraft 
einzusparen. 


5. Inrichtiger Erkenntnis der Bedeutung 
der Entwurfskennziffern und -normen 
verpflichteten sich die Entwurfsbüros 
ebenfalls, stärker als bisher an der 
Erarbeitung derselben teilzunehmen. 
Ausgehend davon sollen auch die 
Normengruppen der Entwurfsbüros 
durch qualifizierte Architekten und 
Ingenieure verstärkt bzw. besetzt 
werden. 


6. In der Anwendung neuer Bauweisen 
ragt die Freibauweise besonders her- 
vor, so daß die Entwurfsbüros für 
Industriebau ausdrücklich mit dem 
Bemerken darauf hingewiesen wur- 
den, in entsprechenden Fällen den 
Arbeitskreis ,,Freibauweise‘‘ zu kon- 
sultieren. 


. Eine neue Prämienordnung soll end- 

gültig am 1. Juli 1957 für alle Ent- 
wurfsbüros in Kraft treten. Grund- 
sätzlich wird jede Form der Bau- 
kostensenkung prämiiert werden. 


Zusätzlich zu diesen sieben Punkten 
wurden auch die anderen dargelegten 
Fragen auf den einzelnen Teilgebieten 
behandelt. 

Alle Punkte fanden in den auf den Ta- 
gungen angenommenen Entschließun- 
gen ihren Niederschlag, in denen sich 
die anwesenden Ingenieure und Archi- 
tekten verpflichteten, alle Kraft für die 
Durchführung der großen Aufgaben 
auf dem Gebiet der bautechnischen 
Projektierung einzusetzen. 

Diese Tagungen haben große Impulse 
zur Verbesserung der bautechnischen 
Projektierung ausgestrahlt und bewie- 
sen. Die technische Intelligenz steht 
voll hinter der Politik der Regierung 
unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates, 
was durch zahlreiche Verpflichtungen 
aus Anlaß der Wahlen zu den örtlichen 
Volksvertretungen noch unterstrichen 
wird. Riese 
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Deutsche Bauakademie, Berlin 
„Atomenergie — nur für den Frieden‘' 


Veranstaltung der Präsidien der Deut- 
schen Bauakademie und des Bundes 
Deutscher Architekten 


Leninpreisträger Professor Dr.-Ing. 
Barwich, Leiter des Zentralinstitutes für 
Kernphysik in Dresden, sprach am 
13. Juni 1957 im Saal der Akademie der 
Künste, Berlin, Robert-Koch-Platz, und 
machte die anwesenden Fachleute der 
Deutschen Bauakademie und der Ber- 
liner Entwurfsbüros mit den Problemen 
der Kernphysik bekannt. \ 


Er analysierte die bisher benutzten Mög- 
lichkeiten der Kernspaltung, die die 
Menschheit vor die entscheidende poli- 
tische Frage stellt, die Atomenergie für 
den Frieden oder den Krieg zu nutzen. 
Er wies darauf hin, daß die in der Deut- 
schen Demokratischen Republik mit 
Hilfe der Sowjetunion entwickelten Kern- 
reaktoren nur für friedliche Zwecke der 
Forschung und vor allem für die Ener- 
gieversorgung tätig sein werden. 


In der Diskussion kam vor allem die 
eminente Bedeutung der Atomenergie 
auch für viele Gebiete der Bauwissen- 
schaft zum Ausdruck. Es eröffnen sich 
für das Bauwesen große Perspektiven in 
der Anwendung der Kernenergie in 
vielen Disziplinen der Bauforschung. 


Der Redner brachte den Wunsch zum 
Ausdruck, daß sich unsere bauwissen- 
schaftlichen Institute mit diesen Mög- 
lichkeiten bekannt machen. 


Berliner Ausbautagung 
am 15. und 16. Mai 1957 


Der Fachverband Bauwesen der Kam- 
mer der Technik Bezirk Groß-Berlin 
veranstaltete am 15. und 16. Mai 1957 
eine Tagung über die ,,Neuen Aufgaben 
bei der Industrialisierung der Ausbau- 
arbelten‘'. Hierzu waren bereits in frei- 
williger Gemeinschaftsarbeit vom Ber- 
liner Arbeitsausschuß ‚Verbesserung 
des Bauablaufes‘‘ zahlreiche Forderun- 
gen als technische Anweisungen aus- 
gearbeitet worden, die kurz als die 
‚100 Punkte‘‘ bezeichnet werden. Das 
Hauptreferat des Bauing. E. Gisske, 
Stellvertr. des Chefarchitekten von 
Groß-Berlin, zeigte die Probleme über 
die Notwendigkeit der Industrialisierung 
auf und erläuterte Baukostenverhält- 
nisse, Bauzeitenpiäne, Baustellenein- 
richtung und Mechanisierung der Bau- 
arbeiten sowie die Aufgaben für die 
Industriebetriebe aus der Industriali- 
sierung des Ausbaues. 


Die aus Berlin und aus der Deutschen 
Demokratischen Republik anwesenden 
Bau- und Ausbauingenieure beschlos- 
sen, dem Magistrat von Groß-Berlin die 
„100 Punkte‘ als Empfehlung für die 
Industrialisierung des Ausbaues zu 
überreichen und zugleich das Ministeri- 
um für Aufbau zu bitten, die ‚100 Punk- 
te‘' auch in der DDR als Anregung für 
die Industrialisierung des Ausbaues 
den Fachingenieuren zur Überprüfung 
vorzulegen. 


Probleme der Industriearchitektur 


Das Entwurfsbüro für Industriebau 
Berlin führt für seine Mitarbeiter 
eine Reihe von Sondervorlesungen 
auf allen Gebieten der Bautechnik, 
Ökonomik und Architektur, gehalten 
von seinen bewährtesten Mitarbeitern, 
durch. Eine dieser Vorlesungen 
galt den speziellen Problemen der 
Industriearchitektur. Aus der alltäg- 
lichen Praxis herausgegriffen wurden 
hierbei an Hand von Beispielen — 
in diesem Fall Kraftwerke — insbe- 
sondere gestalterische Gesichtspunkte 
mit dem Versuch, die äußere Erschei- 
nungsform der Bauwerke gesetzmäßig 
zu erklären. Die vorgetragene Analyse 
von Körpern, Flächen und Linien, deren 
geometrische als auch künstlerische 
Deutung, deren einmalige oder kom- 
plexe Anwendungsform, die Beziehun- 
gen dieser Formen zueinander, deren 
Mannigfaltigkeit in ihren Durchdrin- 
gungen usw., kann jeinen Beitrag zu 
wissenschaftlicher Deutung gestalte- 
rischer Gesetzmäßigkeiten darstellen. 


Ernst Schneider 


. nisch-wissenschaftliche 


Internationale Ausstellung 
über Typenprojektierun g 


Auf Grund eines Beschlusses übertech- 
Zusammen- 
arbeit fand in Berlin in der Zeit vom 21. 
bis 27. Mai 1957 eine erste internationale 
Tagung über Typenprojektierung statt. 
Mit der Tagung war eine Ausstellung 
verbunden um den Stand der methodi- 
schen, technisch-konstruktiven und ge- 
stalterischen Entwicklung der Typen- 
projektierung durch zahlreiche Gra- 
fiken und Fotos zu zeigen. Anschau- 
liche Modelle sowie Dokumentationen 
und Fachliteratur über die Typenpro- 
jektierung und alle damit im Zusam- 
menhang stehenden technisch-öko- 
nomischen und methodischen Auf- 
gaben vervollständigen das Bild der 
Ausstellung in den Räumen der Deut- 
schen Bauausstellung in der Sporthalle 
Stalinallee. 

Die Ausstellung beginnt mitder UdSSR. 
Die interessant zusammengestellten 
Grafiken, Projektzeichnungen und Fo- 


tos der UdSSR sind auf 43 Tafeln dar- 


gestellt. Sie geben in zahlreichen Aus- 
schnitten aus den Fachgebieten Wohn- 
und gesellschaftliche Bauten, Industrie- 
bau, Verkehr und landwirtschaftliches 
Bauen einen umfassenden Überblick 
über den Stand der Typenprojektie- 
rung für die verschiedensten Bauauf- 
gaben. 

Beachtlich sind hierbei die Entwicklung 
der Typenprojektierung und ihre Aus- 
nutzung im Industriebau von 7 Prozent 
1952 auf 25 Prozent 1956 und die starke 
Ausnutzung der Typenprojektierung bei 


‚ landwirtschaftlichen Bauten von 58 Pro- 


zent 1952 auf 87 Prozent 1956. 


Auf weiteren 13 Tafeln sind die Haupt- 
grundsätze der Typisierung für Wohn- 
häuser und gesellschaftliche Bauten 
dargestellt, denen Beispiele von der 
Unifizierung der Gebäudegrundmaße, 
Typensektionen von Wohnhäusern und 


‚ Wohnungstypen sowie komplexe Serien 


sichtlich der 


von Typenentwürfen für die Bebau- 
ung von Wohnbezirken folgen. Weiter- 
hin zeigt die Ausstellung Typen für ge- 
sellschaftliche Bauten verschiedenster 
Aufgabenstellungen und komplexe Be- 


 bauungsbeispiele für Wohnbezirke ein- 


schließlich der Versorgungsnetze und 
der sonstigen Ausbauanlagen. 


Musterbauten in der Großblockbau- 
weise bereits aus der Zeit vor 1941 und 
die fortgeschrittenste Großplattenbau- 
weise vervollständigen den I. Teil der 
Wohn- und gesellschaftlichen Bauten. 
Der II. Teil der sowjetischen Exponate 
umfaßt eine Reihe verschiedener Bei- 
spiele von Typenentwürfen aus dem 
Industriebau wie metallurgische Werke, 
chemische Werke, Kohlenschächte und 
Bergbauanlagen. Hier sind die Hin- 
weise auf die beim Bau von Maschinen- 
fabriken gemachten Erfahrungen hin- 
großen Typisierungs- 
fähigkeit der Maschinenbauwerkanla- 
gen zu beachten. 

Die Serie der insgesamt 17 Tafeln um- 
fassenden Darstellungen von Industrie- 
anlagen wird vervollständigt durch 
Typenbeispiele von Silos und Getreide- 
lagerhäusern, Mühlenkombinaten, Be- 
trieben der Nahrungsmittelindustrie 
und der Bauindustrie. 


Das Projekt Bauindustrie behandelt ein 
typisiertes Großbetonwerk mit über- 
wiegend automatischen Produktions- 
anlagen, von dem außerdem ein auf- 
schlußreicher Lehrfilm existiert. 


Der Ill. Teil zeigt auf fünf Tafeln 
spiele aus dem Verkehrswesen, 
zwar Straßen sowie Ingenieur- 
Eisenbahnbauten. 


Auf den letzten fünf Tafeln im IV. Teil 
werden besondere Typenbeispiele von 
Bauten für die Landwirtschaft darge- 
stellt und erläutert. 


Die Volksrepublik China stellt vier 
Tafeln aus, von denen auf einer Tafel 
Typenentwürfe von Wohngebäuden aus 
Schanghai und Peking mittels Fotos be- 
reits ausgeführter modern und zweck- 
mäßig entwickelter Bauten dargestellt 
sind. Die Grundrißlösungen, die auch 


Bei- 
und 
und 


I, 


Messen имо —AUSSTELLUNGEN 


Innenbader vorsehen, stimmen mit den 
neuzeitlichen Anforderungen überein. 
Die übrigen drei Tafeln berichten an 
Hand von 58 Fotos tiber technologische 
konstruktive, methodische und funk- 
tionelle Lösungen von Beispielen typi- 
sierter Industriebauten. 


Die Tschechoslowakei berichtet aufins- 
geamt 24 Tafeln über die fortgeschritte- 
ne Entwicklung der Typenprojektierung. 
Dafür stehen dem Wohnungsbau acht 
Tafeln zur Verfügung. Bemerkenswerte 
Einzelheiten sind die Beispiele von 
Ziegelgroßblockbauten sowie die teil- 
weise gute technisch-konstruktive Aus- 
arbeitung der Detailzeichnungen, wo- 
bei sich die Kollegen in der Tschecho- 
slowakei sehr mit den Problemen der 
sanitären Zellen beschäftigen. 


Auch das weite Gebiet des gesellschaft- 
lichen Bauens wird an einigen Bei- 
spielen von Schulen, Kinderkrippen, 
einer Betriebsküche und einem kleinen 
Krankenhaus behandelt. 


Aus dem Industriebau werden inter- 
essante Beispiele über Stahlbetonbinder 
für Wohngebäude, ein weitgespannter 
Fachwerkbinder mit Spannweiten bis 
21 m, eine Straßenbrücke und Spann- 
betonmasten für Fernmeldeanlagen ge- 
zeigt. An den Beispielen aus dem land- 
wirtschaftlichen Bauwesen ist zu er- 
kennen, daß vielfach typisierte vorge- 
fertigteStahlbetonskelettmontagebauten 
für die verschiedensten Groß- und Klein- 
tiergattungen errichtet werden. 


Auf den vier Tafeln der Volksrepublik 
Korea werden einige Beispiele typisier- 
ter Bahnhofsempfangsgebäude gezeigt, 
an denen auch der Umfang der durch 
die Kriegshandlungen an den Verkehrs- 
anlagen verursachten starken Zerstö- 
rungen erkennbar ist. 


Die weiteren Projektzeichnungen sowie 
Fotos von ausgeführten Bauten be- 
handeln überwiegend den Wohnhaus- 
bau. 


Die Volksrepublik Bulgarien demon- 
striert die Typenentwicklung auf 64 klein- 
formatigen Bildtafeln mit fotografierten 
Sektionen, Projekten, Konstruktions- 
zeichnungen und Architekturdarstellun- 
gen. Uberwiegend in der Zahl sind auch 
hier die Beispiele aus dem Wohnungs- 
bau. Funktionsschematas, stadtebau- 
liche Komplexlösungen, Grundrisse mit 
Architekturbeispielen zeigen, daß die 
Entwicklung des Bauwesensin Bulgarien 
mit den übrigen volksdemokratischen 
Ländern Schritt hält. Auch sind Ent- 
wicklungsbeispiele für Ziegel-, Groß- 
block-, Skelettmontage- und Wand- 
plattenbauweisen dargestellt. Große 
Aufmerksamkeit widmet Bulgarien dem 
Typenwohnungsbau auf dem Lande, 
um den schnell erhöhten Lebens- 
standard der Kollektivbauern, die mehr 
als 80 Prozent der gesamten landwirt- 
schaftlichen Fläche besitzen, zu unter- 
mauern. Interessant sind die Beispiele 
eines Versuchsbaues in Stahlskelett- 
bauweise mit Stahlbetonrohrstützen 
aus Schleuderbeton und vorgefertigten 
Stahlbetonelementen an einem fünf- 
geschossigen Wohngebäude in Sofia. 
Mit verhältnismäßig einfachen Mitteln 
in der grafischen Darstellung haben es 
die Kollegen der Volksrepublik Polen ver- 
standen, ihre Exponate anschaulich und 
verständlich zu entwickeln. Umfassende 
Darstellungen auf 20 Tafeln sind den 
Fragen der Methodik, dem Wohnungs- 
bau und gesellschaftlichen Bauten ge- 
widmet. Bemerkenswerte Hinweise wer- 
den über die Katalogisierung der Bau- 
elemente für die am häufigsten zu ver- 
wendenden Details oder Gruppen des 
allgemeinen Hochbaues gemacht. Die 
weitere Ausarbeitung und Dokumen- 
tation der Typenprojekte des allgemei- 
nen Hochbaues können etwa mit der 
Methode in der Deutschen Demokrati- 
schen Republik verglichen werden. 


Die Abteilung der Volksrepublik Rumä- 
nien umfaßt 13 großformatige Tafeln mit 
Darstellungen von Projekt- und Foto- 
montagen aus den bereits mehrfach er- 
wähnten vier Hauptgebieten des Bau- 
wesens. Im Industriebau überwiegen 
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wiederum Stahlbetonfertigbauelemente 
für die verschiedensten Konstruktions- 
aufgaben. Bemerkenswertist der Schritt 
zur Vereinheitlichung der Industrie- 
hallenabmessungen. Mit drei Spann- 
weiten von 12, 18 und 24 m werden 13 
Typen für industrielle Hallenbauwerke 
entwickelt, wodurch 60 Prozent der 
Investitionsbedürfnisse der Industrie 
erfüllt werden können. 


Die Volksrepublik Ungarn zeigtihre Ent- 
wicklung in der Typenprojektierung auf 
45 kleineren Tafelnin farbenfreudiger Le- 
bendigkeit und 38 hervorragenden foto- 
grafischen Darstellungen ausgeführter 
Bauten der verschiedensten Kategorien. 
Wiederum überwiegt auch hier der 
Wohnungsbau. Grundrißlösungen — 
auch in Detailbehandlungen — Archi- 
tekturbeispiele und städtebauliche Kom- 
plexlösungen wechseln mit Funktions- 
und Konstruktionslösungen ab. Inter- 
essantsind die Schemataentwicklungen 
über Küchenanlagen in Wohnungen, 
basierend aufder Anzahl der Bewohner, 
Erwachsenen und Kinder. 


In den Sektoren Landwirtschaft und 
Industriebau sind ebenfalls Versuche 
und Bemühungen zur Lösung der me- 
thodischen Probleme zu erkennen. 


Die Volksrepublik Albanien zeigt auf 
13 Tafeln — bestehend aus Projekt und 
Bildmontagen — zahlreiche Beispiele 
aus allen Gebieten des Bauwesens, die 
jedoch zum Teil weniger die Entwick- 
lung der Typenprojektierung als viel- 
mehr den allgemeinen Stand erkennen 
lassen. 


Die Ausstellung der Deutschen Demo- 
kratischen Republik legt besonderen 
Wert auf die Methodik der Typenprojek- 
tierung, die auch in der Konferenz die 
Diskussionen beherrschte ; umfaßt doch 
die Methodik das Gebiet der Aufgaben, 
auf dem die internationale Zusammen- 
arbeit zunächst verwirklicht werden soll. 
Diesen methodischen Fragen sind drei 
Tafeln gewidmet. Die eigentliche Typen- 
projektierung ist in der Hauptsache nur 
an einzelnen Beispielen von Wohnge- 
bäuden, gesellschaftlichen und land- 
wirtschaftlichen Bauten dargestellt. Im 
Industriebau wird gezeigt, wie versucht 
wird, dem Umstand Rechnung zu tra- 
gen, daß bei den Maßstäben der DDR 
nicht komplexe Werksanlagen typisiert 
werden können. Es kommt vielmehr da- 
rauf an, die häufiger vorkommenden 
Kategorien von Bauwerken, wie Shed- 
hallen, Universalwerkhallen und mehr- 
stöckige Fabrikationsgebäude sowie 
deren Konstruktionselemente zu unifi- 
zieren und damit die laufende Produk- 
tion vorgefertigter Elemente zu ermög- 
lichen. 

Der methodische Aufbau der Bau-Enzy- 
klopädie wird an einem großformatigen 
Sonnenrad mit Sektoreneinteilung und 
zwei weiteren, die dekadische Feinauf- 
teilung erläuternden. Tafeln sowie 
Musterblättern erläutert. 


Sechs weitere Tafeln zeigen die Mög- 
lichkeit der Anwendung und Durch- 
führung von landwirtschaftlichen Be- 
triebsgebäuden in der Serienproduktion 
auf der Grundlage von Typenprojekten 
an Beispielen aus zwei Kreisen des Be- 
zirkes Neubrandenburg. 


Die Erweiterungsplane und Wettbe- 
werbsplane von Hoyerswerda mit Bei- 
spielen der neuen dort angewandten 
Wohnungstypen runden die Abteilung 
der Deutschen Demokratischen Repu- 
blik ab. 
Die Ausstellung gibt ohne Zweifel ein 
Uberraschend eindeutiges Bild von dem 
bereits erreichten Stand der Projektie- 
rung und Anwendung von Typen der 
verschiedensten Gruppen von Bau- 
werken in den an der Konferenz beteilig- 
ten Landern des sozialistischen Lagers. 
Sie läßt aber auch erkennen, welches 
hohe Maß von Können in bezug auf 
methodisches und verantwortungsbe- 
wußtes Herangehen an das Bauen — 
eine bedeutende volkswirtschaftliche 
Aufgabe in allen Ländern — aufgebracht 
wird. 
Daß der Kongreß diese Bedeutung er- 
kannt hat, geht aus dem Beschluß her- 
vor, nach dem die Ausstellung hinter- 
einander bis zur nächsten Konferenz, 
die 1958 in Moskau stattfindet, in allen 
beteiligten Ländern gezeigt werden soll 
Krause 
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(eue BAULITERATUR 


Prof. Dr.-Ing. habil. Wolfgang Herberg 
Spannbetonbau Teil 2 


VIII, 407 S. mit 319 Bildern und 64 Tafeln. DIN C 5 
In Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag etwa 26,— DM 


Der Teil 2 des ‚„Spannbetonbaus‘‘ befaßt sich mit 
der Konstruktion und den Anwendungen im 
Briickenbau und Hochbau sowie mit der Bau- 
ausfiihrung. 


J. I. Jagn 
Biege- und Torsionsverformungen 
dünnwandiger Stäbe mit offenem Profl 


Autorisierte Übersetzung aus dem Russischen 
79 S. mit 87 Bildern. DIN A 5. Geb. etwa 9,20 DM 


Das Buch gibt eine leichtverstdndliche und an- 
schauliche Einfiihrung in die allgemeine Theorie 
der Biege- und Torsionsverformungen. 


Dr. Otfried Wagenbreth 
Geologisches Kartenlesen und Profilzeichnen 


Etwa 128 S. mit etwa 100 Bildern. DIN С 5 
In Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag etwa 14,— DM 


Unter weitgehendem Verzicht auf mathematische 
Voraussetzungen werden alle fiir den Baufachmann 
und Landschaftsgestalter wichtigen Probleme dieses 
umfangreichen Themenkreises behandelt. 


Prof. Dr.-Ing. Walter Zill 
Vermessungskunde fiir Bauingenieure Teil 2 


Weitergehende Vermessungsarbeiten unter Verwendung von 
Theodolit und Bussole 


Etwa 192 S. mit etwa 180 Bildern. DIN С 5 
In Ganzleinen mit farbigem Schutzumschlag etwa 14,— DM 


Dipl.-Ing. Gottfried Heinicke 
Maß- und Formahweichungen im Hochbau 


Môglichkeiten ihres Ausgleiches 
(Heft 8 der Schriftenreihe des Institutes fiir Ausbautechnik im 
Hochbau der Technischen Hochschule Dresden) 


32 S. mit 20 Bildern. DIN A 5. Kart. etwa 2,— DM 


Bestellungen nimmt jede Buchhandlung entgegen 


Weiterhin sind lieferbar: 


Bautechnische Berechnungstafeln 17,50 DM 
Busch, Wasserversorgung in Stadt und Landwirtschaft 21,60 DM 
Cords-Parchim, Technische Bauhygiene 25,— DM 
Heide, Fraktische Statik nach Cross und Steinman 12— DM 
Herberg, Spannbetonbau, Teil 1 21,80 DM 
Kastl, Der Straßenbau 23,— DM 


Luisky, Bituminöse Bauwerksabdichtung Teil 1: 15,30 DM 
Teil 2: 19,80 DM 
Rüdiger-Urban, Kreiszylinderschalen 24,— DM 
Teil 1: 5,80 DM 
Teil 2: 7,90 DM 
Teil 3: 6,90 DM 


Sehreyer, Praktische Baustatik 


Unger, Massivbrücken 26,— DM 
Wiel, Baukonstruktionen unter Anwendung 

der Mafordnung im Hochbau 28,— DM 
Zill, Vermessungskunde für Bauingenieure, Teil 1 9,60 DM 


Verlangen Sie unsere Prospekte! 


GE 


В. С. TEUBNER Verlagsgesellschaft - LEIPZIG 
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Wettbewerb Feierabendheim 


Der Rat des Stadtbezirks Kôpenick von 
Groß-Berlin schreibt einen Ideenwett- 
bewerb aus zur Erlangung von Ent- 
würfen für ein Feierabendheim für 200 
Bewohner. 

Teilnahmeberechtigt sind alle Archi- 
tekten und Studierenden dieses Faches 
in der Deutschen Demokratischen Re- 
publik und im Demokratischen Sektor 
von Groß-Berlin 


Für Preise und Ankäufe sind ausgesetzt: 


Ein 1. Preis von 7500 DM 
ein 2. Preis von 5000 DM 
ein 3. Preis von 2500 DM 


drei Ankäufe à 1000 DM = 3 000 DM 
insgesamt 18 000 DM 


Dem Preisgericht gehören an: 

Herr Professor Henselmann, Chefarchi- 
tekt von Groß-Berlin; Herr Professor 
Hopp, Deutsche Bauakademie; Herr 
Professor Dr. Rauda, Technische Hoch- 
schule Dresden; Herr Architekt Näther, 
Chefarchitekt der Stadt Rostock; Herr 
Architekt Leibold, Chefarchitekt, Ent- 
wurfsbüro Hochbau Il; Frau Stadtrat 
Schirmer-Pröscher, Magistrat von Groß- 
Berlin; Herr Willy Schumann, Abt. So- 
zialwesen, Mag. von Groß-Berlin; Herr 
Bezirksrat Fehlhaber, Stadtbezirk Kö- 
penick; Herr Dr. Segel, Ständige Kom- 
mission für Gesundheit- u. Sozialwesen 
Berlin 

Die Vorprüfung erfolgtim Einvernehmen 
der Abt. Stadtplanung und der Abt. So- 
zialwesen des Stadtbezirks Köpenick. 
Die Ausschreibungsunterlagen sind 
vom 15. August 1957 an zu erhalten 
beim Rat des Stadtbezirks Köpenick, 
Referat Stadtplanung, Alt-Köpenick 21 
(Rathaus, Zimmer 322, Fernruf 65 08 61 
App. 433), gegen eine Gebühr von 
20,— DM, die an das Berliner Stadt- 
kontor, Filiale 8, Konto 916/741 zu Gun- 
sten Verwahrkonto b 24—1/1, zu über- 
weisen sind. 


Termin für die Abgabe der Wettbe- 
werbsarbeiten ist der 15. November 1957. 


Planungs- und Projektierungsarbeit 
im Bezirk Dresden 


In Bischofswerda wird zur Zeit ein 
vorhandenes Gebäude zu einem Ju- 
gendklubhaus großzügig umgebaut, 
und zwar mit einem Saal für 800 Per- 
sonen, einem kleineren Saal und Klub- 
räumen. 


JDrAanunsen UND JQOETTBEWERBE 


Entwurf: Architekt Kotzbauer, 
Eniwurfsbiro fiir Hochbau Bautzen 
Bausumme etwa 1,25 Mill. 


In Gérlitz entsteht ein umfangreiches 
Lagerkombinat für die Handelssäulen 
Lebensmittel, Textil und Haushalt- 
chemie. 
Entwurf: Architekt Eberhart Quint, 
Entwurfsbiro fiir Hochbau Bautzen 
Bausumme etwa 13,8 Mill. 


Für das Großkraftwerk Berzdorf ist ein 
Wasserwerk im Bau. 
Entwurf: Architekten Joseph Biesold 
und Rudolf Burkert 
Entwurfsbüro für Hochbau Bautzen 
Bausumme etwa 4,2 Mill, 


In Langenburkersdorf wird das Dach- 
ziegelwerk durch geeignete Um- und 
Erweiterungsbauten wesentlich vergrö- 

Bert. 
Entwurf: Architekten Günther Weidler, 

Axel Magdeburg 

Entwurfsbüro für Hochbau Bautzen 
Bausumme etwa 7,4 Mill. 


Weiterhin werden Fabrikationshallen 
und ein Sozialgebäude zur Ausführung 

vorbereitet. 
Entwurf: Architekt Günther Hamatschek 
Entwurfsbüro für Hochbau Bautzen 
Bausumme etwa 3,2 Mill. 


Das durch den Krieg schwer getroffene 
Zentrum der Stadt Niesky mit dem 
historisch wertvollen Zinzendorfplatz 
wird auf Grund eines großzügigen 
Planes wieder aufgebaut. Zunächst 
wird mit 31 Wohnungen mit Läden am 
Zinzendorfplatz begonnen. 
Entwurf: Architekt BDA Möhle, 
Entwurfsbüro für Hochbau Görlitz 


In Hagenwerder entsteht ein neuer 
Ortsteil für die Belegschaften des 
Braunkohlenwerkes Tauchritz und des. 
Kraftwerkes Berzdorf. Zunächst werden 
42 WE in Angriff genommen. Dazu ge- 
hört die Errichtung eines Kindergartens 
für 100 Kinder. 
Auch ist die Anlegung eines Friedhofs 
vorgesehen. 
Entwurf: Entwurfsbüro für Hochbau 
Görlitz 


MOIRTSCHAFTSSPIEGEL 


Baumaschinen und sonstiger 
Baubedarf 


Dipl.-Ing. Klotzsche, Dr.Ing. Kurt Müller 


Den Notizen über die Entwicklung des 
Angebotes in Baumaschinen und son- 
stigen Arbeitsmitteln sei ein Uberblick 
uber die Situation der Baumechani- 
sierung unter besonderer Berück- 
sichtigung der Gesichtspunkte, die für 
die Entwurfsbetriebe von Bedeutung 
sind, vorangestellt. 

Die Zahl der an die Baubetriebe in 
diesem Jahr auszuliefernden Maschi- 
nen jeder einzelnen Gattung kann nicht 
genannt werden. Sobald die geplante 
Hauptverwaltung Baumaschinen ihre 
Arbeit aufgenommen hat, wird es aber 
möglich sein, auch über die Liefer- 
möglichkeiten genauere Angaben zu 
machen. Bei den Maschinen, die durch 
die DHZ Maschinen und Fahrzeuge ge- 
liefert werden ( in nachstehender Über- 
sicht ist ein entsprechender Vermerk 
gemacht), ist zu berücksichtigen, daß 
ein Überblick über die günstigste 
Lieferfrist nur zu gewinnen ist, wenn 
der Stand der Abrufe in allen Nieder- 
lassungen geprüft wird. 

Für die Maschinenauswahl ist von Be- 
deutung, daß sich in der sozialistischen 
Bauindustrie, die ja auch über speziali- 
sierte Großbetriebe verfügt, der Einsatz- 
bereich von Spezialmaschinen wesent- 
lich erweitert hat. Andererseits wird 
auch bei uns an der Weiterentwicklung 
von Universal- bzw. Vielzweckmaschi- 
nen gearbeitet,‘ die zum Beispiel im 
ländlichen Bauwesen, für solche Be- 
triebe, die mit langen Transportwegen 


bis zur Baustelle rechnen müssen und 
schließlich für Betriebe geringer Größe 
wirtschaftlich sein können. 

Bei den Hinweisen auf neue Maschinen 
ist folgendes zu beachten: 

Der privatkapitalistische Betrieb gibt 
eine Neukonstruktion im allgemeinen 
erst dann bekannt, wenn Rückschläge 
ausgeschlossen erscheinen. In der 
Sowjetunion wird es für richtig gehalten, 
eine Baumaschine bereits nach kurzer 
Erprobung der Bauindustrie in wenigen 
Exemplaren zu überlassen, aus der Er- 
wägung heraus, daß Zeit gespart wird, 
wenn man evtl. nicht völlig ausgereifte 
Konstruktionen bereits in praktische 
Benutzung nimmt. Vor allem bei großen 
Aggregaten, die ein gegenseitiges 
gutes Zusammenspiel verschiedener 
Maschinen erforderlich machen, ist 
diese Methode, den letzten Teil der Ent- 
wicklungsarbeit in den Baubetrieb zu 
verlegen, für die sozialistische Pro- 
duktion am zweckmäßigsten. 

Dies sei vorausgeschickt, weil bei 
mancher Neukonstruktion noch ge- 
wisse Abänderungen im praktischen 
Betrieb erforderlich werden können. 
Wenn auf diese Weise nach dem Er- 
scheinen der ersten Maschine noch 
einige Zeit bis zur Aufnahme der 
Serienfabrikation vergeht, so dürfen 
daraus nicht Schlüsse auf die Leistungs- 
fähigkeit des Lieferwerkes gezogen 
werden. 

Im Gegensatz zur privaten Wirtschaft 
kommt es bei uns also nicht darauf an, 
die Entwicklung einer Baumaschine bis 
zum letzten Augenblick geheim zu 
halten. Die Entwicklung der Bau- 
maschinen wird sich in Zukunft bei uns 


sogar noch mehr im Blickfeld der Bau- 
industrie abspielen als bisher. Der 
Arbeitskreis Baumaschinen nimmt Ein- 
fluß auf das Produktionsprogramm der 
Baumaschinenindustrie und leitetschon 
frühzeitig die Erprobung von Funktions- 
mustern an, die evtl. von einem anderen 
Betrieb gebaut werden als demjenigen, 
der dann später die Serienfabrikation 
‚übernimmt. Es kann nur von Vorteil 
sein, wenn die Bauschaffenden bereits 
im Entwicklungsstadium über diese 
Vorgänge unterrichtet werden. Damit 
wird auch eine wichtige Vorbedingung 
für eine bessere Planung erfüllt. 
Ein entscheidendes Merkmal unserer 
. Baumaschinen-Entwicklung ist durch 
_ Фе Festlegung von Typenreihen ge- 
geben, deren Bedeutung weit über die 


Vereinheitlichung durch DIN-Bestim- 
mungen hinausgeht. Alle der nach- 
stehend genannten Maschinen, die den 
Typenreihen entsprechen, sind mit * 
gekennzeichnet. Bei der Entwicklung 
dieser Typenreihen wurde auch auf die 
Komplex-Mechanisierung Rücksicht ge- 
nommen, so daß die einzelnen Maschi- 
nen genau aufeinander abgestimmtsind. 
Bei den meisten Baumaschinen hat 
man drei Typen (schwer, mittel und 
leicht) ins Auge geiaßt. Im allgemeinen 
ist auch das Eigengewicht (E) der Ma- 
schine mit angegeben. 

Soweit die Zusammenstellung der 
einzelnen Maschinentypen noch nicht 
vollständig ist, wird dieselbe durch die 
laufenden Mitteilungen des Wirtschafts- 
spiegels eine Ergänzung erfahren. 


Aufbereitungsmaschinen 
Mischmaschinen 


VEB Hartzerkleinerungsmaschinen Teltow (DHZ-MF Maschinen): 

75-I-Freifallmischer (Kipptrommel) 

ЕЕ ВЕ ЕЕК ЮГ... еее, ен nenne ен ни 

VEB Regulus Betonmischerbau, Neustadt/Orla (DHZ-MF Maschinen): 

100-I-Freifallmischer (Kipptrommel) (*) 

ВОК О, MME ЕЕК ое ose oo 

150-I-Freifallmischer (Kipptrommel) (*) 

GR eos TREE 

Luftbereifung 

ABG Leipzig: 

150-l-Freifallmischer, Modell 1950, etwa 3 m?/h 

COPA О О, cases ares vee cane ee eae 

250-I-Rifi-Freifallmischer, 30 bis 40 Füllungen/h = 4,5 bis 6 m°/h 

E = 1600 kg, mit Elektromotor 

250 I, Original ABG 

= 7,5 bis 10 m?/h 

SO RO INES КО fe ales. tn eee ces cesse ve 

VEB Regulus Betonmischerbau, Neustadt/Orla (DHZ-MF Maschinen): 

250-l-Freifallmischer (*) 

E = 2530 kg, komplett 

500-I-Freifallmischer (*) 

RD OO ER CUITE TER ECO О ee ads à des en еек, 
le СВ ee ar oeil à same se eye ce dore 


VEB Betonsteinmaschinen- und Ziegeleigerate, Guben: 
75-I-KH 290 Stationarer Horizontal-Zwangsmischer mit Materialkipp- 
kasten 2 m°/h 
150-I-Zwangsmischer MP 150, 4,5 m°/h (*) 
ms A die cute oO EEE 

ohne Fahrgestell 2000 kg, mit Wasserabmeßvorrichtung und Motor . 
ИН T ORDER ne en een vcs oats cre so ape sea oo oise 
250-I-Zwangsmischer MP 250, 8 m°/h (*) 
ohne Fahrgestell 2600 kg 
LCA OC STOMPOA DOING ee. een init un. pe 
VEB Ebawe, Eilenburger Baustoffmaschinenwerke: 
500-I-Zwangsmischer, 15 m°/h 
Е = 4000 kg ohne Wasserabmeßvorrichtung ........................ 
Maschinen- und Apparatebau Starke, Eilenburg: 
125-I-Gegenstrommischer, mit Motor ............................... 
VEB Ebawe, Eilenburger Baustoffmaschinenwerke: 
250-I-Beton-Gegenstrommischer (System Eirich), 5 m°/h 
RO RC ER anse eee em mes vo dr etes 
500-I-Beton-Gegenstrommischer 

IS eat oben a о оо ea 
1000-I-Beton-Gegenstrommischer, 15 m®/h .......................... 


VEB Regulus Betonmischerbau, Neustadt/Orla: 

4 Plattenbänder für Zuschlagstoffe 

(neu) 

Fahrbare Waage und Zuteilerschnecke für Zement 
! Lieferung: 1958 

VEB Spezial-Waagenfabrik, Radebeul: 

Schwenk- bzw. Bunkerwaagen 

für 50 bis 1501 

Typ SP 524, 0 bis 100 kg für 0,06 m?, zum Befestigen am Silofuß 

ее, еее» 

Тур SP 550, 0 bis 150 kg für 1 m? — Behälter an 16-t-Zementsilo ... 

Hand-Schrapperwaage 

(neu) 

Typ SP 433, 0 bis 1000 kg für 0,6 m? — Behälter zum Einlassen in 

den» Boden Von dann MISCHEN. ee name ess oo où vie nie à à ecole ee à 

Fahrbare Gattierungswaage (*) 

Typ SP 316 

wahlweise auf Schienen für 600 m Gleis oder luftbereift für 0 bis 

1000 kg oder gleislos schienengebunden, elektrisch verfahrbar ..... 


1250 DM 


1350 DM 


1645 DM 
650 DM 


1100 DM 


2200 DM 


3700 DM 


eu TEN RER EN REES SCHE 5800 DM 
7245 DM 
10 050 DM 


1190 DM 
7600 DM 
10 670 DM 


8890 DM 
12 550 DM 


16 700 DM 


2400 DM 


17 500 DM 


28 500 DM 
37 700 DM 


8600 DM 


1500 DM 
1700 DM 


2100 DM 


6050 DM 


Waagenbau Erich Gnaup, Dresden: 
‚ Schrapper-Silowaage, 
‚ Traglast 1500 kg, Inhalt 750 | (neu) 
Lieferung: 1957/1V 
VEB Maschinenfabrik Germania hat mit dem Bau der 
‚ 15 t-Bindemittelsilos 
’ (Durchmesser 2200 mm, Höhe 6740 mm, Е = 1,3 t) begonnen (neu *) 


VEB (K) Algema, Dresden-N.: 

Biegemaschine 

Modell BH 

zum Biegen von Betonstahl bis 60 mm 

etwa 2200980 mm, Е = 1600 kg, Kraftbedarf 4 KW ................. 
Lieferung: 1958/IV. 

VEB (K) Algema, Dresden-N.: 

Betonstahldraht-Richt-, Meß- und Schneidautomat 
нь: 35 000 DM 


(Fortsetzung folgt) 


5000 DM 


3000 DM 


8350 DM 


| Karbidkalkhydrat 


| das bewährte 


Mortel - Bindemittel 
zum Mauern sowie f. Innen- | 
u. Außenputz im Industrie- 

| und Wohnungsbau 


| Die Mörtel entsprechen voll den 
| Anforderungen, die an Luftkalk 


gestellt werden 


Nieder- 
lassungen der DHZ Baustoffe entgegen 


Bestellungen nehmen alle 


`МЕВ CHEMISCHE WERKE BUNA 


SCHKOPAU über MERSEBURG 


469 


Eine Anzeige 
in dieser Größe 


| EINE besten schall- u. warmedammenden Eigenschaften sowie |Indu- 
«Serre 
Berlin-Niederschônhausen, Blankenburger StraBe 85-89 
Zu beziehen durch die Niederlassungen der 
kostet 25,— DM 
Bezugsquellennachweis durch : 


s as à 5% 66 
| Spezial-FuBbôden Marke „KOHLIT 
striefußböden, Linoleumestriche u. Kunststoffbeläge verlegt 
a 
| Telefon 485587 und 483823 
Deutschen Handelszentrale Grundchemie | 
Brücol-Werk Môbius Briickner, Lampe & Co. 


Im als schwimmende Estriche in verschiedenen Ausführungen mit 
OL 
STEINHOLZ-KOHLER KG (mit staatl. Beteiligung) 
Rico. Holzkitt | 
(fliissiges Holz) | 
und den Tischlerbedarfs-Fachhandel | 
Markkleeberg-GroBstädteln 


Ausführung und Projektierung 


Warmwasser-, Heißwasser- und Dampfheizungen, 
Be- und Entwässerungen, Gas- und Warmwasser- 


leitungen, sanitäre Einrichtungen 


VEB Montagewerk Halle (Saale) C2 


Böllberger Weg 85 Telefon 7151 


verleiht Beton-Fußböden: 


| 
y D U R 0 M | T 1. hohe Druckfestigkeit 4. hohe Abschliff-Festigkeit 


2. hohe Schlagfestigkeit 5. Staubfreihelt, ist gleit- 
FESTHARTBETON 


Duromit 
3. hohe Dichtigkelt und trittsicher 


WEISE & BOTHE, LEIPZIG W 43, Bahnhof Knauthain, LadestraBe - Fernruf 45938 


STAHL-FENSTER 


STAHL-TUREN 


STAHL-TORE 


KITTLOSE VERGLASUNGEN 


Stahlfensterwerk 


К. ZIMMERMANN К.-С., Bautzen 
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Bulgarische Architekten 
zum Wettbewerb „Hauptstadt Berlin" 


Sofia, den 1. Juni 1957 
An den 
Verband Deutscher Architekten 
Berlin C2 
Breite Straße 36 


Betrifft: Städtebaulicher Wettbewerb 
„Hauptstadt Berlin‘‘ 


Werte Kollegen und Freunde! 
Wir verstehen vollkommen Ihre Empö- 
rung über den von der Regierung der 
Deutschen Bundesrepublik vorbereite- 
ten Wettbewerb unter dem Titel 
„Hauptstadt Berlin‘. 
Die bulgarischen Architekten, in voller 
Solidarität mit Ihnen, sagten ihre Teil- 
nahme ab. 

Hochachtungsvoll! 


gez. Architekt Stefan Maneff 


Wir gratulieren: 


Architekt BDA Oskar Bauer, Bad Lie- 
benstein 
1. 9. 1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Walter Rödenbeck, 
Halberstadt 
6. 9. 1907 zum 50. Geburtstag 


Architekt BDA Hans Dietz, Karl-Marx- 
Stadt 
11. 9. 1897 zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Otto Oeltze, Finster- 
walde 
13. 9. 1897 zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Bruno Wigrim, Magde- 
burg 
15. 9. 1897 zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Hermann Göritz, Pots- 
dam-Bornstedt 
16. 9. 1902 zum 55. Geburtstag 


Architekt BDA Edgar Schuhmacher, 
Berlin-Friedrichshagen 
16. 9. 1887 zum 70. Geburtstag 


Architekt BDA Karl Lötzsch, Dresden 
21. 9. 1897 zum 60. Geburtstag 


Architekt BDA Johannes Poppe, Dres- 
den 
23. 9. 1907 zum 50. Geburtstag 


Berlin 
Lichtbildervortrag über koreanische 
Landschaft 
Im Rahmen der monatlich stattfinden- 
den Veranstaltungen des Arbeitskreises 
Gartenarchitektur und Grünplanung im 
BDA (Bezirk Berlin) berichtete Garten- 
architekt H. Matthes am 15. Mai 1957 
im Klubhaus in der Jägerstraße über die 
Koreanische Landschaft. 
Ausgezeichnete Farblichtbilder vermit- 
telten einen anschaulichen Eindruck von 
den Reisfeldern, den zerklüfteten Fel- 
sen des Diamant-Gebirges und den 
Abschnitten der Küste. — Welche Fülie 
von Pflanzen wächst auf dem scheinbar 
trockenen und unfruchtbaren Boden in 
der Vegetationsperiode, eine Fülle, dle 
in ihrer Blütenpracht unseren zum Tiel 
hochgezüchteten Gartenpflanzen nicht 
nachsteht. 


Kollege Matthes versäumte nicht, auch 
einige Bilder von den Menschen, ihrem 
Leben und ihrer traditionsreichen Bau- 
kunst zu zeigen. GR 


Cottbus 
Aufbau der neuen Wohnstadt Lübbenau 


In Verbindung mit dem Kulturbund 
sprach der Hauptarchitekt des Rates 
des Bezirkes Cottbus, Kollege Dipl.- 
Ing. W. Flemming, am 6. Mai im Haus 
des Kulturbundes ,,Joh. В. Becher‘ 
über den Aufbau der neuen Wohn- 
stadt Lübbenau. 

In Verbindung mit der Durchführung 
des Kohle- und Energieprogramms des 
Bezirkes Cottbus steht als erste Maß- 


AUS DEM BDA UND SEINEN JSEZIRKSGRUPPEN 


nahme der Aufbau des Kraftwerkes 
Lübbenau. Entsprechend der Anzahl der 
Beschäftigten des Werkes wird für die- 
ses Kraftwerk in unmittelbarer Nähe des 
Werkes eine eigene Wohnstadt er- 
richtet, die in Verbindung zur Altstadt 
Lübbenau geplant ist. In engster An- 
lehnung andie Altstadt-Bebauung, ge- 
trennt durch einen Grüngürtel, entlang 
der Trennungslinie der Eisenbahn Cott- 
bus-Berlin wird sich südlich dieses 
Grüngürtels die neue Wohnstadt in 
zwei- bis viergeschossiger Bebauung 
entwickeln. Entsprechend der Entwick- 
lung in der Altstadt ergeben sich gute 
Ansatzmöglichkeiten für die städte- 
bauliche Situation mit verkehrstechnisch 
klaren Beziehungen. Diese verkehrs- 
technische Aufschließung ermöglicht 
eine gute städtebauliche Komposition 
der neuen Wohnstadt. Die Bebauung 
der Wohnstadt wird in sehr aufge- 
lockerter Weise erfolgen, wobei be- 
sonders auf die landschaftlichen Ge- 
gebenheiten Rücksicht genommen wird. 
Für die gesamte städtebauliche Situa- 
tion waren die Typisierung und Mecha- 
nisierung Voraussetzungen für eine 
wirtschaftliche Erschließung. Bei der 
nunmehr festgestellten Wirtschaftlich- 
keitsberechnung ergeben sich sowohl 
für die Bebauung pro Hektar Wohn- 
bauland als auch für die Aufschließung 
äußerst günstige Werte. Die von der 
Deutschen Bauakademie festgelegten 
Wirtschaftlichkeitsziffern werden in bei- 
den Fällen erheblich unterschritten. 


Kittel 


Lichtbildervortrag über „Schönheit und 
Proportion" 

Im April hielt Kollege Dipl.-Ing. Georg 
Kittel in einer Gemeinschaftsveranstal- 
tung der Bezirksgruppe Cottbus des 
BDA und des Karl-Blechen-Klubs 
einen Lichtbildervortrag Uber ‚‚Schön- 
heit und Proportion‘. 


Dresden 

Gründung eines Arbeitskreises ,,Innen- 
raumgestaltung und industrielle Form- 
gebung” 

Durch die Initiative des Vorsitzenden 
der Bezirksgruppe Dresden des BDA 
— Hellmuth Brauer — wurde am 25. 
April 1957 für den Bezirk Dresden ein 
Arbeitskreis ,,Innenraumgestaltung und 
industrielle Formgebung‘‘ gebildet, und 
zwar mit dem Ziel, nicht nur über 
schlechte Formgebung in der Produk- 
tion, über Kitsch und Geschmack- 
losigkeit zu diskutieren, sondern auf 
die Form des Produktes, auf die Han- 
delsorgane und auf den Verbraucher 
Einfluß zu nehmen. 


In vorangegangenen Absprachen zwi- 
schen den Bezirksleitungen der KdT, 
des VBKD und des BDA sowie des 
Kulturbundes war zum Ausdruck ge- 
kommen, daß es erforderlich ist, un- 
serer gesellschaftlichen Entwicklung 
entsprechend eine höhere Qualität der 
Form zu erreichen. 


Eduard Steyer | 


BAUUNTERNEHMUNG | 


Hoch-, Tief- und 
| Eisenbetonbau 


Spezialität: Feuerungs- 


und Schornsteinbau 


Leipzig W 31 


“Nonnenstraße 11 b « Ruf 44356 


‚des Bauwesens kommen vor 


` А ЕСНТЕБРТЕСЕЬ 


Den bautechnischen Projektanten be- 
wegen häufig die Fragen des Urheber- 
rechts. Nur soweit es sich um den Er- 


 finderschutz handelt, können wir dabei 


auf ein neues Gesetz zurtickgreifen, 
und zwar auf das Patentgesetz fiir die 
Deutsche Demokratische Republik vom 
6. September 1950 (GBI. S. 989) mit 
seiner Ersten Durchführungsbestim- 
mung vom 20. Marz 1952 (GBI. S. 281). 
Im übrigen gelten noch die urheber- 
rechtlichen Gesetze aus der Zeit kurz 
nach der dahrhundertwende. Das 
Patentgesetz setzt eine patentfahige 
Erfindung voraus. Darunter verstehen 
wir eine geistige Leistung, die nicht 
nur gewerblich ausnutzbar und neu 
sein, sondern auch den Fortschritt der 
Technik fördern und eine wirklich 
schöpferische Höhe der Geistestätig- 
keit offenbaren muß, wobei sich die 
damit verfolgten Interessen selbstver- 
ständlich zu den Gesamtinteressen 
des Deutschen Volkes nicht in Wider- 
spruch setzen dürfen. Aut dem Gebiete 
allem 
zum Beispiel Bauelemente, Spezial- 
rüstungen, Fertigteilverbindungen und 
Installationszellen als patentfähige Kon- 
struktionen in Betracht. Das Patent- 
gesetz sieht die Erteilung des Patents 
inzweiFormenvor: als Ausschließungs- 
patent, das gegenüber der bisherigen 
privatkapitalistischen Patentform keine 
grundsatzlichen Anderungen aufweist, 
sowie als Wirtschaftspatent. Das 
Wirtschaftspatent, das vom Gesetz- 
geber begünstigt wird, trägt den Be- 
dingungen der Erfindungsverwendung 
in der sozialistischen Wirtschaft Rech- 
nung. Es räumt dem Patentinhaber 
nicht mehr die ausschließliche Be- 
nutzungsbefugnis ein. Vielmehr steht 
beim Wirtschaftspatent die Befugnis 
zur Benutzung der geschützten Erfin- 
dung neben dem Patentinhaber auch 
demjenigen zu, dem sie durch das Pa- 
tentamt erteilt wird. Dieser hat an den 
Patentinhaber eine laufende oder ein- 
malige Vergütung zu zahlen, die sich 
nach Erfindungsnutzen und Entwick- 
lungsaufwand bemißt. Das Patent- 
gesetz spiegelt in seinen beiden Patent- 
formen charakteristisch die Übergangs- 


| periode vom Kapitalismus zum Sozialis- 


mus wider. Vorgeschrieben ist die Form 
des Wirtschaftspatents nur, wenn die 
Erfindung im Zusammenhang mit der 
Tätigkeit des Erfinders in einem volks- 
eigenen Betrieb, einer staatlichen 
Institution oder mit staatlicher Hilfe 
gemacht worden ist. Der Patentschutz 
dauert achtzehn Jahre. Mit Ablauf 
dieser Schutzfrist endigt das Patent 
und die bisher geschützte Idee wird 
frei zur allgemeinen Verwendung. 

Während der Patentschutz die erfinde- 
rische Idee als solche schlechthin er- 
greift, ist darüber hinaus die Idee nur 
in ihrer besonderen Ausdrucksform, 
niemals als bloße Idee, Gegenstand des 
Urheberschutzes. Nach $2des Gesetzes 
vom 9. Januar 1907, betr. das Urheber- 
recht an Werken der bildenden Künste 
und der Photographie, des sogenannten 
Kunstschutzgesetzes (KSchG), sind 
als Werke der bildenden Künste auch 
Bauwerke und Entwürfe für Bauwerke 
geschützt, soweit sie künstlerische 
Zwecke verfolgen. Das setzt voraus, 
daß sie über den bloßen praktischen 
Gebrauchszweck hinaus auf eine ästhe- 
tische Wirkung abzielen, | was häufig 
nur auf einen Teil von ihnen zutreffen 
wird, zum Beispiel die Fassade, das 
Portal oder das Treppenhaus. Auch 
gartentechnische Anlagen und Innen- 
einrichtungen können Kunstschutz ge- 
nießen. Handelt es sich aber um eine 
reintechnische Leistung ohne besonde- 
ren baukünstlerischen Einschlag, so 
sind die dafür hergestellten bautech- 
nischen Zeichnungen und Pläne nach 
§ 1 Ziff. 3 des Gesetzes vom 19. Juni 
1901, betr. das Urheberrecht an Werken 
der Literatur und derTonkunst(LitUrhG), 
geschützt. Sie dürfen daher ebenfalls 
nicht unbefugt vervielfältigt werden. 
Dagegen besteht ein über den Kunst- 
schutz hinausgehender Urheberrechts- 
schutz an Bauwerken als solchen nicht. 


Soweit das Bauwerk daher keinen be- 
sonderen künstlerischen Zweck ver- 
folgt, ist es gegen Nachbau nicht ge- 
schützt. Eine Ausnahme hiervon kommt 
nur dann in Frage, wenn die Voraus- 
setzungen des dritten hier zunennenden 
alten Gesetzes, und zwar des Gesetzes 
vom 7. Juni 1909 gegen den unlauteren 
Wettbewerb, zutreffen, wonach der- 
jenige auf Schadenersatz und Unter- 
lassung in Anspruch genommen werden 
kann, der im geschäftlichen Verkehr zu 
Zwecken des Wettbewerbs Handlungen 
vornimmt, die gegen die guten Sitten 
verstoßen. 


Soweithiernach Urheberschutz kesteht, 
hat der bautechnische Projektant die 
ausschließliche Befugnis, seine Arbeit 
zu vervielfältigen oder das von ihm ent- 
worfene Bauwerk zu bauen oder nach- 
zubauen. Der Erwerber dieses Rechts 
ist mangels anderweiter Vereinbarung 
nicht berechtigt, an dem Werk selbst 
etwas zu ändern. Nur solche Änderun- 
gen sind zulässig, für die der Urheber 
seine Einwilligung nach Treu und Glau- 
ben nicht versagen kann. Sie können 
sich beispielsweise aus der örtlichen 
Baustofflage ergeben. In aller Regel 
sind Vervielfältigungen, die nach ur- 
heberrechtlichen Bestimmungen sonst 
verboten sind, ohne Einwilligung des 
Urhebers zulässig, wenn sieausschließ- 
lich zum eigenen Gebrauch erfolgen. 
Doch nimmt § 18 Abs. 1 KSchG hiervon 
ausdrücklich das Nachbauen aus. Ein 
Bauwerk, das künstlerische Zwecke 
verfolgt, kann daher auch nicht für den 
Eigengebrauch nachgebaut werden. 
Von der Vorschrift jedoch, daß wider- 
rechtlich hergestellte Vervielfaltigungen 
der Vernichtung unterliegen, macht das 
Kunstschutzgesetz verständigerweise 
ebenfalls wieder für Bauwerke eine Aus- 
nahme. Der Abriß des einmal errichte- 
ten Gebäudes kann daher nicht verlangt 
werden. 


Der Schutz des Urheberrechts endigt 
grundsätzlich füntzig Jahre seit dem 
Tode des Urhebers. Bis dahin ist es 
gegen Verletzungen strafrechtlich und 
zivilrechtlich geschützt. Einen Schutz- 
tatbestand zugunsten des bautechni- 
schen Projektanten enthalten noch die 
88 18, 19 des Gesetzes vom 7. Juni 1909 
gegen den unlauteren Wettbewerb. 
Danach kann derjenige belangt werden, 
der ihm im geschäftlichen Verkehr an- 
vertraute Vorlagen technischer Art, 
insbesondere auch Zeichnungen, zu 
Zwecken des Wettbewerbs oder aus 
Eigennutz unbefugt verwertet oder einem 
anderen mitteilt. Das gilt auch für den 
Bauauftraggeber, der ihm überlassene 
Bauzeichnungen unbefugt weitergibt. 
Das Urheberrecht des volkseigenen und 
dasjenige des privaten Projektanten 
sind an sich gleich. Doch hat das Ur- 
heberrecht im Verhältnis volkseigener 
und staatlicher Betriebe und Dienst- 
stellen zueinander keine materielle Be- 
deutung. Denn das Urheberrecht des 
volkseigenen Entwurfsbüros stellt in 
seinen vermögensrechtlichen Wirkun- 
gen Volkseigentum dar. Volkseigentum 
aber ist unteilbar. Es gibt nur einen 
Eigentümer des Volkseigentums, un- 
seren demokratischen Staat. Daher ist 
das Entwurfsbüro nur formeller Träger 
des Urheberrechts. Sein Urheberrecht 
gewinntlediglich gegenüber dem Privat- 
sektor unserer Wirtschaft die volle ma- 
terielle Bedeutung. Die Regelung der 
urheberrechtlichen Beziehungen volks- 
eigener Betriebe und staatlicher Dienst- 
stellen zueinander kann daher generell 
oder im Einzelfall durch die übergeord- 
neten Dienststellen mit bindender Wir- 
kung für das volkseigene Entwurfsbüro 
erfolgen, das den bautechnischen Ent- 
wurf hergestellt hat. 


Bei Typenentwürfen, die verbindlich 
sind, ruht das Urheberrecht, weil hier 
im öffentlichen Interesse eine allseitige 
Verpflichtung zu ihrer Anwendung be- 
steht. Nach $ 8 der Anordnung vom 15. 
November 1955 über die Ausarbeitung, 
Bestätigung und Anwendung von Typen 
im Bauwesen (GBI. Il S. 406) sind alle 


VEB : 


| Wir projektieren 
| und fertigen 

| komplette 

| Laboreinrichtungen 


| fiir jede Fachrichtung 


DRESDEN-N23 GROSSENHAINER STR:99 


DRESDENER 


DRESDEN 


:SDEN 


vil 


LACK-UND FARBENFABRIK 


| Nachfolger Jajschik & Co. 


Dresden N 30 


Erzeugung von 


Projektanten baulicher Vorhaben zur 
Anwendung bautechnischer Typen- 
entwürfe, die vom Ministerium für Auf- 
bau für verbindlich erklärt worden sind- 
verpflichtet. Die Einhaltung dieser Ver- 
pflichtung unterliegt der Nachprüfung 
durch die Staatliche Bauaufsicht. Von 
dem Zeitpunkt ab, da die Verbindlich- 
keit eines Typs jedoch wieder aufger 
hoben wird, sind die Zeichnungen vo- 
Wiederverwendung urheberrechtlich ge, 
schützt. 

Eine Weiterentwicklung des Urheber- 
rechts speziell des bautechnischen Pro- 
jektanten im volkseigenen Sektor ent- 
hält teilweise die Anordnung vom 6. 
September 1955 über die bautechnische 
Autorenkontrolle (GBI. | S. 631). Sie 
verpflichtet den Bauausführenden, den 
Projektanten jederzeit in die Lage zu 
versetzen, die Verwirklichung seiner 
bautechnischen Idee zu kontrollieren. 
Es besteht eine Konsultationspflicht des 
Bauausführenden, besonders hinsicht- 


Rankestraße 36 Fernruf 50664 


Lacken aller Art für Industrie und Handel, Wachsbeizen, 


Räucherbeizen, Mattine 


lich der Wahl der Farbe, der Oberflächen- 
behandlung des Putzes, der Werkstein- 
verblendung, der Beläge, des inneren 
und äußeren Anstrichs sowie in bezug 
auf Gesimse, Platten und Fliesenver- 
kleidungen, feste Beleuchtungskörper 
und Armaturen. Der bautechnische 
Autor ist befugt, vom Bauauftraggeber 
oder unmittelbar vom Bauausführenden 
die Beseitigung eigenmächtiger Ab- 
weichungen von den Bauunterlagen 
oder seinen in Ausübung der Autoren- 
kontrolle getroffenen Entscheidungen 
zu verlangen. Für den Fall, daß das Ver- 
langen wegen des mit der Beseitigung 
verbundenen unverhältnismäßigen Auf- 
wandes nicht vertreten werden kann, 
werden Vertragsstrafen fällig, die nicht 
unter eintausend DM, mindestens je- 
doch 5 Prozent des Wertes der Arbei- 
ten betragen, die notwendig sein wür- 
den, um den vom Autor vorgesehenen 
Zustand des Bauwerkes herzustellen. 

Dr. Linkhorst 
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VEB HALBMOND-TEPPICHE 


[Ох fertigen: Durchgewebte Doppelplüsch-, Tournay-, 


Axminster-, Stick-Teppiche 


| BETTUMRANDUNGEN : BRÜCKEN 


MAX SCHULTZ 
| Harmonika-Türen 


KARL-MARX-STADT 
Dresdner Straße 66 
Telefon 40323 


‹ AUSLEGEWARE 


Fugenlose Fußböden 

| | Rowid-Steinholz 

| Estriche für Belag 

| Deutsche Linol - Fußbodenfabrik 
| Robert Friedrich 


| | Leipzig W 31- Nonnenstraße 30 
Fernruf 40120 


Sperrholztüren 37 mm stark 


mit und ohne Glasausschnitt 
Holzspanplatten 


ROHSTOFF-GESELLSCHAFT für das Holzgewerbe 


Nachf. Frank & Co. Leipzig C 1 
Wittenberger Straße 17 : Tel. 50951 


| 
 Kunststein- und 


Oerrazzowaren 


in jeder Ausführung 
spez. Steinmetzarbeiten 
führt aus 


Beton- und Kunststeinwerk 


Gustav Maurer 
in Verwaltung 


Berlin-Adlershof 
Adlergestell 265 
Ruf 641737 


Karl Reichenbach 


Hartha i. Sa. 
Döbelner Str. 14 - Ruf 141 


| 
| Ausführung sämtlicher 
| Stuck- u. Rabitzarbeiten 


Hans Werner 
|  Stukkateurmeister 
| Karl-Marx-Stadt 
Dimitroffstr. 54, Tel. 453 62 


Stuck- und Rabitzarbeiten 
Kunstmarmor 


Architeklur- 
u nd 


Я. 
modelle 


Leichtbauweise 


„Cafrias".Erzeugnisse 


# ocHSCHULNACHRICHTEN 


Weimar 


Stellungnahme des Senats 
zur Aufforderung der Freien Deutschen 
Jugend, beim Aufbau unserer sozialisti- 
schen Heimat mitzuhelfen 


Am 22. Mai 1957 tagte der Senat der 
Hochschule für Architektur und Bau- 
wesen Weimar in einer außerordent- 
lichen Sitzung. Der Senat begrüßt es, 


daß unsere Studenten sich bereit er- ! 


klären, für unseren sozialistischen Auf- 
bau während des Studiums und wäh- 
rend eines Teiles der Ferien durch prak- 
tische Arbeit mitzuhelfen, unsere Hei- 
mat schneller und besser aufzubauen. 
Der Senatist der Meinung, daß dadurch 
die Verbindung unserer Studenten mit 
der Arbeiterklasse und den werktätigen 
Bauern gefestigt wird, und daß weiter- 
hin die Studenten als werdende Intelli- 
genz unseres Volkes zeigen, daß sie 
bereit sind, mitihrer Hände Arbeit am 
Aufbau des Sozialismus mitzuhelfen. 
Der Senat glaubt, daß die Arbeits- 
leistung mit dazu beiträgt, daß unsere 
Studenten nach Beendigung des Studi- 
ums den hohen Anforderungen, die das 
sozialistische Leben an sie stellt, ge- 
recht werden können. 


Offener Brief an Herrn Staatssekretär 
Thediek, Bonn 


Es ist uns ein inneres und ehrliches 
Bedürfnis, Sie von unserer Meinung in 
Kenntnis zu setzen, die wir zu den 
Empfehlungen unseres Staatssekretärs, 
Herrn Dr. Girnus, gefaßt haben. 

Das 1. und 2. Studienjahr der Fakultät 
Bauingenieurwesen der Hochschule für 
Architektur und Bauwesen Weimar hat 
sich am 22. Mai 1956 zusammengefun- 
den, umin einem freimütigen Meinungs- 
streit über Ihre Empfehlungen an die 
akademische Jugend unserer Republik 
zu diskutieren. 

Wir teilen Ihnen mit, daß sich unsere 
Studenten einig waren, den Empfehlun- 
gen unseres Staatssekretärs den Vorzug 
zu geben. 

Sie können versichert sein, daß wir 
recht klar erkennen, daß Ihre Einladung 
nicht aus reiner Menschlichkeit und 
nicht aus dem Interesse nach der natio- 
nalen Einheit unseres Volkes erfolgt ist. 
Wir geben zu bedenken: Warum laden 
Sie Studenten aus unserer Republik zu 
sich ein, die ein sorgenloses Studium 
durch umfangreiche und großzügige 
Unterstützung unserer Regierung ge- 
nießen? Uns ist bekannt, daß die Stu- 
denten in Ihrem Staat recht froh wären, 
solche Studienmöglichkeiten zu haben. 


Unser 


BERLIN O 17 


Da wir nicht wollen, daß allein aus der 
Tatsache unserer Anwesenheit in 
Westdeutschland politischer Nutzen ge- 
zogen wird, lehnen wir es ab, unsere 
Ferien bei Ihnen zu verbringen. Wir 
empfehlen Ihnen, die für unsere ,,Be- 
treuung‘‘ gedachten Mittel Ihrer akade- 
mischen Jugend zugute kommen zu 
lassen. Es wird Sie wahrscheinlich 
nicht freuen, wenn wir Ihnen mitteilen, 
daß wir 14 Tage unserer Ferien mit- 
helfen wollen, unseren Arbeiter-und- 
Bauern-Staat beim Aufbau des Sozia- 
lismus zu unterstützen. 


Sie werden erkennen müssen, daß un- 
geachtet aller Schwierigkeiten, diebeim 
Aufbau einer neuen Gesellschaftsord- 
nung bestehen, in Zukunft nur noch 
charakterlose Menschen Ihren Worten 
Glauben schenken werden. 


Die jetzige Situation erfordert ganz 
einfach von jedem Menschen eine klare 
politische Stellungnahme. Wir möchten 
mit diesem Brief an Sie unsere Einstel- 
lung dargelegt haben. 


Die Studenten des 1. und 2. Studien- 

jahres der Fakultät Bauingenieurwesen 

der Hochschule fürArchitektur und Bau- 
wesen Weimar 


Dresden 


Eine außergewöhnliche Senatssitzung 
Der Senat beschäftigte sich in seiner 
Sitzung am 11. Mai 1957 mit den Kom- 
munalwahlen und mit der Frage der 
Ferienreisen von Studenten in die 
Bundesrepublik. 

Der Rektor stellte dann die zur Wahl 
vorgeschlagenen Vertreter der Hoch- 
schule bei den Dresdner Stadtverord- 
neten sowie die Vertreter im Kreistag 
Freital und der Stadt Tharandt vor. 

Der Senat erklärte, daß Reisen der. 
Studenten in die Bundesrepublik, im 
Hinblick auf die politische Situationin 
Westdeutschland bis auf ganz dringen- 
de Ausnahmefälle als unerwünscht 
und unzweckmäßig angesehen werden, 
Die Senatsmitglieder erklärten sich be- 
reit, diese Auffassung auch den Stu- 
denten zu erläutern. 

Die auf der Pressekonferenz der Hum- 
boldt-Universität am 16. Mai vorgetra- 
genen Tatsachen über Umtriebe von 
Agenten westlicher Geheimdienste mit 
dem Ziel, Unruhen an unseren Hoch- 
schulen auszulösen, haben die in der 
Senatssitzung zum Ausdruck gekom- 
mene von tiefem Verantwortungsbe- 
wußtsein getragene Auffassung voll 
und ganz bestätigt. 


‚ FRUCHTSTRASSE 37 | 
FERNRUF 580456 


Produktionsprogramm: 


F 

un 

= | 
а 
~ 


Rolladen Holzdrahtrollos | 

Jalousien Universal-Patentrollos | 
| | | 

Springrollos Federwellen | Ausbau von Kultur- und Verwaltungsgebauden 


Präzisions-Verdunklungsanlagen | 


mit elektromotorischem Gruppenantrieb Ladeneinrichtungen - Schiffsinnenausbau 


RL 


CARL-FRIEDRICH ABSTOSS | | Sonderanfertigung von Möbeln nach eyichnuag 


NEUKIRCHEN (Erzgebirge) - Karl-Marx-Straße 11 Rolleisten für Glasschiebetüren | | 
Ruf: Amt Karl-Marx-Stadt 3 71 30 | | 
| | 
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Dr.-Ing. h. c. Paul Wolf + 


Am 30. April 1957 verstarb in Leonberg 
bei Stuttgart, in seiner schwäbischen 
Heimat, im Alter von 78 Jahren Dr.-Ing. 
Paul Wolf. 
Dr. Wolf, Stadtrat und Stadtbaurati. R., 
ehemals Beigeordneter fiir das Bau- 
wesen der Stadt Dresden und Ehren- 
senator der Technischen Hochschule 
Dresden, begann seine Berufslaufbahn 
nach dem Hochschulstudium und eini- 
gen Jahren der Praxis als Leiter des 
Stadterweiterungsamtes der damals 
noch selbständigen Gemeinde Schöne- 
berg in Berlin. Aus dieser Zeit sind 
selne Entwürfe für die Cäciliengärten 
… (1912) und für das Schöneberger Süd- 
gelände (1914)\ bekannt. 
In den Jahren des ersten Weltkrieges 
wurde Dr. Wolf zum Bausenator der 
Stadt Hannover berufen. Hier entstan- 
den: ein Generalbebauungsplan für die 
Stadt Hannover, Siedlungspläne für 
Hannover-Laatzen, für die Schulen- 
burger Landstraße, für Hannover-Klee- 
feld und den ‚Großen Bult''. Die Be- 
bauung erfolgte mit Einzel-, Doppel- 
und Reihenhausern, in der SpittastraBe 
mit mehrgeschossigen Wohnhäusern. 
: Nach dem Weggang Professor Hans 
‚'Poelzigs im Jahre 1922 wurde Dr. Wolf 
’ als dessen Nachfolger zum Stadtbaurat 
für Hochbau und Stadtplanung für die 
Stadt Dresden gewählt. Dieses Amt 
hatte er bis 1945 inne. 
Die Dresdner Zeit von 1924 bis Anfang 
der dreißiger Jahre stand im Zeichen 
einer regen Bautätigkeit. So verdienen 
eine ganze Reihe Arbeiten Dr. Wolfs 
und seiner Mitarbeiter besondere Er- 
wähnung: der Erweiterungsbauten für 
das Bürgerheim, das Altersheim in 
Dresden-Trachau, das Studentenheim, 
das Obdachlosenheim in Dresden-Löb- 
tau, das Planetarium, die 45. Volks- 
schule, die Doppelberufsschule auf der 
Gerokstraße, der Große Tabakspeicher 
an der Elbe, das Volksbad Dresden- 
Pieschen, der Erweiterungsbau des 
Güntzbades und die Sportplatzanlagen 
des jetzigen Rudolf-Harbig-Stadions, 
die Neuanlage des Königsufers auf der 
Neustädter Elbseite sowie der neue 
Waldfriedhof in Dresden-Trachau. 
An Bauten des Verkehrs, Industrie- und 
Krankenhausbauten gestaltete er: die 


Straßenbahnhöfe Neu-Gruna und Wal- 
therstraße, den Erweiterungsbau des 
Straßenbahnhofes Tolkewitz, das Kes- 
selhaus und das Phasenschieberhaus 
im städtischen Westkraftwerk, das Um- 
formerwerk in Dresden-Neustadt sowie 
den Erweiterungsbau des Kranken- 
hauses Dresden-Friedrichstadt, den 
Erweiterungsbau des Johannstadter 
Krankenhauses, und zwar der Kinder- 
klinik des Zentralgebäudes und der 
Pflegerinnenschule, Wohnungen für 
Arbeiterund Angestellteder städtischen 
Betriebe, Krankenansalten und die 
Städtische Siedlung in Dresden-Prohlis. 


Besonders zu erwähnen sind noch der 
Umbau des kulturhistorischen alten Ge- 
wandhauses zu einer Stadtbank und 
die Restaurierung der Frauenkirche. 
Beide Gebäude fielen dem anglo- 
imperialistischen Terrorangriff im 
Februar 1945 zum Opfer. 


Dr. Wolf war vor allen Dingen Stadt- 
planer. Davon zeugen die städtebau- 
lichen Teilbebauungspläne für Dresden- 
Neustadt, Dresden-Trachau, Dresden- 
Leuben und Neu-Ostra sowie die Ge- 
samtbebauungspläne für Dresden und 
Groß-Dresden. 


Schriftstellerisch trat Dr. Wolf durch 
seine fachlichen Beiträge für die Zeit- 
schriften ,,Der Städtebau‘‘ und ,,Was- 
muths Monatshefte‘‘, besonders aber 
durch sein 1926 bei Wasmuth, Berlin 
erschienenes Buch: ‚Wohnung und 
Siedlung‘‘ hervor, in dem mit zahlrei- 
chen Abbildungen ausführlich die 
Fragen der Wohnung, der Siedlung und 
des Städtebaus mit einem Rückblick 
auf die geschichtlich-völkerkundliche 
Entwicklung und die Grundlagen des 
heutigen Wohn- und Siedlungswesens 
erörtert werden. In den Jahren 1928/29 
verfaßte er zwei weitere Bücher: „Die 
neue Stadtbaukunst Dresden‘'. 

Nach Beendigung des Krieges 1945 war 
Dr. Wolf einige Jahre als Privatarchi- 
tekt in Dresden tätig und stellte trotz 
seines hohen Alters seine städtebau- 
lichen Erfahrungen der Abteilung 
Städtebau im Ministerium für Aufbau 
der DDR zur Verfügung. 


Ein schaffensreiches Leben wurde durch 
den Tod beendet. 


Architekt BDA, Mittmann 


JSIBLIOGRAPHIE 


Wörterbuch der Kunst 


In Verbindung mit Robert Heidenreich 
und Wilhelm von Jenny verfaßt von 
Johannes Jahn. Akademie-Verlag, Ber- 
lin 1957 


Ein bei kunst- und architekturwissen- 
schaftlicher Arbeit recht spürbarer 
Mangel war bisher das Fehlen eines 
faktisch greifbaren Übersichtwerkes, 
das eine schnelle Information über 
einzelne Detailfragen oder auch über 
ganze Komplexe ermöglichte und das 
ferner von Nichtfachwissenschaftlern 
und Laien ohne Schwierigkeiten zu 
handhaben ist. Durch die Veröffent- 
lichung des ,,Wérterbuches der Kunst'‘‘ 
im Akademie-Verlag als Lizenzaus- 
gabe des Stuttgarter Alfred-Kröner- 
Verlages ist dieser Mangel nunmehr 
behoben, zweifellos eine der erfreulich- 
sten Tatsachen verlegerischer Tätig- 
keit. Sie muß auch dann volle Zustim- 
mung finden, wenn wir der Meinung 
sind, daß die spätere Herausgabe eines 
kunstwissenschaftlichen Übersichtwer- 
kes, in dem die Ergebnisse der unter 
marxistischen Gesichtspunkten betrie- 
benen Wissenschaftihren Niederschlag 
finden, eine notwendige Forderung ist. 
Die durch das Bestreben, Wissen zu 
vermitteln, , bestimmte alphabetische 
Anlage des Wörterbuches von Prof. Dr. 
Jahn, Leipzig, die Aufgliederung des 
vielgestaltigen Materials in mehr als 
3000 Stichworte ist übersichtlich und 
ermöglicht eine schnelle Orientierung 
auf den Gebieten der Architektur, der 
Malerei und Graphik sowie des Kunst- 
handwerkes. Überzeugend ist dabei 
vor allem die Auswahl und die Propor- 
tionierung des Materials. Die weite Ein- 
beziehung der vorgeschichtlichen und 


antiken Kunst einerseits sowie die Aus- 
dehnung des dargebotenen Stoffes 
auf kunstgewerbliches Gebiet anderer- 
seits schaffen einen weiten Rahmen, 
wobei allerdings die deutsche Kunst 
Hauptschwerpunkt bleibt. Inzusammen- 
fassenden Übersichten über einzelne 
Stilepochen, in kurzen Biographien der 
bedeutendsten Künstler, durch Behand- 
lung der wichtigsten Architekturdenk- 
mäler und Erläuterung der Termini 
wird die Materialfülle bewältigt. Die 
Hinweise auf die Werke und Literatur- 
angaben sind ausgezeichnete Weg- 
weiser weiterer Forschung. Bedauer- 
lich ist dabei nur, daß die Literaturhin- 
weise in bezug auf das letzte Jahrzehnt 
einige empfindliche Lücken aufweisen, 
eine Tatsache, die sicherlich dadurch 
ihre Erklärung findet, daß dieser Aus- 
gabe die im wesentlichten unveränderte 
vierte Auflage aus dem Jahre 1953 zu- 
grundeliegt. Sollte an eine weitere Auf- 
lage gedacht werden, so wäre vielleicht 
eine Ergänzung der Literaturangaben 
zu erwägen. Der aktuelle Gebrauchs- 
wert dieses Wörterbuches würde da- 
durch noch größer werden. 

Kuno Mittelstädt 


Max Kesselring 


Erfurt wenige Markt 20 
Fernruf 3408 


Lichtpausen Fotokopien 
Technische Reproduktionen 


aus Papierwolle (Papierstein) 
Betex 


schiedenen Farben 
Ligno-Plast 


Betonstein- 
werk 


auf Dammplatte 


beläge für Büro, Fabrik 
Wohnungen usw. 


F. OTTO SEMMLER 


Otto Reinsch : Dresden N 15 


| Industriegelände, Eing.G 


Karl-Marx-Stadt Ruf 54175 


LeninstraBe 16 


Kunstharzspachtelboden in ver- 


Plattenparkett aus Hartholzspan 


Drei bewährte Fußboden- 


der gute fugenlose Fußboden 


Telefon 401 48/49 Papiersteinfußböden 


fugenlos für alle Zwecke 


Innenfenstersohlbänke 


Iwan Otto Kochendörfer 


Treppen 
Fassaden 


Fußböden 


8. Mai 1945 Nr. 25 - Ruf 63817 


Treppenstufen — Wandbelag 


Leipzig € 1 : Straße der Befreiung 


Hilbersdorfer 
Porphyrbrüche | 
Steinmetzbetriebe 


Winkler & Neubert | 


Stuck- и, Rabitzarbeiten 
Steinholzfußböden 


Der fußwarme 
Industrie- 
tußboden 


für höchste Beanspruchung 


Crimmitschau i. Sa. 
Karlstraße 13 : Telefon 29 96 | 


bei niedrigstem VerschleiB 
Ausführung von Stuck-, 


Deutsche 
Xylolith-Platten-Fabrik 


Rabitz- u. Antragarbeiten | 


SteinholzfuBboden 
ae Otto Sening & Со. 
Rowidfußböden | 
Freital I/Dresden | 
| 
GARTEN- 


GESTALTUNG Emil Clesle 


Entwurf — Beratung — Bauleitung 


Ausführung und Pflege gärtnerischer Anlagen 
aller Art - Bau von Natursteinmauern, Platten- 


wegen und dergleichen « Bau von Sportanlagen 


BERLIN-LICHTENBERG . ROEDERSTRASSE 14-15 


Büro; Ruf 55 7022 — Privat: Ruf 55 23 76 


473 


VEB (K) Metallbau und 
Labormobelwerk Apolda 


liefert 


Laboreinrichtungen | 


aller Art in formschôner, moderner Ausstattung 


für Wissenschaft und Industrie 


Vollständige 


Projektbearbeitung 


in kürzester Frist 


Aus unserer Neuproduktion: 


Titriertisch 
mittelstandig, 3—4 Arbeitsplatze 


moderne Rundbauweise 


sPEZIAL-KITTE 


Linoleumkitt, wasserunlösl. 
Ternita-Gewindekitt 
Messerklingenkitt 
Kabelvergußmasse A und В 


Vorstreichfirnis 

Firniskitt garant. rein GL 
Firniskitt garant. rein GP 
Fußbodenausgleichmasse 


VEB(K) KITTWERK 
PIRNA/ ELBE 


PIRNA 


AKUSTIK-ISOUERUNGEN 


| 
| 
| ves (к; GUMMI-METALLWERK VELTEN 
| 
| 
| 
| BERLIN N4:LINIENSTRASSE 145 - Telefon 422449 и. 422745 
| 
Maschinenisolierungen 
gegen Schall und Erschütterungen 


Trittschallisolierungen 


Schalldammende Wände und Türen, Isolierun- 
gen gegen Wärme und Kälte 


Akustikregelungen 
in Kinos, Theatern, Kultursälen und Funkraumen 
Geräuschisolierungen in Lüftungsanlagen 


Tür- und 
Fensterbeschlige 
mit dem Zeichen 


modern und zweckmäfig gestaltet, 
| 


bieten Garantie für gute Qualität 


Bernhard Dathe K.G., Roiwein/Sachsen 


Postfach 35 


beginnt der Tag für den Rasierer. Kein Zweifel, 
dieses tägliche Rasieren bringt allerhand 
Schmerz und Ungemach, 


Gute Rasiermittel stehen deshalb hoch im Kurs. 
Florena-Rasierkrem zum Beispiel entwickelt 
schon nach kurzem Anschäumen jenen milden, 
sahnigen Schaum, der das Rasiermesser fast un- 
merklich gleiten läßt. Die Tube istin ihrer Hand- 
habung sehr sauber und praktisch. Sie können 
die notwendige Kremmenge genau dosieren. 
Dieses bewährte Rasiermittel ist zart und ange- 
nehm, aber nicht zu intensiv beduftet. Fachleute 
daß dadurch jede Hautreizung vermieden 
wird, 


Florena-Rasierkrem ist stets von neuem ein An- 
laß zur Freude. Und denken Sie daran: 


Sie müssen in Form sein, tagtäglich! 


En SE 


———— (onen 


Wer 


SILIKATFARBEN 


` N11338 OVMIG 


2S-A31SSve 


GRU NAU (MINERALFARBEN) 


dauerhafte licht- und wetterfeste Schutz- und Schönheits- 


anstriche fiir Fassaden, Innenraume und dekorative Malereien 


FLUAT GRUNAU 
zur Grundierung - Neutralisation - und zur nachträglichen 


Betonhärtung und Betonschutz 


Wenden Sie sich in allen Fragen an 


VEB CHEMISCHE FABRIK GRUNAU 


Bigger N Ren RY STELEFON:68406) 


U 


liefert was 


9 


Zeile, 63 mm breit, monatlich 1,80 DM bei MindestabschluB für ein halbes Jahr 


Addier- und Rechenmaschinen 


Môlkau bei Leipzig, Triumphator-Werk, Addier- und 
Rechenmaschinen 


Anstriche und Tapeten 


Oberlichtenau, MICHAEL'S SAURIT-SPEZIAL D — das 
neuartige Anstrichmaterial auf Dispersionsgrund- 
lage, in verschiedenen Typen, fur Grund- und Deck- 
anstriche auf Holz, Putz und sonstiges Mauerwerk — 
das ideale, schnelltrocknende Anstrichmaterial fiir 
Großraumbauten, Kultur- und Wohnstatten usw. 


Beratung, Angebote und Prospekte durch die Pro- 
duktionsstätte der Michael-Lacke: Böhme & Michael, 
Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt 
Asphaltbelage 
Leipzig, Asphaltwerk Rob. Emil Köllner, Butumen- 
fuBbodenbelag AREKTAN gemäß DIN 1996 für 


StraBen, Industriebau, Tierstalle usw. 
N 24, Abtnaundorfer StraBe 56, Tel, 65562 


Aufziige 
Wilsdruff/Sa., Brauer & Möhlmann KG, Gerüstloser 
Kleinlastenaufzug für 100 kg, Nutzlast, Tel. 130 


Baukeramik 


MeiBen/Elbe, VEB Plattenwerk „Max Dietel”, Neu- 
markt 5, Tel. 3451 


Betoneisen-Biegeapparate 


Siehe Rubrik Biegeapparate 


Beton- und Stahlbetonbau 


Erfurt, Entwurfsbüro für Industriebau des Min. für 
Aufbau, Meister-Eckehart-Str. 2, Tel. 3805, 3806, 4205 


Karl-Marx-Stadt, F. Otto Semmler, Betonsteinwerk 
Steinmetzbetriebe, Leninstr. 16, Tel. 401 48/49 


Leipzig, Weise & Bothe, Duromit, Festhartbeton, W 43, 
Bahnhof Knauthain, Ladestraße 


Biegeapparate 


Gera, MORITZ PERTHEL, Spezial- 
fabrik für Eisen- u. Rohrbiegeapparate 
für Industrie u. Handwerk, Hainstr, 10, 
Tel. 44 00 


Buchhandlungen 


Berlin, Buchhandlung Handel und Handwerk 
Erwin Röhl, N 4, Chausseestraße 5, Tel. 427263 


Block- und Plattenbauweise 


Plauen i. Vogtl., Walter Süß, Zementsteinfabrikation, 
Chrieschwitzer Str. 47, Tel, 682 


Bodenbeläge 


Auerbach/Vogtl., Bauer & Lenk 
Inh. Willi Lenk, Parkett-Fußböden, 
Karl-Marx-Str. 45, Tel. 27 05 


Berlin-Friedrichsfelde, 
terial, Schloßstraße 34, Tel. 55 41 21 


Dresden, Otto Reinsch, Cellubit-Papierstein, _ 
Betex-Kunstharzspachtel и, a., Industriegelände, 
Tel. 54175 ' 


Erfurt, Schellhorn, neuzeitliche Belage mit fachge- 
maBem Verlegen, Neuwerkstr. 2 


Hirschfeld, Krs. Zwickau/Sa., 
Parkettfabrik Hirschfeld, 
Inh. Willi Lenk, 

Tel. Kirchberg 357 


KEDU-Spezial-Hartbeton-Ma- 


Hohenfichte, Kreis Hôha/Sa., ,,Parkettfabrik Metzdorf' 
Herbert Schwarz, Tel. Augustusburg 219 


Oberlichtenau, MICHAEL'S SAURIT-ZEMENTIT- 
SPACHTEL — ein neuartiger fugenloser, staubfreier 
Spachtel-FuBbodenbelag au! PVC-Basis für alle 
unnachgiebigen Untergründe 


Beratung durch die Produktionsstatte der Michael- 


Lacke: Böhme & Michael, Oberlichtenau, Bezirk Karl- 
Marx-Stadt 


Rützengrün/Vogtl., Walter Ungethüm, Parketthand- 
werksmeister liefert: Mosaikparkett, Stabparkett, 
Tel, Auerbach 3101 

Weimar, Baustoffproduktion Menge KG, 
Rowidfußböden, Ruboplastic-Spannteppich, 
Rießnerstraße, Tel. 3605 


Weimar, Fritz Grau, Parkettfußböden und neuzeit- 
licher Fußbodenbelag, Seifengasse 5, Tel. 37 63 


Bürogeräte 


Му 


Erfurt, Rud. Ehringhaus, Zeichen- und Malbedarf, 
Tel. 1047 


Dresden, Philipp Weber & Co., K.G., 
Arbeitsplatzleuchten, 
Telefon-Scherenschwenkarme, 
Chemnitzer Str, 37, Tel. 4 69 47 


Erfurt, VEB OPTIMA BUROMASCHINENWERK 
ERFURT, Büro- und Kleinschreibmaschinen, 
Tel, 53 01 


Dachklebemassen 


Gotha, Teerverwertung Thüringen GmbH, Chemische 
Fabrik, Dachanstrichmittel, Voranstriche und Dich- 
tungsklebemassen, Tel. 30 69 
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Zeile, 63 mm breit, monatlich 1,80 DM bei Mindestabschluß für ein halbes Jahr 


Hartbeton 


Berlin-Friedrichsfelde, KEDU, Spezial-Hartbeton- 
Material, Schloßstr. 34, Tel. 55 41 21 


Haustechnik 


Leipzig, VEB Montagewerk Leipzig C 1, Bitterfelder 
Straße 19, Ruf: 50 757 


Wir projektieren und montieren; 

Heizungs-, Lüftungs- und Rohrleitungs-Anlagen, 
Be- und Entwässerungen, Gas- und sanitäre An- 
lagen, Spezialität: Einrichten von Krankenhäusern, 
Kliniken und Kulturhäusern 


Dresden, VEB Montagewerk Leipzig, Dresden A 45, 
Pirnaer Landstraße 23, Ruf: 28250, Heizungs-, 
Lüftungs- und sanitäre Anlagen 


Karl-Marx-Stadt, VEB Montagewerk Leipzig, Karl- 
Marx-Stadt, Gartenstraße 3, Ruf: 40 667, Heizungs-, 
Lüftungs - und sanitäre Anlagen 


Einbauten 


Karl-Marx-Stadt, Richard Graf, Rigra-Pur-Fußab- 
streicher, W 30, Gabelsberger Str. 14 


Waldheim/Sa., Rockhausen & Co., K.G., Fabrik für 
Ladeneinrichtungen, Niederstadt 7, Tel. 173 


Estriche und Steinfußböden 


Freital I, Deutsche Xylolith-Platten-Fabrik, Fußboden- 
platten nur für Industrie, Tel. Dresden 88 12 75 


Leipzig, Iwan Otto Kochendörfer, Papiersteinfußböden, 
C1, Str. d. Befreiung 8. Mai 1945, Nr. 25, Tel. 63817 


Leipzig, Gerhard Tryba, Terrazzofußböden, W 31, 
Naumburger Straße 45, Tel. 41811 


Waldheim/Sa., R. Naumann, Rohmaterial für Beton- 
werkstein und Terrazzo, Tel. 152 


Farben und Lacke 


Berlin-Oberschöneweide, 
Dr. Fritz Wermer, Lackfabrik i. V. 
Fuststraße 1—25, Tel. 631282 


Oberlichtenau, Michael-Lacke Böhme & Michael, Lack- 
fabrik, Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt 


Funk- und Meßgeräte 


Erfurt, VEB Funkwerk Erfurt, Rudolfstr. 47, 
Tel. 50 71 


Cae 
Geschirr 


Eisenberg/Thir., F. A. Reinecke, Haus- 
haltsporzellan seit 1796, Tel. 428 


Gewerbliche und industrielle Einrichtungen 


Friedrichroda, Ewald Friedrichs, Verdunklungsanla- 
gen, Filmwände, Sonnenschutzrollos, Tel. 381 u. 382 


Waldheim/Sa., Rockhausen, Ernst, Söhne 


@ А 36, Ladenmöbel in altbekannter 
Kd solider Qualitat 


Weimar, Genossenschaft des holzverarbeitenden 
Handwerks, Innenausbau und Ladeneinrichtungen, 
Rießnerstraße (Nordbahnhof), Tel. 27 35 


Hoch- und Tiefbau 

Berlin-Bohnsdorf-Grünau, Wilhelm Stoiber, Hoch- 
und Tiefbau, Wachtelstr. 1, Tel. 64 43 38 

Holz und Holzplatten 

Leipzig, Rohstoffgesellschaft für das Holzgewebe, 


Nachf. Frank & Co., Sperrholztüren, Holzspanplatten, 
C1, Wittenberger Str, 17, Tel, 5 09 51 
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Waldheim/Sa., Rockhausen, Ernst, Söhne 


A 36, Holzprofilleisten mit jedem 
beliebigen Metallbelag 


Industrielle Einrichtungen 


Apolda, VEB (K) Metallbau und Labormöbelwerk 
(komplette Laboreinrichtungen, auch transportable 
Bauweise). 


Dresden, VEB Laborbau, Laboreinrichtungen, 
N 23, Großenhainer Str. 99, Tel. 5 21 51 


Zwickau/Sa.. VEB Zwickauer Möbel- und Ladenbau 
Moderne Ladenausbauten 
Ossietzkystraße 5, Ruf 2830 


Isolieranstriche 


Gotha, Teerverwertung Thüringen GmbH, Chemische 
Fabrik, Abdichtungen gegen Feuchtigkeit und 
Wasserdruck, Tel. 30 69 


Isolierungen Kälte und Wärme 


Dresden, Isolierungen für Kälte und Wärme, Rhein- 
hold & Co., in Verw., N 23, Gehestr, 21, Tel. 50247 


Karl-Marx-Stadt, Otto Westhoff, Isolierungen für 
Kälte und Wärme, Lutherstraße 89, Tel. 51 930 


Isolierungen Schall und Erschütterungen 


SINN 


ves (kK) GUMMI-METALLWERK VELTEN 
AKUSTIK-ISOUERUNGEN 


Berlin, 


N 4, LinienstraBe 145 


Siehe besondere Anzeige 


Installationstechnik 


Halle/Saale, VEB Montagewerk 

Ausführung und Projektierung 
Warmwasser-, Heißwasser- und 
Dampfheizungen, Be- und Ent- 
wässerungen, Gas- und Warm- 
wasserleitungen, sanitäre Einrich- 
tungen, 


C 2. BöllbergerWeg 85, Tel. 71 51 


M 
Ww 


Dresden, VEB Kinotechnik Dresden, Kinoanlagen, 
A 20, Oskarstr. 6, Tel. 42057 und 46607 


Kunsthandwerk 


Leipzig, Max Gottschling, Holzeinlegearbeiten (In- 
tarsien), W 31, Ernst-Mey-StraBe 20, Tel. 51 215 


Oelsnitz i. Vogtl. 
Paul O. Biedermann, Iltis-Kunstschmiede, 
Türbeschläge, Laternen, Gitter 


Möbel 


Waldheim/Krs. Döbeln, VEB Sitzmöbel- und Klapp- 
ride ere Klappstühle für Kino, Theater und 
Horsaa 


Putz und Stuck 


Crimmitschau/Sa., Winkler & Neubert, Stuck- und 
Rabitzarbeiten, Karlstr. 13, Tel. 29 96 


Ehrenfriedersdorf/Erzgeb., Otto Heidel, 
Stuck- und Rabitzarbeiten 
— Lieferung von Trockenstuck — Tel, 267 


Karl-Marx-Stadt, Hans Werner, Stukkateurmeister, 
Dimitroffstr. 54, Tel. 4 53 62 


Rabitz-Gewebe 


Neustadt/Orla, VEB Metallweberei, Rabitz-Gewebe, 
Fugendeckstreifen, Tel. 481/484 


Karl-Marx-Stadt, à | 

‚ Max Selle, Stukkateurmeister, Stuck- und 
Rabitzbau, Karl-Immermann-Straße 43, 
Telefon; 42982 \ 


Bad Liebenwerda, VEB (K) Reißzeug- und Gerätebau, 
Präzisions-Reißzeuge 


Sitzmöbel 


Dresden, Stuhl-Fischer, 
N 6, Glacisstraße 5, Tel. 51566 


Sonnenschutzrollos | 


Friedrichroda/Thür., Ewald Friedrichs, Sonnenschutz- 
rollos, Tel. 381 und 382 


Steinfußböden 


Bln.-Niederschénh., „Steinholz'' KöhlerKG.,Steinholz- 
fußböden, Blankenburg, Str.85-89, Tel.485587 u.483823 


Steinholzfußböden 


Berlin-Niederschönhausen, „Steinholz-Köhler‘', 
Steinholz- und Holzbetonwerk. Blankenburger 
Straße 85/89, Tel. 485587 u. 483823 


Steinfußbodenplatten 


Erfurt, Heinze & Kraner, 
Steinfußbodenplatten, Brühlerstraße 45, Tel. 21789 


Stoffe und Teppiche 


Erfurt, Schellhorn, fachgemäße Einrichtungen für 
Wohnungen, Kulturhäuser, Theater, Neuwerkstr. 2 


Karl-Marx-Stadt, O. B. Knorr, Möbelstoffe und Plüsche, 
Heinrich-Lorenz-Str. 2, Tel. 3 38 63 


Technischer Korrosionsschutz 


Leipzig, VEB Säurebau — Technischer 
Korrosionsschutz, Säurebau, säure- u, 
laugenfeste Auskleidungen für sämt- 
liche korrosionsgefährdeten Anlagen, 
C 1, Richard-Wagner-Str. 10, 

Tel. 20226/20865 


Teerprodukte 


Gotha, Teerverwertung Thüringen GmbH, Chemische 
Fabrik, Teerprodukte, Tel. 30 69 


Verdunklungsanlagen 


Friedrichroda/Thür., Ewald Friederichs, 
Verdunklungsanlagen, Tel. 381 und 382 


Verlage 


Berlin, Henschelverlag Kunst und Gesellschaft, 
N 4, Oranienburger Straße 67, Tel. 4253 71 


Vor- und Außenarbeiten 


Oberlichtenau, MICHAEL'S SÄURIT-SPEZIAL D — 
das neuartige Anstrichmaterial auf Dispersions- 
grundlage, für alle Innen- und Außenarbeiten, auf 
Holz- und Putzgrund schnelltrocknend, witterungs- 
beständig — das ideale Anstrichmaterial für Fassa- 
den, Giebel, Kultur-, Wohnräume usw. 


Beratung, Angebote und open durch die Pro- 
duktionsstätte der Michael-Lacke: Böhme & Michael, 
Oberlichtenau, Bezirk Karl-Marx-Stadt р 


